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            Luke

            »Tate, du kannst mich doch nicht schon wieder hängen lassen!«, beschwerte ich mich.

            »Es geht um die Hochzeit, Mann. Da bleibt mir nichts anderes übrig«, antwortete mein
               Bruder.
            

            Tate war seiner Traumfrau über den Weg gelaufen … und die beiden würden in ein paar
               Monaten heiraten. Er hatte mich angerufen, um mir für heute Abend abzusagen.
            

            »Diese Ausrede verwendest du in letzter Zeit ziemlich oft.« Ich merkte selbst, wie
               schlecht gelaunt ich klang, aber ich hatte einen stressigen Tag gehabt und sehnte
               mich wirklich nach einem Drink.
            

            »Du weißt, dass es keine Ausrede ist. Als Bräutigam habe ich einfach gewisse Verpflichtungen.«

            »Na gut«, meinte ich. »Viel Spaß.«

            Ich steckte mein Handy weg und sah mich im Büro um. Ich war der Letzte auf dem Stockwerk.
               In der Regel arbeitete ich nicht so lange, doch ich hatte auf meinen Bruder gewartet,
               mit dem ich in der Bar auf der Dachterrasse etwas hatte trinken wollen. In den vergangenen
               Monaten hatten wir uns nicht oft gesehen. Er verbrachte viel Zeit mit seiner Verlobten,
               genau wie unsere Brüder Declan und Tyler mit ihren jeweiligen Herzensdamen. Aber es
               gab noch zwei weitere Brüder, die wie ich Single waren, was die Sache ausglich.
            

            Ich wollte immer noch etwas trinken gehen, entschied mich allerdings, nicht allein
               in unsere Stammbar zu gehen. Heute Morgen auf dem Weg ins Büro hatte ich eine große
               Ankündigung gesehen, dass im Gebäude gegenüber am Abend ein neuer Laden eröffnete.
               Vielleicht würde ich einfach dorthin gehen und mir anschauen, was der ganze Rummel
               sollte. Ich konnte ruhig auch mal etwas Neues ausprobieren. Außerdem kannten mich
               in der Rooftop-Bar alle als Besitzer eines riesigen Architekturbüros und Angehörigen
               der Maxwell-Familie. Oft traten Leute an mich heran, um über die Arbeit zu reden oder
               sich einzuschleimen. Heute Abend wollte ich anonym bleiben.
            

            Während ich das Gebäude verließ, schrieb ich meiner Nichte Paisley eine Nachricht,
               Tates Tochter aus erster Ehe. Ich wollte ihr zum Geburtstag ein Baumhaus schenken,
               aber vorher musste ich ein paar Recherchen anstellen, um herauszufinden, was sie sich
               wünschte. Ich versuchte, nicht zu offensichtlich vorzugehen, also hatte ich sie gebeten,
               mir für einen »Kunden« ein paar Bilder herauszusuchen. Was ganz schön riskant war,
               denn Paisley war zehn und wirklich clever.
            

            Die LaSalle Street war abends genauso voll wie tagsüber. Auch das Gebäude gegenüber
               beherbergte hauptsächlich Büros. Ich hatte mit leeren Aufzügen gerechnet, doch stattdessen
               warteten eine Menge Leute davor. Bestimmt wollten sie alle in die Bar … aber wen interessierte
               das schon? Heute Abend hatte ich viel Zeit und war neugierig, wie der neue Laden aussah.
               Ich öffnete den obersten Knopf meines Hemdes, dann zog ich mein Jackett aus und hängte
               es mir über eine Schulter. Keine Ahnung, warum ich mir überhaupt die Mühe machte,
               eins zu tragen – im Juli war es in Chicago eigentlich viel zu schwül dafür.
            

            Zehn Minuten später kam ich oben an. Bereits der erste Blick verriet mir, dass das
               Lokal den ganzen Hype wert war. Es war viel größer als der Laden, in den meine Brüder
               und ich regelmäßig gingen. Ich kundschaftete gern neue Bars aus – die Neugier eines
               Architekten, vermutlich. Diese hier war ganz in Weiß gehalten, mit grauen und grünen
               Akzenten. Überall leuchtete Marmor mit grünen Einschlüssen. Gefiel mir gut. Wie erwartet
               war es rappelvoll. Es gab eine Menge hoher Bartische, aber sie schienen alle besetzt.
               Sobald ich mir einen Drink besorgt hatte, würde ich nach einem Platz Ausschau halten.
            

            Ich ging zur Bar und hatte meine Kreditkarte schon in der Hand. Ich musste nicht lange
               warten, bis ein Barkeeper meine Bestellung aufnahm.
            

            »Einen Wodka Tonic.«

            Aus den Lautsprechern drang Musik in der perfekten Lautstärke. Leise genug, um sich
               noch zu unterhalten, aber laut genug, um zu tanzen.
            

            Nach wenigen Minuten stand mein Drink vor mir. Was ein weiterer Pluspunkt für den
               Laden war. Ich würde noch mal mit meinen Brüdern herkommen; sie würden die Atmosphäre
               lieben.
            

            Ich schnappte mir mein Glas und drehte mich zum Raum um. In einer Ecke entdeckte ich
               einen leeren Tisch und machte mich sofort mit entschlossenen Schritten auf den Weg.
               Gerade als ich ihn erreicht hatte, rief eine Stimme hinter mir: »Moment, das ist meiner!«
            

            Als ich mich umdrehte, stand ich Auge in Auge einer schönen Frau gegenüber. Sie war
               fast so groß wie ich, hatte hüftlange blonde Haare und blaue Augen. Sie trug einen
               Jeansrock und ein rotes Top mit Spaghettiträgern. Total sexy.
            

            Ich strahlte sie an und ließ meinen Charme spielen. »Streng genommen, ist es mein
               Tisch. Ich war zuerst hier.«
            

            »Aber nur um Sekunden«, antwortete sie mit einem frechen Grinsen. »Außerdem würde
               ich wetten, dass ich ihn zuerst gesehen habe.«
            

            »Das wird sich schwer beweisen lassen. Aber ich hätte einen Vorschlag: Wieso teilen
               wir uns den Tisch nicht einfach? Groß genug ist er ja.«
            

            Sie musterte mich misstrauisch, bevor ihr Blick zum Tisch huschte. In der Hand hielt
               sie ein gelbliches Getränk. Mir den Tisch mit einer attraktiven Blondine zu teilen,
               wäre kein Problem – eher ein unerwarteter Glücksfall.
            

            Sie nahm die Schultern zurück und stellte ihr Glas ab. »Gut.«

            »Übrigens, ich bin Luke.« Meinen Nachnamen verschwieg ich absichtlich. Der Name Maxwell
               zog oft ungewollte Aufmerksamkeit auf sich. So gut wie allen sagte er etwas, und dann
               gingen sie von falschen Voraussetzungen aus … und damit wollte ich mich heute Abend
               nicht herumschlagen.
            

            »Ich bin Megan.«

            »Was trinkst du da?«

            »Einen Lillet. Ich habe den Barkeeper gebeten, mich zu überraschen … und ich glaube,
               er hat mich überzeugt.« Ein Lächeln spielte um ihre vollen Lippen.
            

            »Du bist auch wegen der großen Neueröffnung hier?«

            »Nein, ich wollte mir einfach mal die Gegend anschauen, weil ich hier morgen eine
               neue Stelle antrete.«
            

            »Wirklich? Gratuliere. Wo denn genau?«, fragte ich neugierig.

            »Das sage ich besser nicht, weil ich nichts beschreien will. Lass uns besser nicht
               über die Arbeit reden.«
            

            »Ist okay«, entgegnete ich. Dann brummte mein Handy in meinem Jackett, und ich zog
               es heraus. »Da muss ich kurz rangehen. Das ist meine Nichte.«
            

            »Mach nur, stört mich nicht.«

            Ich hob ab. »Hey, Paisley.«

            »Hey, Onkel Luke. Ich bin an deinem Auftrag dran und surfe gerade durch Pinterest.
               Gib mir doch noch ein paar Hinweise.«
            

            »Sorry, ich habe nichts Konkretes. Du sollst einfach mal vorfühlen«, erwiderte ich,
               wobei ich mich schwer bemühte, beiläufig zu klingen. »Zeig mir einfach ein paar Sachen,
               die dir gefallen. Etwas, was du dir für dich selbst vorstellen könntest.«
            

            »Ooooookay. Geht klar.«

            »Schick mir die Bilder, ja?« Wenn es um meine Nichte ging, war ich wirklich nicht
               besonders subtil. Wahrscheinlich hatte sie mich längst durchschaut.
            

            »Mache ich.«

            »Danke.«

            »Gern.«

            »Worum ging es gerade?«, fragte Megan, als ich das Handy wieder wegsteckte.

            Ich gluckste amüsiert, weil meine Seite des Gesprächs in ihren Ohren wahrscheinlich
               ziemlich seltsam geklungen haben musste. »Da du sie ja nicht kennst, kann ich dir
               das Geheimnis anvertrauen. Ich will meiner Nichte zum Geburtstag ein Baumhaus bauen.
               Und das war mein sehr offensichtlicher Versuch, ein paar Anregungen von ihr zu bekommen,
               damit ich auch ihren Geschmack treffe.«
            

            »Ich fand dich gar nicht so offensichtlich. Allerdings war die Sache mit ›einfach
               ein paar Sachen, die dir gefallen‹ doch etwas auffällig. Wie alt ist sie?«
            

            Ich lachte. Es fiel mir leicht, mich mit Megan zu unterhalten, und ihr Interesse schmeichelte
               mir. »Zehn. Sie ist clever, aber ich glaube nicht, dass sie schon einen Verdacht hegt.«
            

            »Kinder lieben Baumhäuser. Ich habe mir in der Highschool mit Babysitting etwas dazuverdient.
               Das war immer ein Heidenspaß.«
            

            »Danke. Normalerweise bin ich furchtbar schlecht, was Geschenke betrifft, aber ich
               merke mir, wenn Leute etwas gern hätten.«
            

            Sie nippte erneut an ihrem Getränk, nur um dann ins Glas zu starren. »Ich finde diesen
               Drink richtig gut. Ich dachte erst, der Barkeeper versucht einfach, mir etwas aufzuschwatzen,
               aber er hatte recht. Leicht und frisch.«
            

            »Bist du nervös wegen morgen?«, fragte ich sie. »Wir müssen nicht darüber reden, wenn
               du nicht willst. Und du musst auch nicht ins Detail gehen. Ich dachte einfach, ein
               Gespräch mit einem Fremden könnte dich etwas beruhigen … also, falls du nervös bist.«
            

            »Natürlich bin ich das«, gab sie zurück. »Neuanfänge sind immer nervenaufreibend,
               findest du nicht?«
            

            »Stimmt.« Allerdings hatte ich seit Jahren nicht mehr neu angefangen, also war ich
               nicht der richtige Ansprechpartner, um Ratschläge zu geben. »Aber ich weiß jetzt schon,
               dass du dich toll schlagen wirst.«
            

            »Woher?«

            »Nun, zum einen bist du eine angenehme Gesprächspartnerin. Und ich sehe, dass du den
               neuen Job ernst nimmst.«
            

            »Woher willst du das wissen?«

            »Du hast dir heute die Gegend angeschaut, statt einfach morgen zum ersten Mal aufzutauchen.
               Ich vermute, das heißt, dass du wissen wolltest, wie alles aussieht, damit du nicht
               zu spät kommst oder zu nervös wirkst. Was zeigt, dass du vorhast, einen guten Eindruck
               zu machen.«
            

            »Genau. Ich habe sogar den Kopf in die Lobby gesteckt, um mir den Empfang anzusehen,
               damit ich mich nicht im Gebäude verlaufe. Diese Gebäude sind so riesig.«
            

            »Stimmt«, gab ich zu.

            »Dann habe ich das Plakat mit der Ankündigung der Neueröffnung dieser Bar gesehen
               und dachte, ich gönne mir einen Drink, um mich zu beruhigen. Also, Tischdieb, was bringt dich heute nach hier oben?« Sie sah zu mir auf, wobei sie sich leicht
               vorlehnte und die Ellbogen auf den Tisch stemmte.
            

            Ich musste mich wirklich bemühen, ihr in die Augen zu sehen, weil mir ihre Haltung
               den perfekten Blick in ihren Ausschnitt bot. Ich konnte den Saum ihres schwarzen BHs erkennen, auch wenn ich mir sicher war, dass sie nichts davon ahnte.
            

            Sie war verdammt schön, mit Kurven, die ich die ganze Nacht erkunden wollte.

            »Zuerst einmal gefällt mir diese Anrede nicht, denn wir hatten ja bereits festgestellt,
               dass wir nicht verifizieren können, wer den Tisch zuerst gesehen hat. Allerdings könnte
               ich mich mit der Anrede Tischteiler abfinden.«
            

            Sie lachte. »Ich werde darüber nachdenken. Aber deine Version hat mich nicht ganz
               überzeugt. Du bist ziemlich schnell auf den Tisch zugegangen … fast, als wüsstest
               du, dass du Konkurrenz hast.«
            

            Das entriss mir ein lautes Lachen. Sie war echt schlagfertig. »Das bin ich, immer
               entschlossen. Wenn ich etwas sehe, was mich interessiert, schlage ich sofort zu.«
               Ich beugte mich vor und wackelte mit den Augenbrauen. »Außerdem befinden wir uns in
               einer vollen Bar. Natürlich wusste ich, dass ich mit Konkurrenz rechnen muss.«
            

            Sie sah einen Moment zu lange auf meine Lippen, bevor sie den Blick abwandte. Hitze
               schoss durch meine Adern. Die Chemie zwischen uns stimmte. Es war lange her, dass
               ich so schnell auf jemanden reagiert hatte.
            

            »Allerdings.«

            »Und um deine Frage zu beantworten: Ich arbeite hier in der Gegend. Aber ich akzeptiere
               deine Regel – heute Abend reden wir nicht über unsere Jobs. Ich entspanne mich in
               meiner Freizeit gern.«
            

            »Indem du planst, wie du deiner Nichte ein Baumhaus bauen kannst?«

            »Nicht nur das. Eigentlich wollte ich mich mit meinem Bruder Tate treffen, Paisleys
               Dad. Aber ihm ist etwas dazwischengekommen. Nun, ich will mich nicht beschweren. Denn
               hier bin ich also und teile mir den Tisch mit einer mysteriösen Schönen.«
            

            Sie spielte am Stiel ihres Glases herum, ehe sie es mit einem Schluck leerte.

            »Willst du noch einen Drink?«

            »Nein. Einer reicht. Übrigens, ich weiß ein paar Dinge über Baumhäuser, falls du Anregungen
               brauchst. Ist wirklich nett, dass du das für deine Nichte tun willst. Und sexy.« Sie
               starrte ihr Glas an. »Jetzt verstehe ich, warum man sagt, Alkohol löst die Zunge.
               Sonst bin ich nicht so direkt.«
            

            »Macht mir nichts aus.« Ich sah ihr tief in die Augen und genoss die Röte, die sich
               auf ihren Wangen ausbreitete. »Außerdem denke ich, wir können heute Abend noch etwas
               anderes tun.«
            

            »Und das wäre?«

            »Wie wäre es, wenn wir tanzen?« Die Musik war einladend, und es tanzten bereits ein
               paar Leute zwischen den Tischen. Es gab nicht viel Platz, doch das störte mich nicht.
            

            Megan stieß den Atem aus, und ihre Augen verdunkelten sich. Offensichtlich fand sie
               mich genauso attraktiv wie ich sie.
            

            »Ich vermute, das kann nicht schaden.«

            »Autsch. Du verletzt mein Ego. ›Kann nicht schaden‹? Das wird fantastisch.«

            Einer ihrer Mundwinkel hob sich. »Das werde ich entscheiden, nachdem ich deine Fähigkeiten
               getestet habe.«
            

            »Herausforderung angenommen.«

            Ich ergriff ihre Hand, verschränkte unsere Finger und spürte sofort, wie ihre gesamte
               Haltung sich veränderte. Sie spürte dieses Kribbeln auch. Ich zog sie an mich, bevor
               ich eine Hand an ihr Kreuz legte.
            

            Ich war ihr so nahe, dass ich die Vibrationen der Bässe in ihrem Körper spüren konnte.
               Auf ihren Armen bildete sich eine Gänsehaut. Mir gefiel, wie sie auf mich reagierte,
               als ich uns im Takt der Musik bewegte.
            

            »Du hast recht. Du bist gut.«

            »Freut mich, dass du zumindest ansatzweise beeindruckt klingst.«

            »Ich muss zugeben, ich hatte nicht viel erwartet.«

            »Wieso hast du dann zugestimmt, mit mir zu tanzen?«

            Sie sah zu mir auf und befeuchtete die Lippen. »Warum nicht?« Dann legte sie den Kopf
               schräg und meinte: »Ich denke, das erkläre ich zu meinem Motto für den heutigen Abend.«
            

            »Finde ich toll.«

            Und in diesem Moment wurden mir zwei Dinge klar.

            Erstens: Ich konnte mich glücklich schätzen, dass Tate mich versetzt hatte.

            Und zweitens: Megan würde heute Abend mit mir nach Hause kommen.
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            Megan

            »Moment. Du hast deine Durststrecke mit einem One-Night-Stand beendet? Wer bist du,
               und was hast du mit meiner besten Freundin gemacht?«
            

            Oh, warum hatte ich ihr davon erzählt? Es war acht Uhr morgens, und ich stand bereits
               vor dem Bürogebäude auf der LaSalle Street. In meiner Willkommensmail von der Personalabteilung
               hatte gestanden, ich solle gegen halb neun erscheinen. Ich wollte nicht zu früh nach
               oben gehen, also hatte ich Nina, meine beste Freundin und Mitverschwörerin, angerufen,
               um mir die Zeit zu vertreiben.
            

            »Ehrlich gesagt, weiß ich auch nicht, was mit mir los war.«

            »Ist ja jetzt egal. Jedenfalls freue ich mich für dich.«

            Selbst im Rückblick war ich mir noch nicht ganz darüber im Klaren, wie das eigentlich
               geschehen war. Ich hatte noch nie in meinem Leben einen One-Night-Stand gehabt. Nicht
               zuletzt, weil ich seit der Highschool-Zeit bis vor zwei Jahren mit meinem Ex zusammen
               gewesen war. Nach unserer Trennung war ich erst einmal zu verletzt gewesen, um wieder
               auszugehen. Dann hatte ich ein paar Dates gehabt, aber wir waren nie über Küssen hinausgekommen.
               Doch Luke war gestern Abend charmant gewesen … und so ein toller Tänzer. Es fühlte
               sich immer noch surreal an, dass ich ihn in sein Penthouse begleitet hatte. Für gewöhnlich
               war ich ein vorsichtiger Mensch, der immer alles vorausplante und niemals spontan
               handelte. Aber letzte Nacht hatte ich alle Vorsicht in den Wind geschossen. Vielleicht
               eben, weil Luke ein so guter Tänzer war … oder vielleicht auch, weil die Geschichten
               über seine Nichte mich bezaubert hatten.
            

            Ich schüttelte den Kopf. Es spielte keine Rolle. Ich würde ihn nie wiedersehen. Obwohl
               er mich nach meiner Telefonnummer gefragt hatte, war ich mir ziemlich sicher, dass
               er nicht anrufen würde … nicht, dass ich diesbezüglich eine Expertin wäre. Aber das
               war letzte Nacht gewesen – und heute war mein erster Arbeitstag.
            

            »Nina, wünsch mir Glück, okay? Ich werde jetzt nach oben gehen und mich ins Wartezimmer
               setzen oder irgendwas.«
            

            »Du wirst einen tollen Tag haben. Sie können sich glücklich schätzen, dich zu haben.«

            »Danke.«

            Ich war so aufgeregt über diesen neuen Job. Es war ein gut bezahltes Praktikum in
               einem der angesehensten Architekturbüros des Landes.
            

            Ich schoss ein Selfie und schickte es an Tante Dana. Sie hatte mich aufgezogen, nachdem
               meine Eltern gestorben waren. Meine Tante machte gerade eine schwere Zeit durch, daher
               wollte ich sie ein bisschen aufmuntern. Nachdem sie ihren festen Job als Buchhalterin
               verloren hatte, hatte sie danach nur eine Teilzeitstelle gefunden. Ich hatte angeboten,
               ihr Geld zu leihen, aber sie hatte nichts davon hören wollen, da ich selbst bis heute
               arbeitslos gewesen war. Doch jetzt, wo ich ein geregeltes Einkommen hatte, würde ich
               sie vielleicht umstimmen können.
            

            Ganz in Gedanken kontrollierte ich mein Aussehen in der getönten Fensterscheibe hinter
               der Drehtür, die ins Gebäude führte. Ich trug ein schickes marineblaues Kostüm und
               Pumps mit breiten Absätzen. Und auch meine Haare waren ordentlich frisiert.
            

            Ich lockerte noch einmal meine Schultern, dann ging ich durch die Drehtür. Sobald
               ich im Gebäude war, durchquerte ich das atemberaubende Atrium mit entschlossenen Schritten.
               Ich fand die glänzenden schwarzen Fliesen und den schnittigen Empfangstisch einfach
               schön. Donna, die Personalchefin, mit der ich Anfang der Woche gesprochen hatte, hatte
               mich angewiesen, in den siebten Stock zu fahren. Im Erdgeschoss war wie zu erwarten
               eine Menge los, denn viele Firmen hatten in diesem fünfzigstöckigen Wolkenkratzer
               ihre Büroräume. Nachdem ich von der Rezeptionistin eine Besucherplakette erhalten
               hatte, ging ich zum Aufzug und drückte den richtigen Knopf.
            

            Als ich ausgestiegen war, sah ich mich um. Alles wirkte ziemlich ruhig. Es gab einen
               Empfangstisch, aber dahinter saß niemand. Alles war in frischem Weiß gestrichen, was
               mich an eine Arztpraxis erinnerte. Dank des Verzeichnisses im Erdgeschoss wusste ich,
               dass auf diesem Stockwerk mehr als eine Firma residierte.
            

            »Guten Morgen«, sagte eine Frau, die den Flur entlang auf mich zukam. »Ich bin Greta.
               Wie kann ich Ihnen helfen?«
            

            »Hi, ich bin Megan Pierce«, sagte ich. »Ich bin die neue Praktikantin bei Supreme
               Architecture.«
            

            »Einen Moment«, meinte Greta. »Ich arbeite für ein anderes Unternehmen. Aber ich werde
               gleich mit einem Verantwortlichen zurückkehren.«
            

            Sie verschwand in einem Raum, der aussah wie eine Kaffeeküche. Darin schienen sich
               ein paar Leute aufzuhalten. Ich fragte mich, ob sie für Supreme Architecture arbeiteten
               oder für die anderen Firmen. Ich sah mich um, überglücklich, dass ich diesen Job ergattert
               hatte. Das Unternehmen war sehr renommiert und würde sich fantastisch in meinem Lebenslauf
               machen. Ich konnte mir gut vorstellen, jeden Tag früh ins Büro zu kommen und schon
               mal ein wenig Vorarbeit zu leisten, bevor alle anderen ihren Arbeitstag begannen.
            

            Als ich Schritte hörte, drehte ich mich um … nur um zu erstarren. Luke kam mit selbstbewussten,
               entschlossenen Schritten auf mich zu. Auch er hatte offensichtlich nicht damit gerechnet,
               mich zu sehen. Er trug einen dunkelblauen Anzug und ein weißes Hemd mit Manschettenknöpfen …
               und sah genauso heiß aus wie gestern Abend.
            

            »Megan«, meinte er knapp und streckte mir die Hand entgegen, »was für eine Überraschung!«

            Ich schüttelte ihm kurz die Hand, wobei ich mich sehr bemühte, die Wärme zu ignorieren,
               die sich sofort in mir ausbreitete.
            

            »Du arbeitest hier?«, fragte ich, wobei ich wirklich hoffte, dass er Nein sagen würde.
               Es wäre schwer, ihm jeden Tag zu begegnen – besonders, solange der Job noch neu für
               mich war. Ich wollte mich konzentrieren können.
            

            Er räusperte sich. »Ich bin der Besitzer von Supreme Architecture, Luke Maxwell. Und
               Greta meinte, du wärst unsere neue Praktikantin.«
            

            Ich erstarrte, dann atmete ich einmal tief durch.

            Oh, das war nicht gut.

            »Ehrlich gesagt, weiß ich nicht, was ich sagen soll«, meinte ich schließlich.

            »Lass uns in mein Büro gehen.« Er deutete einen schmalen Flur entlang.

            Ich ging vor ihm. Meine Knie fühlten sich weich an, als wollten sie mein Gewicht nicht
               mehr lange halten.
            

            »Ich bin Frühaufsteher, aber die anderen kommen auch bald. Greta ist die Assistentin
               meines Bruders Declan.«
            

            Ich musste mich zusammenreißen … doch ich hatte keine Ahnung, wie. Stattdessen geriet
               ich immer mehr in Panik.
            

            »Das ist mein Büro.« Luke deutete auf eine offene Tür zur Linken, und wir betraten
               den Raum. Er war groß, mit einem riesigen Fenster und einem großen Schreibtisch mit
               zwei Monitoren darauf. Dann zog er seinen Stuhl zur Seite, damit wir uns ohne Hindernis
               zwischen uns unterhalten konnten, und ich nahm ihm gegenüber Platz.
            

            »Lass uns einfach so tun, als wären wir uns gerade zum ersten Mal begegnet«, meinte
               er locker.
            

            Ich nickte, weil ich kaum atmen konnte.

            Ich hatte mit Luke geschlafen.

            Ich hatte mit dem Boss geschlafen.

            Was für ein Einstieg in den neuen Job!

            »Unsere Personalchefin wird …«

            »Du wusstest nicht, wer ich bin?«, stieß ich hervor. Es konnte ja wohl kein Zufall
               sein, dass er denselben Tisch gewählt hatte!
            

            Er runzelte die Stirn. »Nein. Die Personalabteilung ist für Einstellungen verantwortlich.
               Du hast nur mit Donna gesprochen, oder?«
            

            »Ja.« Er musste sich doch meinen Lebenslauf angesehen haben, oder? Verdammt! Mir fiel
               wieder ein, dass sie absichtlich auf ein Bewerbungsbild verzichteten. Aber das konnte
               einfach kein reiner Zufall sein.
            

            »Ich fühle mich nicht wohl«, gab ich zu. »Ich glaube nicht, dass das eine gute Idee
               ist.« So dringend ich diesen Job auch brauchte, das war nicht der richtige Neuanfang.
               Ich sollte einfach gehen.
            

            Luke ließ sich in seinem Stuhl nach hinten sinken.

            Wie konnte er so entspannt wirken? Brachte es ihn denn überhaupt nicht aus dem Konzept,
               mich hier zu sehen?
            

            »Du willst den Job nicht?«, fragte er. »Es ist eine tolle Gelegenheit. Du würdest
               Seite an Seite mit den besten Architekten arbeiten.«
            

            »Das weiß ich, Mr Maxwell.«

            »Alle hier nennen mich Luke«, antwortete er glatt.

            »Luke.«

            Seine Augen wurden schmal. »Wieso nimmst du dir den Tag nicht frei und denkst in Ruhe
               nach? Diese Entwicklung war offensichtlich ein Schock.«
            

            Das war noch untertrieben. »Allerdings«, stimmte ich ihm zu. »Dieses Angebot nehme
               ich gern an.« Vielleicht konnte ich klarer denken, wenn ich erst mal das Gebäude verlassen
               hatte.
            

            Ich erhob mich. Mein Herz raste. Ich verstand einfach nicht, wie Luke so selbstsicher
               und gelassen sein konnte.
            

            Und supersexy, warf eine kleine Stimme in meinem Kopf ein.
            

            Spar dir die wenig hilfreichen Kommentare, Hirn.

            »Ich werde dich noch nach draußen bringen«, sagte er.

            »Nicht nötig. Ich finde den Weg schon selbst«, entgegnete ich schnell, weil mich das
               ein wenig zu sehr an die letzte Nacht in seinem Penthouse erinnerte. Er hatte mir
               angeboten, mich nach Hause zu fahren, aber ich hatte abgelehnt.
            

            »In Ordnung.« Er stand trotzdem auf. »Megan, denk in Ruhe darüber nach, was du möchtest.
               Ich weiß, dass ich dich in meinem Team haben will.«
            

            Ich nickte mit einem höflichen Lächeln, dann drehte ich mich um und ging gemessenen
               Schritts zu den Aufzügen. Ich bekam immer noch kaum Luft.
            

            Der Aufzug brauchte eine Weile, bis er kam, doch zu meiner Erleichterung war die Kabine
               leer, und es stieg auch auf dem Weg nach unten niemand mehr ein. Sobald ich das Erdgeschoss
               erreicht hatte, warf ich meine Besucherplakette in die dafür vorgesehene Kiste und
               trat auf die Straße.
            

             

            Die frische Luft draußen beruhigte mich sofort. Für einen Moment hatte ich wirklich
               gedacht, ich würde in Lukes Büro in Ohnmacht fallen.
            

            Ich konnte das alles einfach nicht glauben. Gott, allein die wenigen Minuten im Büro
               in seiner Gegenwart hatten mich fast überwältigt. Er hatte sich ganz professionell
               verhalten. Wie war das möglich? Mich hatte das total durcheinandergebracht.
            

            Ich musste mich beruhigen. Jetzt, wo ich draußen stand, mitten auf der geschäftigen
               LaSalle Street, ging es mir schon besser. Ich war eine erwachsene Frau und hatte bereits
               einige Schicksalsschläge hinter mir, obwohl ich erst sechsundzwanzig war. Als ich
               noch ganz klein war, hatte ich meine Eltern durch einen Unfall verloren, und auch
               nach der Trennung von meinem Ex hatte ich mich nicht unterkriegen lassen. Ich war
               stark. Ich hätte bleiben und meinen Job machen sollen, einfach um zu sehen, wie es
               lief – aber stattdessen war ich geflohen wie ein verängstigtes Mädchen.
            

            Ich atmete einmal tief durch, dann ging ich die Straße entlang, in Gedanken bei der
               Frage, was ich nun tun sollte.
            

            Mein Handy piepte. Ich zog es aus meiner Handtasche und entdeckte eine Nachricht von
               Nina.
            

            
               

               
                  Nina: Wie läuft es bisher so?
                  

               

            

             

            Statt zu antworten, rief ich sie an. Sie hob sofort ab.

            »Hey, erzähl! Wie ist der neue Chef?«

            Ich lachte nervös, aber gleichzeitig verschwamm mein Blick. »Erinnerst du dich an
               den Kerl, von dem ich dir erzählt habe? Den ich gestern Abend kennengelernt habe?«
            

            »Hallo? Wie sollte ich den vergessen?«

            »Er ist mein Chef.«

            »Nein!«, rief Nina.

            »Doch!« Ich schniefte. Bald schon würden Tränen fließen.

            »Moment … was? Wie ist das möglich? Das ist einfach ein zu großer Zufall.« Sie klang
               genauso entgeistert, wie ich mich fühlte.
            

            »Ha! Nun, wenn man länger darüber nachdenkt, ist es gar nicht so unwahrscheinlich.
               Die Bar liegt gegenüber dem Bürogebäude.« Mist, eine Träne lief mir über die Wange.
               Mein Mascara würde nicht lange standhalten.
            

            »Ich meine, wusstest du denn nicht, wie er aussieht? Hast du ihn nicht gegoogelt,
               bevor du dich beworben … oder nachdem du die Jobzusage bekommen hast?«
            

            »Nein, habe ich nicht. Ich habe mir auf LinkedIn die ehemaligen Praktikanten und ihren
               späteren Werdegang nach dem Praktikum angeschaut. Wahrscheinlich hätte ich auch über
               ihn recherchieren müssen. Dann würde ich jetzt gerade fröhlich meinen neuen Job machen.«
            

            »Was meinst du damit? Hast du die Stelle etwa gar nicht angetreten?«

            »Nein. Ich habe nicht allzu souverän reagiert. Ich bin erst erstarrt, dann habe ich
               ihm gesagt, dass ich mir nicht sicher bin, ob ich den Job wirklich machen kann. Er
               hat vorgeschlagen, ich solle mir den Tag freinehmen, um den … ähm, Schock zu verarbeiten.«
            

            »Das klingt vernünftig.«

            Ich hatte das Gefühl, dass das Karma mir eine Lektion erteilen wollte. Du bist ein braves Mädchen, Megan. Und brave Mädchen haben keine One-Night-Stands.

            Ich wanderte die LaSalle Street entlang und nahm die Geschäftigkeit der Stadt um mich
               herum auf. So seltsam das auch klang, das beruhigte mich. Manche Leute mussten in
               die Natur, um Ruhe zu finden. Ich brauchte das hektische Treiben von Chicago um mich
               herum. Für gewöhnlich sorgte das dafür, dass meine Probleme im Vergleich klein wirkten,
               aber im Moment half es nicht so gut wie gehofft.
            

            »Okay, als deine beste Freundin … und jemand, der regelmäßig Mist baut … möchte ich
               dir sagen, dass du einfach lernen musst, mit deinen Fehlern zu leben. Deswegen musst
               du nicht den Job aufgeben.«
            

            »Ich bin mir einfach nicht sicher, ob ich mit ihm zusammenarbeiten kann.«

            »Du warst so aufgeregt wegen der Stelle, Megan. Schmeiß nicht gleich alles hin.«

            »Ich bin immer noch aufgeregt. Das ist ein tolles Praktikum. Und ich habe lange nach
               so etwas gesucht.«
            

            »Nur du kannst die Situation wirklich abschätzen. Ich will bloß sagen, dass dieser
               Vorfall nicht das Ende bedeuten muss.« Sie seufzte. »Meg, ich muss auflegen. Ich bin
               im Büro. Halt mich auf dem Laufenden, okay? Und bitte geh nicht zu hart mit dir selbst
               ins Gericht. Sonst verhältst du dich ja immer vorbildlich. Und, na ja, shit happens.«
            

            Ich lachte, trotz meiner finsteren Laune. »Ich wünsche dir einen tollen Tag, Nina.«

            Meine bisherige Berufslaufbahn war ein wenig chaotisch. Nach seinem Studienabschluss
               hatte mein Ex-Freund ein eigenes Architekturbüro gegründet. Ich hatte mich darauf
               gefreut, ihm zu helfen – hatte mir bereits ausgemalt, wie wir eines Tages zusammen
               eine erfolgreiche Firma führen würden. Ich war sogar naiv genug gewesen, zu glauben,
               dass wir heiraten würden, sobald sich alles etwas beruhigt hatte.
            

            Um uns finanziell zu unterstützen, hatte ich nebenbei noch gejobbt. Vor zwei Jahren
               hatte er mir dann erklärt, dass er andere Frauen daten wollte; dass er bisher nur
               mit mir zusammen gewesen war und ihm das nicht reichte. Er hatte sogar einen bissigen
               Kommentar dazu gemacht, dass ich einfach nicht ehrgeizig genug war, um Karriere zu
               machen. Selbst heute noch versetzte mir die Erinnerung an dieses Gespräch einen Stich.
               Ich hatte bei meinem beruflichen Vorankommen auf die Pause-Taste gedrückt, um ihm
               den Rücken frei zu halten, und er hielt mir genau das vor.
            

            Danach hatte ich eine Stelle bei SkyDesigns angetreten, und dort hatte es mir super
               gefallen. Aber vor fünf Monaten war ich entlassen worden. Sie mussten sich verkleinern,
               weil die Firma einfach nicht genügend Aufträge bekam. Die zuletzt Eingestellten mussten
               als Erste gehen … und ich gehörte dazu. In der Zwischenzeit hatten sie ganz dichtgemacht.
               Der Markt war hart umkämpft.
            

            Ich hatte mich auf jeden Job beworben, der halbwegs vernünftig klang. Das Praktikum
               bei Supreme Architecture war ein Traum. Es dauerte sechs Monate. Und wenn es gut lief,
               würde ich danach überall unterkommen und mir die Stellen aussuchen können.
            

            Aber es gab noch einen anderen Grund, warum ich mich für dieses Praktikum beworben
               hatte. Ich wollte mich für den US Architecture Design Award bewerben. Das war die prestigeträchtigste Auszeichnung
               in der Branche – und der Gewinner bekam eine sechsstellige Summe. Mein Traum war es,
               den Preis zu gewinnen und als Erstes die Hypothek auf Tante Danas Haus zu tilgen.
            

            Doch es gab einen Haken: Um mich zu bewerben, brauchte ich eine Anstellung.

            Ich blieb vor einer Saftbar stehen und betrachtete die Auslage. Eigentlich war ich
               kein großer Fan von Smoothies – Kekse und Eiscreme mochte ich viel lieber –, aber
               ich hatte in letzter Zeit genügend dumme Entscheidungen getroffen. Im Moment sollte
               ich mich für die gesunde Variante entscheiden.
            

            Ich betrat den Laden. Glücklicherweise standen nicht allzu viele Leute an. Als ich
               den Tresen erreichte, fragte ich die Verkäuferin: »Was ist denn das Gesündeste, was
               ihr im Angebot habt?«
            

            »Unser Kale-Spinat-Karotten-Smoothie.«

            Ich verzog das Gesicht. »Sorry. Das klingt einfach zu gesund.« Ich scannte noch einmal
               die Karte. »Dann nehme ich einen Karotten-Apfel-Saft.«
            

            »Kommt sofort.«

            Mein Handy vibrierte wieder. Wahrscheinlich noch ein paar aufmunternde Worte von Nina.
               Ich keuchte, als ich stattdessen feststellte, dass die Nachricht von Luke war.
            

            
               

               
                  Luke: Megan, unsere heutige Begegnung war offensichtlich ein Schock für dich. Wie wäre
                     es, wenn wir uns morgen noch mal treffen und über den Job reden?
                  

               

            

             

            Meine Daumen schwebten über dem Display, während ich darüber nachdachte, was ich antworten
               sollte. Mein Puls raste, und ich konnte mich kaum konzentrieren.
            

            
               

               
                  Megan: Okay. Sag mir, wann und wo, dann komme ich hin.
                  

               

            

             

            Sobald ich die Nachricht abgeschickt hatte, wurde mir klar, dass meine Handflächen
               feucht waren.
            

            Wie, in aller Welt, sollte ich sechs Monate lang mit ihm zusammenarbeiten?
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            Als ich kurz vor dem Mittagessen das Büro verlassen wollte, tauchten meine Brüder
               Declan und Travis auf.
            

            »Leute, ihr lasst wirklich nach. Ich warte auf euren Überfall, seitdem Megan heute
               Morgen das Büro verlassen hat.«
            

            »Ich hatte ein wichtiges Telefonat mit einem Mandanten«, sagte Declan.

            »Und ich habe gewartet, dass er vorbeikommt und mich abholt. Zusammen können wir dich
               immer besser in die Ecke treiben«, meinte Travis.
            

            Declan war ein erfolgreicher Anwalt, dessen Kanzlei ebenfalls im Gebäude angesiedelt
               war. Ich hatte mit ihm und Tate eine Bürogemeinschaft. Travis hatte vor Kurzem seine
               Firma für einen Haufen Geld verkauft und gerade nichts zu tun. Streng genommen, hatte
               er hier kein Büro mehr, aber er war heute Morgen für einen speziellen Anlass vorbeigekommen:
               Unsere Großmutter und unsere Cousine Reese wollten sich vor ihrem Abflug nach London
               am frühen Morgen im Büro von uns allen verabschieden. Darauf hatte Gran bestanden.
            

            Für gewöhnlich taten wir, was sie sagte. Tate hatte heute ebenfalls nur vorbeigeschaut,
               um die beiden zu verabschieden und sie dann zum Flughafen zu fahren.
            

            Ich mochte es, mir das Büro mit meinen Brüdern zu teilen. So konnten wir uns auch
               während der Arbeitszeit mal unterhalten. Wir standen uns alle sehr nahe: insgesamt
               sechs Brüder plus zwei Cousinen, Reese und Kimberly, die für uns eher wie Schwestern
               waren. Heute Morgen, als ich Megan empfangen hatte, hatten Travis, Declan und seine
               Verlobte, Liz, meinen Schock bemerkt. Ich hatte ihnen versprochen, ihnen später alles
               zu erzählen, und den gesamten Vormittag darauf gewartet, dass sie auftauchten, damit
               ich mein Versprechen einlösen konnte.
            

            »Soweit ich gesehen habe«, meinte Travis, »ist sie nach kaum fünf Minuten wieder verschwunden.
               Wieso das? Du bist der Unterhaltsame in der Familie. Sonst vertreibst du doch auch
               niemanden. Das ist Tates Spezialgebiet.« Er zögerte kurz und fügte dann hinzu: »Und
               Declans.«
            

            Declan musterte ihn stirnrunzelnd. »Ich stehe direkt neben dir, schon vergessen?«

            »O nein. Ich dachte nur, ich sage es besser noch mal, falls du das in letzter Zeit
               von niemandem gehört hast.«
            

            »Du erinnerst mich daran«, entgegnete Declan. »Täglich.«

            »Wir kommen vom Thema ab.« Travis sah mich an.

            »Ich habe sie gestern in der Bar im Gebäude gegenüber kennengelernt. Wir hatten, ähm,
               die ganze Nacht über Spaß. Ich hatte keine Ahnung, wer sie war oder dass sie heute
               eine Stelle in meiner Firma antreten sollte.«
            

            »Wie – und das meine ich so neutral wie möglich –«, sagte Travis, »kannst du nicht
               gewusst haben, wer sie ist? Du musst dir doch irgendwann ihre Bewerbung angeschaut
               haben.«
            

            »Natürlich habe ich das. Aber in unseren Bewerbungen gibt es keine Fotos.«

            »Und du hast weder auf LinkedIn noch in einem der anderen Karriereportale nach ihr
               gesucht? Das mache ich manchmal mit potenziellen Angestellten.«
            

            »Nein.«

            Travis stöhnte. »Unglaublich.«

            »Auf jeden Fall war sie wie vor den Kopf geschlagen. Ich treffe mich morgen auf einen
               Kaffee mit ihr, um noch mal über den Job zu reden.«
            

            Declan verschränkte die Arme vor der Brust und musterte mich intensiv. »Wenn sie den
               Job nicht will, solltest du es vielleicht besser dabei belassen.«
            

            Ich lächelte. »Du magst das so sehen, aber ich nicht.«

            Declan hätte sich immer für den leichtesten Weg entschieden. Doch ich war vom Charakter
               her vollkommen anders, obwohl ich der Zweitälteste war. Gran sagte immer, wir beide
               wären grundverschieden, würden uns aber perfekt ergänzen – ich wäre absichtlich ein
               Unruhestifter, damit Declan sich mehr anstrengen musste, uns unter Kontrolle zu halten.
               Ich sah es gern andersherum. Er hatte sich zu demjenigen entwickeln müssen, der versuchte,
               uns unter Kontrolle zu halten, weil ich so viel Chaos angerichtet hatte. Selbst mit
               fünfunddreißig verursachte ich Declan noch oft Kopfschmerzen.
            

            Ich erhob mich aus meinem Stuhl. »Ich habe ein Meeting am anderen Ende der Stadt und
               komme danach nicht wieder. Wir sehen uns morgen. Bist du dann auch da, Travis?«
            

            »Ja. Ich versuche, mich auf meine Pläne für die Zukunft zu konzentrieren, und das
               gelingt mir hier am besten.«
            

            Declan drehte sich zu ihm um. »Hast du vor, uns zu verraten, was du vorhast?«

            »Noch nicht.«

            Nachdem er seine Firma verkauft hatte, hatte mein Bruder ein paar Monate damit verbracht,
               ständig Party zu machen, als gäbe es kein Morgen. Declan machte sich Sorgen, Travis
               würde sein Leben verplempern. Ich teilte diese Sorge nicht. Wir hatten alle eine starke
               Arbeitsmoral – so hatten uns unsere Eltern erzogen. Obwohl wir in einer wohlhabenden
               Familie aufgewachsen waren, strebten wir danach, uns selbst etwas aufzubauen.
            

             

            Ich fuhr quer durch die Stadt zu meinem Treffen mit einem potenziellen Auftraggeber
               – Jordan. Architekt war echt mein Traumberuf. Ich genoss es, neue Dinge zu schaffen.
               Und vor allem gefiel es mir, Visionen umzusetzen, die bisher niemand gehabt hatte.
               Ich liebte es, die Idee eines Kunden zu nehmen und sie zu verwirklichen. Dabei arbeitete
               ich viel mit 3-D-Programmen, die das Gebäude so klar wie möglich darstellten. Überwiegend befasste
               ich mich mit Wohn- und Bürogebäuden, aber wenn ein interessantes Gewerbeprojekt des
               Wegs käme, würde ich auch nicht Nein sagen.
            

            »Wann, glauben Sie, könnten Sie mit dem Projekt starten?«, fragte Jordan.

            Ich saß mit ihm und seinen Mitarbeitern im Konferenzzimmer, um die Renovierungen seines
               Gebäudes zu besprechen. Sie wollten das Büro nicht einfach nur aufhübschen, sondern
               etwas schaffen, was den Angestellten Komfort bot und die Konzentration verbesserte.
               Jordan führte eine Technologiefirma mit ungefähr dreißig Angestellten. Angesichts
               der zur Verfügung stehenden Quadratmeterzahl sollte die Umsetzung kein Problem sein.
            

            »Ich werde das mit meinem Team besprechen und Ihnen dann ein Angebot mit einer genauen
               Terminplanung schicken. Vorher gebe ich nicht gern zeitliche Versprechungen ab.«
            

            »Klingt fair«, meinte er.

            Ich stand auf, und wir schüttelten uns die Hände.

            »Respekt, Sie machen einen tollen Job! Ich habe mir eine Menge Architekturbüros angesehen,
               aber die anderen hatten weder Ihre Fähigkeiten, noch boten sie einen so guten Kundenservice.«
            

            »Danke. Das weiß ich zu schätzen.« Das tat ich wirklich. Ein solches Lob war Musik
               in meinen Ohren.
            

            Nachdem ich mich verabschiedet hatte und Jordans Büro verließ, wurde mir ein akutes
               Problem bewusst. Als ich mich für das Projekt beworben hatte, hatte ich mich darauf
               verlassen, dass Megan Teil unseres Teams sein würde. Wir waren jetzt schon unterbesetzt.
               Ich musste neue Leute einstellen. Aber wenn sie nicht als Praktikantin bei mir anfing,
               würde mich das in eine ungute Situation bringen. Ein weiterer Grund, sie zu überzeugen,
               den Job anzunehmen.
            

            Ehrlich gesagt, verstand ich, dass sie schockiert gewesen war – und vielleicht war
               ihr unsere gemeinsame Nacht auch ein wenig peinlich. Ich dagegen war aus vielen Gründen
               begeistert, sie im Büro zu haben. Eigentlich hatte ich nicht vorgehabt, es bei einem
               One-Night-Stand bewenden zu lassen. Sie hatte mir ihre Nummer gegeben, und ich hatte
               fest vorgehabt, sie nach ein oder zwei Tagen anzurufen, um einen Termin für ein gemeinsames
               Abendessen zu finden. Ich mochte Megan wirklich.
            

            Und sie passte auch sehr gut in unser Team. Sie hatte erstklassige Arbeitszeugnisse
               und ein angenehmes Auftreten.
            

            Nach dem Meeting fuhr ich direkt nach Hause. Mein Penthouse lag ein paar Blocks von
               der LaSalle Street entfernt. Es war ziemlich nobel, denn ich hatte keinerlei Kosten
               gescheut. Die Wohnung allein hatte ein Vermögen gekostet, doch die Lage war es wert.
               Außerdem hatte ich das Innere vollkommen umgestaltet. Ich hatte Wände herausgerissen
               und andere hochgezogen, um das Apartment nach meinem Geschmack zu gestalten. Alle
               Wände hatten bodentiefe Fenster, sodass ich unglaublich viel Tageslicht bekam. Ursprünglich
               hatte es drei Schlafzimmer gegeben, aber eines davon hatte ich aufgelöst und den Raum
               dem Wohnzimmer zugeschlagen, weil ich viel Platz haben wollte. Ich konnte in weitläufigen
               Räumen besser denken. In der Mitte der Fläche stand ein riesiges, halbrundes Sofa
               mit Sesseln an den Enden. Genug Platz für viele Leute – schließlich lud ich oft Freunde
               und meine Familie ein.
            

            Obendrein hatte ich einen direkten Zugang zum Dach, mit einem Privatpool nur für mich.
               Ich mochte es, von oben über Chicago hinwegzusehen – und die Aussicht über die Stadt
               war fantastisch. Meine Stadt. Ich war stolz auf mich und meine Familie. In meiner Jugend hatten uns alle
               »die Maxwell-Erben« genannt. Meine Eltern – und vor ihnen meine Großeltern – hatten
               eine Buchhandelskette mit unserem Namen besessen, sie allerdings verkauft, als ich
               noch jünger gewesen war. Danach hatten sich die Erwartungen verändert. Die meisten
               Leute dachten, wir würden fortan einfach von unseren Treuhandfonds leben und uns die
               Zeit mit Partys vertreiben. Aber das war nicht passiert.
            

            Es war nichts falsch daran, ein Vermächtnis fortzuführen. Hätte meine Familie die
               Buchhandelskette noch besessen, hätte ich sie mit Freunden übernommen. Doch ich war
               auch sehr stolz darauf, dass ich allein eine erfolgreiche Firma aufgebaut hatte.
            

            Ich schaute auf die Uhr und beschloss, dass es Zeit wurde, Reese anzurufen. Meine
               Cousine und meine Großmutter sollten inzwischen in London angekommen sein und es sich
               bequem gemacht haben. Ich hatte warten wollen, bis sie im Hotel eingecheckt hatten,
               bevor ich mich meldete. Sie waren nicht einfach nur zum Spaß in London. Mein Onkel
               Harvey – Reese’ und Kimberlys Dad – hatte uns vollkommen überrumpelt, als seine Töchter
               herausgefunden hatten, dass er eine neue Familie gegründet hatte, ohne irgendwem davon zu erzählen.
            

            Vor vielen Jahren war die Frau meines Onkels gestorben, was ihn in eine schwere Depression
               gestürzt hatte. Das war der Grund, warum Reese und Kimberly eher unsere Schwestern
               als unsere Cousinen waren. Wir waren quasi alle gemeinsam bei meinen Eltern und Gran
               aufgewachsen.
            

            Reese hob nach dem zweiten Klingeln ab, nur um sofort wieder aufzulegen. Was sollte
               das?! Ein paar Sekunden später rief sie mich über WhatsApp zurück.
            

            »Was hast du gerade getan?«, fragte ich.

            »Wir haben doch ausgemacht, keine Telefonate, wenn wir im Ausland sind! Über WhatsApp
               ist es kostenlos.«
            

            Ich fing an zu lachen. »Ganz ehrlich, Reese, wen interessiert das?«

            »Hey, sei nicht so. Selbst wenn man eine Menge Kohle hat, sollte man aufs Geld achten.«

            Von uns allen war Reese am sparsamsten.

            »Ja, ich erinnere mich … dunkel. Wie war der Flug?«

            »Oh, prima. Die Sitze waren sehr bequem.«

            »Und das Hotel?«

            »Ist unglaublich. Ich muss sagen, als Kimberly mir die Bilder gezeigt hat, war ich
               nicht so richtig überzeugt. Es wirkte altmodisch und steif.«
            

            Genau das dachte ich auch. Ich mochte moderne Gebäude.

            »Aber es ist wundervoll und elegant«, fuhr sie fort. »Ich fühle mich fast wie eine
               Prinzessin. Ich spüre bereits, wie die Entspannung einsetzt, obwohl wir uns erst noch
               mit Dad treffen.«
            

            »Das ist gut, Reese. Aber vergiss nicht, dich auch zu amüsieren, während du in London
               bist, ja?«
            

            Sie hatte es verdient. Die letzten Monate waren nicht einfach für sie gewesen, doch
               glücklicherweise lag das nun alles hinter ihr. Der Kerl, den sie hatte heiraten wollen,
               hatte sie mit ihrer besten Freundin betrogen und im Anschluss sein Bestes gegeben,
               der gesamten Familie Ärger zu bereiten. Als letzten Coup hatte er gedroht, die ganze
               Geschichte an die Presse zu verkaufen. Jeder von uns Maxwells versuchte, nicht in
               die Schlagzeilen zu kommen, also hatte Reese’ Reaktion mich völlig überrascht: Sie
               hatte beschlossen, selbst mit den Medien zu sprechen. Was dafür gesorgt hatte, dass
               die Reporter uns jetzt noch mehr verfolgten als vorher. Wie man auch mit der Presse
               umging, es war falsch.
            

            Das war einer der Gründe, warum ich mich so bedeckt hielt wie möglich. Eigentlich
               taten wir das alle. Die Berichte über die Maxwell-Erben hatten vor Jahren aufgehört,
               nachdem klar wurde, dass wir alle unsere eigenen Wege gingen und ihnen keine Skandale
               liefern würden.
            

            Aber Reese hatte sich der Vogue in ihrem Hochzeitskleid präsentiert, was die Scheinwerfer wieder auf uns gerichtet
               hatte. Also hatten die Medien sie natürlich verfolgt, nachdem die Hochzeit abgesagt
               worden war. Ich konnte nur hoffen, dass sie durch ihren Aufenthalt in London ein wenig
               Abstand dazu gewinnen würde.
            

            »Übrigens, ich habe gehört, es gab ziemliche Aufregung, nachdem Gran und ich verschwunden
               waren«, meinte Reese.
            

            »Ich kann nicht glauben, dass du bereits Bescheid weißt. Du bist gerade erst aus dem
               Flugzeug gestiegen.« Lachend ließ ich mich auf die Couch fallen.
            

            »Nein, ich bin gerade im Hotel angekommen. Travis hat angerufen, als wir noch vor
               dem Zoll in Heathrow standen, und mir alles erzählt.«
            

            »Das war ja klar«, erwiderte ich. »Also willst du mir von meiner Vorgehensweise abraten,
               wie Declan?«
            

            »Oh, auf keinen Fall. Du machst, was du willst … wie du es immer tust, selbst wenn
               es dir bloß Ärger einbringt.«
            

            »Stimmt.«

            »Weißt du, ich hätte nie gedacht, dass all meine Cousins ihr Junggesellendasein so
               schnell aufgeben würden.«
            

            »Keine Sorge, ich mache das nicht.« Es war Jahre her, dass ich eine ernsthafte Beziehung
               geführt hatte … und die hatte nicht gut geendet. Ich hatte nicht vor, in absehbarer
               Zeit in die Fußstapfen meiner Brüder zu treten. »Aber zurück zu dir«, sagte ich. »Was
               hast du vor? Mal abgesehen von dem Treffen mit deinem Dad. Willst du auch unsere Cousins
               besuchen?«
            

            Ein Teil von Moms Verwandtschaft lebte in England. Streng genommen, war Reese gar
               nicht mit ihnen verwandt, aber sie betrachtete sie trotzdem als Familie.
            

            »Natürlich. Außerdem will ich mir darüber klar werden, was ich machen will, wenn ich
               zurückkomme.«
            

            Ich runzelte die Stirn. »Du bist bereits Geschäftsführerin von The Happy Place.«
            

            Gran und meine Eltern hatten die Buchhandelskette verkauft, doch Gran hatte den ersten
               Laden behalten, den sie und mein Großvater eröffnet hatten. Sie besuchte ihn mehrmals
               die Woche.
            

            »Schon, aber das ist nicht gerade ein Vollzeitjob. Ich habe zu lange nichts getan.«

            »Reese!«

            »O nein, du klingst wie Declan. Du willst mir Vorwürfe machen.«

            Ich räusperte mich. »Du hattest eine tolle Karriere in der Finanzbranche. Und anschließend
               hattest du vor, mit Malcolm und der Halsey Group ein Unternehmen zu gründen. Aber
               das war ja dann Knall auf Fall vorbei. Du hast es verdient, mal eine Auszeit einzulegen
               und in Ruhe über alles nachzudenken.«
            

            Reese ging zu hart mit sich selbst ins Gericht. Nach der Absage der Hochzeit war sie
               vollkommen am Boden zerstört gewesen. Dass sie diesen Idioten fast geheiratet hätte,
               konnte ich immer noch nicht glauben.
            

            Ich persönlich war davon überzeugt, dass sie heilfroh sein konnte, vor der Hochzeit
               herausgefunden zu haben, was für ein Arsch Malcolm war. In Bezug auf die Ehe war ich
               kein Zyniker, wie Declan es gewesen war, bevor er seine jetzige Verlobte kennengelernt
               hatte. Als Scheidungsanwalt hatte er immer erklärt, er hätte das hässliche Ende von
               zu vielen Ehen gesehen, um auch nur über einen solchen Schritt nachzudenken. Seiner
               Theorie nach zerstörte die Ehe jede Beziehung. Ich war da anderer Meinung. Ich glaubte
               einfach, dass keine Beziehung dafür gemacht war, ein Leben lang zu halten. Einmal
               hatte ich es versucht, doch das war nicht gut gegangen. Und wenn es eine Regel gab,
               die ich im Leben befolgte, dann diese: Mach denselben Fehler nicht zweimal. Lern beim
               ersten Mal aus deinen Fehlern. Ich musste die Erfahrung nicht wiederholen, um die
               richtigen Schlüsse zu ziehen.
            

            »Du hast ja recht, aber ich habe einfach zu viel Freizeit, weißt du? Ich will zurück
               ins Finanzwesen. Das ist kein Nine-to-five-Job, ich weiß, aber zumindest ist dann
               mein Hirn beschäftigt.«
            

            »Du weißt sicher am besten, was du brauchst.«

            Was meine Cousinen betraf, hatte ich stets einen ausgeprägten Beschützerinstinkt gehegt,
               auch wenn ich versuchte, mich zurückzuhalten. Sie waren beide starke Frauen, die mehr
               als fähig waren, auf sich selbst aufzupassen. Von all meinen Brüdern stand ich den
               beiden am nächsten. So war es seit einem schicksalshaften Sommer in unserer Kindheit.
               Reese und Kimberly hatten die Ferien mit uns verbracht und waren losgezogen, um die
               Gegend um das Haus zu erkunden. Ein paar Stunden später waren sie immer noch nicht
               zurück, also hatte ich sie gesucht. Sie waren in einen tiefen Graben in den Weinbergen
               nahe bei unserem Zuhause gefallen. Als ich versucht hatte, ihnen zu helfen, war ich
               ebenfalls abgestürzt. Stunden später hatte uns die Polizei gefunden, als es schon
               dunkel war. Den Rest des Sommers waren wir unzertrennlich gewesen. Seitdem lief mein
               Beschützerinstinkt auf Hochtouren, aber ich war entschlossen, nicht überbehütend zu
               sein.
            

            »Okay, ich muss jetzt gehen, weil Gran und ich noch ein wenig die Stadt erkunden wollen,
               ehe es dunkel wird.«
            

            »Wie hat Gran den Flug weggesteckt?«

            »Sie sagt, es geht ihr gut. Und ich glaube ihr. Mach dir nicht so viele Sorgen um
               sie.«
            

            »Sie ist zweiundachtzig«, sagte ich, wobei ich jede Silbe betonte.

            Sie schnaubte. »Wirklich? Das wusste ich gar nicht. Sie ist fit, also halte dich bitte
               zurück. Du weißt, dass sie das nicht mag.«
            

            »Sie wird es nie erfahren.«

            »Doch, wird sie. Du kennst doch Gran. Sie sieht mir alles an. Ich muss gar nichts
               sagen.«
            

            »Stimmt auch wieder. Na gut. Melde dich regelmäßig, okay?«

            »Werde ich machen. Ciao, Cousin.«

            Nachdem sie aufgelegt hatte, tigerte ich im Wohnzimmer auf und ab.

            Reese hatte recht. Ich musste Ruhe geben. Gran war robust, genau wie Reese.

            Außerdem musste ich mich um etwas anderes kümmern, nämlich Megan davon zu überzeugen,
               den Job anzunehmen.
            

            Ich öffnete meinen Laptop und rief Megans Bewerbung auf. Danach beschloss ich, mir
               auch ihr LinkedIn-Profil anzusehen. Dort gab es ein Foto. Und dann entdeckte ich noch
               etwas anderes: wann sie ihren Highschool-Abschluss gemacht hatte. Verdammt. Sie war
               erst sechsundzwanzig. Ich war fünfunddreißig. Gestern Abend hatte ich bereits vermutet,
               dass sie jünger war als ich … aber nicht so viel jünger.
            

            Konzentrier dich, Luke.

            Zwischen ihrem früheren Job und jetzt war eine Lücke von fünf Monaten. Heutzutage
               war das eine lange Zeit. Als Nächstes las ich ihr Bewerbungsschreiben, in dem sie
               erwähnte, dass sie sich für den US Architecture Design Award bewerben wollte.
            

            Also war sie sehr ambitioniert. Schon früher hatten sich Praktikanten von uns darum
               beworben – und einige hatten ihn auch gewonnen. Aber Megan brauchte eine Anstellung,
               um am Wettbewerb teilnehmen zu dürfen. Je länger ich darüber nachdachte, desto offensichtlicher
               wurde, dass ihre Reaktion heute der Panik geschuldet gewesen sein musste.
            

            Verdammt noch mal, ich konnte nicht aufhören, an letzte Nacht zu denken; daran, wie
               sie sich mir hingegeben hatte. In diesem Jeansrock und dem roten Spaghettiträger-Oberteil
               hatte sie wirklich toll ausgesehen. Sie hatte High Heels mit einem Riemen und einer
               kleinen Schleife an der Ferse getragen. Es hatte mir viel Vergnügen bereitet, ihr
               nacheinander alles auszuziehen.
            

            Ich schüttelte den Kopf, um diese Bilder zu vertreiben. Wenn Megan in der Firma blieb,
               musste ich mich professionell verhalten. Wenn sie mehr wollte, musste die Initiative
               von ihr ausgehen.
            

            Doch ich wollte sie unbedingt davon überzeugen, ihre Stelle anzutreten. Sie brauchte
               diesen Job, und ich brauchte sie in meinem Team. Die Frage war nur: Hatte ich vor,
               sie zu überzeugen, weil wir zu wenig Leute hatten? Oder weil ich sie begehrte?
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            Megan

            Am nächsten Morgen war ich bereit, mich Luke zu stellen. Ich trug erneut ein Kostüm,
               diesmal in Dunkelgrau, mit einer weißen Bluse darunter. Ich sah so professionell und
               konservativ aus, wie es eben möglich war. Nach dem gestrigen Tag musste ich einen
               guten Eindruck machen. Aber auf jeden Fall fühlte ich mich jetzt besser gewappnet,
               mich mit ihm zu unterhalten.
            

            Die Wahrheit lautete, ich wollte den Job – und ich brauchte ihn. Ich war viel zu lange
               arbeitslos gewesen. Und dieses Praktikum war unglaublich prestigeträchtig, egal, ob
               ich den US Architecture Design Award gewann oder nicht. Diese Stelle würde mir eine Menge Türen
               öffnen. Das Praktikum dauerte nur sechs Monate … das konnte ich hinkriegen. Ich musste
               mich einfach zusammenreißen und vergessen, dass ich ihn schon am Abend vor meinem
               ersten Arbeitstag kennengelernt hatte. Luke hatte das offensichtlich geschafft – oder
               zumindest hatte er gestern so gewirkt.
            

            Er schien keinerlei Bedenken zu haben, als er festgestellt hatte, dass ich die neue
               Praktikantin war. Anscheinend hatte Luke sich gefreut, mich zu sehen, und ich ging
               nicht davon aus, das hätte etwas damit zu tun, dass wir zusammen im Bett gewesen waren.
               Er hatte sich nicht unangemessen benommen, daher musste ich mich so wie er professionell
               verhalten. Also würde ich mich zusammenreißen und als seine neue Angestellte mein
               Bestes geben.
            

            Ich wusste, was ich tun musste. Ich war mir bloß nicht sicher, ob ich es schaffen
               würde.
            

            Der Coffeeshop lag drei Blocks von seinem Büro entfernt. Das Innere wirkte kühl …
               und durchs Fenster bemerkte ich ungemütliche Holzstühle, die wirklich nicht dazu einluden,
               lange zu verweilen. Leute in Geschäftskleidung strömten in den Laden und wieder hinaus.
               Bereits jetzt war es unerträglich schwül, obwohl es erst in der Früh war. Den Juli
               in Chicago zu verbringen, war echt nichts für Schwächlinge. Wie alle anderen liebte
               ich den Lake Michigan, aber ich hätte gut auf die Feuchtigkeit verzichten können,
               die er in die Luft abgab.
            

            Ich betrat den Coffeeshop und seufzte erleichtert, als die kühle Luft des klimatisierten
               Raums mich umfing. Ich sah mich um. Mir stockte der Atem, als ich Luke entdeckte.
               O Gott. Offensichtlich hatte ich mich nicht ausreichend gewappnet.
            

            Er trug wie so viele andere einen Anzug, hatte aber das Jackett ausgezogen und sich
               über eine Schulter geworfen. Selbst aus der Ferne konnte ich erkennen, dass sein weißes
               Hemd maßgeschneidert war und er silberne Manschettenknöpfe trug. Mir lief das Wasser
               im Mund zusammen, als ich mich an den Körper unter der Kleidung erinnerte.
            

            Okay, jetzt geht’s los, Megan. Du bist hier, um rein professionell einen guten Eindruck
                  zu machen.

            Mit entschlossenen Schritten ging ich zu ihm hinüber. Luke stand auf, kaum dass er
               mich entdeckt hatte.
            

            »Megan.«

            »Luke. Sollen wir auch so tun, als hätte es gestern nicht gegeben?«, fragte ich. Plötzlich
               hatte ich einen ganz trockenen Mund.
            

            »Womit auch immer du dich wohler fühlst.«

            Ich lachte. Verdammt. Ich konnte meine Nervosität augenscheinlich nicht verbergen,
               dabei unterhielten wir uns kaum eine Minute. »Ich weiß nicht.«
            

            Er bedeutete mir, mich zu setzen, dann nahm er ebenfalls Platz.

            »Lass uns gleich zum Thema kommen. Wenn du beschließt, den Job anzunehmen, werden
               wir alles vollkommen professionell halten. Wir werden nichts erwähnen, was uns potenziell
               Probleme bereiten könnte.« Die letzten Worte sprach er langsam und deutlich. Ich fragte
               mich, wie viel er wohl über diese »potenziellen Probleme« nachgedacht hatte. Wollte
               ich das wirklich wissen? Nein, besser nicht.
            

            Ich musterte ihn eingehend. Konnte er das tatsächlich hinkriegen? Sich ganz geschäftsmäßig
               verhalten? Konnte ich es?
            

            »Was möchtest du trinken?«

            »Einfach einen normalen Kaffee, bitte.«

            »Bin gleich zurück.«

            Er zog los, und ich konnte mich nicht davon abhalten, ihm hinterherzuschauen. O mein
               Gott, dieser Hintern!
            

            Sobald ich allein war, entspannte ich mich ein bisschen. Das würde schon klappen.
               Das spürte ich einfach. Ich wollte mit Luke und seinem Team arbeiten. So eine Gelegenheit
               würde sich mir so schnell nicht wieder bieten. Und ich hatte das Gefühl, dass er echt
               vorhatte, mich beruflich zu fördern.
            

            Luke kehrte schneller zurück als erwartet.

            »Danke«, sagte ich, als ich ihm den Kaffee abnahm. »Du hast dir nichts geholt?«

            »Nein. Ich hatte heute bereits drei Tassen Kaffee.«

            Ich starrte ihn an. »Um acht Uhr morgens?«

            »Ich beginne meinen Tag normalerweise mit einem dreifachen Espresso.«

            »Wow. Okay.« Ich atmete einmal tief durch, dann sagte ich: »Hör mal, ich habe wirklich
               großes Interesse an dem Job. Ich mache mir nur einfach Sorgen wegen unserer Vorgeschichte.«
            

            Er klatschte einmal in die Hände und musterte mich intensiv. »Freut mich zu hören,
               dass du noch interessiert bist. Du wirst das toll machen. Ich habe mir deinen Lebenslauf
               angesehen. Du wirst das Gleiche tun, was du auch bei SkyDesigns getan hast. Ich vermute,
               du wurdest entlassen, als sie dichtmachen mussten?«
            

            »Na ja, sogar schon eher. Die meisten jungen Angestellten wurden bereits vor fünf
               Monaten gekündigt.«
            

            »Tut mir leid, dass sie nicht mehr im Geschäft sind.«

            »Meinst du das ehrlich? Aber sie waren doch deine Konkurrenten!«

            »Ein gesunder Wettbewerb ist wichtig. Und SkyDesigns war gut. Aber es ist ein hart
               umkämpfter Markt.«
            

            »Allerdings«, stimmte ich ihm zu.

            Luke schien fair zu sein. Das gefiel mir.

            Er öffnete einen Manschettenknopf und rollte den Ärmel nach oben, um das Ganze auf
               der anderen Seite zu wiederholen. Ich bemühte mich sehr, nicht seine Unterarme anzustarren …
               aber ein paar verstohlene Blicke gönnte ich mir trotzdem.
            

            »Megan, mein Team und ich bewerben uns gerade um ein neues Projekt. Ich muss wissen,
               ob du den Job annimmst, damit ich angemessen planen kann.«
            

            »Oh, klar. Aber du hast bereits ein ziemlich großes Team. Ich habe mir alle auf LinkedIn
               angesehen.«
            

            »Wir haben auch eine Menge Projekte.«

            »Sag mal, du bist nicht auf LinkedIn, oder? Ich habe versucht, herauszufinden, wie
               es sein kann, dass ich dein Bild noch nie gesehen habe, wieso ich dich … neulich …
               nicht erkannt habe.« Ich wedelte mit der freien Hand, als müsste er verstehen, was
               ich sagen wollte.
            

            Er lächelte wissend. »Ich halte mich sehr bedeckt. Der Maxwell-Name kann ungewollte
               Aufmerksamkeit erregen.«
            

            »Das kann ich nachvollziehen. Gestern Abend habe ich dich gegoogelt, und mir wurden
               unglaublich viele Suchergebnisse über deine Cousine Reese angezeigt. Der Medienhype
               um sie und, na ja, alles, was eben passiert ist, scheint nicht nachzulassen. Tut mir
               leid, keine Ahnung, wieso ich das angesprochen habe.« Mit einem Seufzen gestand ich:
               »Ich bin immer noch nervös.«
            

            »Das musst du nicht sein. Ich beiße nicht. Versprochen.«

            Er schenkte mir ein so charmantes Lächeln, dass mir sofort heiß wurde.

            »Und was Reese angeht, hast du vollkommen recht. Die Presse setzt ihr ziemlich hart
               zu, und sie hat sich wirklich mal eine Auszeit verdient.« Seine Stimme hatte sich
               verändert, klang jetzt harsch und fast wild. Sein offensichtlicher Beschützerinstinkt
               in Bezug auf seine Cousine überraschte mich so sehr, dass ich mich nur mit Mühe davon
               abhalten konnte, weiter nachzufragen.
            

            Professionell bleiben, Megan. Keine Fragen nach seiner Familie. Das geht dich nichts
                  an.

            Und starr nicht die ganze Zeit auf seinen Unterarm!

            Verdammt. Das lief nicht gut.

            Mit einem tiefen Schluck trank ich meinen Kaffee aus. »Wann brauchst du meine Antwort?«,
               fragte ich.
            

            »So schnell wie möglich. Ich habe auch deinem Bewerbungsschreiben entnommen, dass
               du dich für den US Architecture Design Award bewerben willst.«
            

            »Das stimmt.«

            »Wir haben ein tolles Mentoring-Programm.«

            Ich nickte. »Ich werde dir bis morgen Bescheid geben. Ich schlafe gern eine Nacht
               darüber.« Ich spürte, wie ich rot wurde, dann räusperte ich mich. »Damit habe ich
               nicht gemeint …«
            

            Er schüttelte den Kopf. »Keine Sorge. Ich habe es nicht als Anspielung aufgefasst.«

            »Ich wollte damit sagen, dass ich meine Entscheidungen normalerweise sorgfältig abwäge.«
               Ich atmete tief durch, ehe ich hervorstieß: »Ich hatte noch nie einen One-Night-Stand.«
               Ich war total überfordert. »Mist. Keine Ahnung, wieso ich das gesagt habe.«
            

            Luke wirkte genauso entgeistert wie ich. Eigentlich ging es ihn nichts an, ob und
               wie oft ich One-Night-Stands hatte. Aber aus irgendeinem Grund wollte ich, dass er
               das wusste. Mit achtzehn war ich mit Carson zusammengekommen. Er war mein erster Freund
               gewesen, und wir waren lange ein Paar, bis er vor zwei Jahren beschlossen hatte, auch
               andere Frauen zu daten – was offensichtlich sein Code dafür gewesen war, mit ihnen
               zu schlafen.
            

            Und seitdem hatte ich keinen Mann mehr gehabt.

            Bis Luke aufgetaucht war.

            »Ist schon okay.« Doch seine Augen wirkten plötzlich dunkler.

            Ich räusperte mich mit einem Kopfschütteln und stand schließlich auf. »Das ist kein
               vielversprechender Anfang.«
            

            Luke erhob sich ebenfalls. »Das Angebot mit dem Mentoring-Programm gilt nur, wenn
               du dich entschließt, für uns zu arbeiten. Momentan befinden wir uns sozusagen noch
               im Niemandsland.«
            

            Luke Maxwell konnte sich wirklich gut ausdrücken.

            »Ich werde dir morgen früh eine Mail schreiben.«

            »Ich freue mich schon darauf.« Seine Augen wirkten immer noch dunkel.

            Mein Herz hämmerte gegen meine Rippen, und mein Puls raste so heftig, dass mir fast
               schwindelig wurde.
            

            Ich räusperte mich wieder, dann verabschiedete ich mich eilig und ging zum Ausgang.
               Ich sah nicht ein einziges Mal über die Schulter zurück … obwohl ich mir sicher war,
               dass er mich beobachtete.
            

             

            Den Rest des Vormittags wanderte ich durch die Stadt und versuchte, zu einer Entscheidung
               zu kommen. Den Nachmittag verbrachte ich damit, in meinem Bett zu sitzen und mir andere
               Stellenausschreibungen anzuschauen. Aber keine davon war auch nur ansatzweise so attraktiv
               wie das Praktikum bei Luke. Außerdem war die Deadline für eine Bewerbung beim US Architecture Design Award in einer Woche. Ich war lang genug auf Jobsuche gewesen,
               um zu wissen, dass ich bis dahin kein neues Angebot erhalten würde.
            

            Danach sah ich mir noch mal die LinkedIn-Profile der ehemaligen Praktikanten an. Alle
               waren bei renommierten Architekturbüros in der ganzen Welt untergekommen und machten
               Karriere.
            

            Ich stellte den Laptop zur Seite und stand auf. Das war wahrscheinlich das kleinste
               Schlafzimmer der Welt. Das Bett nahm beinahe den ganzen Raum ein, doch die Wand gegenüber
               war ein großer Spiegel, also wirkte es größer. Der Kleiderschrank stand neben der
               Tür zum Bad.
            

            Ich trug meinen Laptop ins Wohnzimmer, weil ich einen Zimmerwechsel brauchte. Ich
               mochte den Ess-Wohn-Bereich. Die Küche nahm den meisten Raum ein. In der gegenüberliegenden
               Ecke stand eine kleine graue Couch. Ich hatte keinen Fernseher, hauptsächlich, weil
               die Kosten für Kabelanschluss absurd waren. Und wenn ich etwas streamen wollte, konnte
               ich das auf dem Laptop tun.
            

            Das Apartment war recht klein, aber ich hatte allein leben wollen und mir die Miete
               leisten können, und bei meinem Budget bekam man nicht viele Quadratmeter. Doch ich
               mochte meine Wohnung. Ich wollte mit niemandem zusammenwohnen, nicht einmal mit Nina,
               die darauf beharrt hatte, dass wir eine WG gründen sollten.
            

            Ich zog eine Tasse mit der Aufschrift Weltbeste Teetasse aus dem Schrank, die Tante Dana mir geschenkt hatte, als ich aufs College gegangen
               war. Anschließend machte ich mir einen Kamillentee und nippte daran, während ich im
               Kopf das Gespräch mit Luke durchspielte.
            

            Ich mochte diese Visualisierungstechnik, die ich in meinem letzten Collegejahr gelernt
               hatte. Der Professor, der sie uns beigebracht hatte, hatte erklärt, er führe sie jedes
               Mal durch, bevor er einen Vortrag halten musste. Ich nutzte die Methode überwiegend,
               um mich vor Vorstellungsgesprächen zu beruhigen.
            

            Sobald ich den Tee ausgetrunken hatte, schnappte ich mir mein Handy und rief Luke
               an. Es war sechs Uhr abends, also sollte ich kein Meeting stören.
            

            Er hob sofort ab. »Was für eine schöne Überraschung, Megan!«

            Sofort verkrampfte sich mein Magen, und meine Handflächen wurden ein bisschen feucht.
               »Hey, Luke. Ich hoffe, ich störe nicht.«
            

            »Nein, gar nicht.«

            »Ich rufe an, weil ich mich entschlossen habe, den Job anzunehmen. Ich will dieses
               Praktikum. Ich will Teil deines Teams werden.«
            

            »Das sind tolle Neuigkeiten.«

            »Wann soll ich ins Büro kommen?«

            »Morgen früh. Das Timing könnte nicht besser sein. Ich habe ein paar neue Projekte,
               die perfekt zu dir passen dürften.«
            

            »Okay.«

            Schweigen breitete sich aus, aber es war nicht unangenehm, nur irgendwie … bedeutungsschwer.

            »Okay. Nun, das war schon alles«, meinte ich schließlich. »Außer, du brauchst noch
               etwas von mir?«
            

            »Es gibt so verdammt viele Dinge, die ich brauche.« Er stöhnte, dann wurde seine Stimme
               quasi eine Oktave tiefer. »Aber von diesem Moment an befinden wir uns nicht mehr im
               Niemandsland, Megan.«
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            Am nächsten Morgen betrat ich mit beschwingtem Schritt das Bürogebäude. Ich war superglücklich
               mit meiner Entscheidung. Dieses Praktikum würde sich in meinem Lebenslauf fantastisch
               machen. Und ich konnte hier eine Menge lernen. An der Rezeption bekam ich einen Besucherpass.
               Der Empfangschef im Erdgeschoss informierte mich, dass ich meinen endgültigen Angestelltenpass
               von der Personalchefin meiner Firma erhalten würde.
            

            Da ich einfach nicht warten wollte, zwängte ich mich mit acht anderen Leuten in einen
               Aufzug.
            

            Als ich in meinem Stockwerk ausstieg, saß dort niemand am Empfang, genau wie bei meinem
               ersten Besuch. Ich war mir nicht sicher, was ich tun sollte. Sollte ich einfach warten?
            

            Ich hörte Gespräche aus Lukes Büro. Mein gesamter Körper begann zu kribbeln, als ich
               seine tiefe Stimme erkannte, die glatt und gleichzeitig warm war.
            

            Toller Einstieg, Megan. Toller Einstieg.

            Ich ging zur Bürotür, um mich bemerkbar zu machen. Seine Tür stand weit offen, aber
               ich klopfte trotzdem, weil zwei andere Männer bei ihm waren.
            

            »Guten Morgen«, sagte ich.

            »Morgen, Megan.« Er stand auf, genau wie die anderen. Ihre Manieren beeindruckten
               mich.
            

            Alle drehten sich zu mir um … und für mich wirkte es, als sähen sie sich alle ähnlich.
               Auch die beiden anderen Männer waren groß und unglaublich gut gebaut, schienen aber
               etwas jünger als Luke zu sein. Einer von ihnen trug seine Haare etwas länger. Wenn
               man die drei so ansah, hätte man meinen können, sie wären Fitnesstrainer oder Models.
            

            »Hi«, sagte ich.

            »Ich bin Travis«, stellte sich der mit den längeren Haaren vor.

            »Ich bin die neue Praktikantin. Bist du ein Kollege?«

            »O nein. Nein, nein«, sagte Travis. »Wir sind seine Brüder.«

            »Wir sind nur in seinem Büro, um Unruhe zu stiften«, meinte der zweite Mann. »Nicht,
               dass er dafür auf Hilfe angewiesen wäre. Übrigens, ich bin Sam.«
            

            »Ich hatte auch mal ein Büro auf diesem Stockwerk«, fügte Travis hinzu. »Und bald
               werde ich es wieder nutzen.«
            

            »Du auch?«, fragte ich Sam.

            »Nein, ich bin bloß zu Besuch.«

            »Jetzt bin ich irgendwie überfordert«, meinte ich lächelnd. Meine Güte, diese Kerle
               waren heiß!
            

            Travis nickte breit grinsend. »Diesen Effekt haben wir öfter auf Leute.«

            Sam wandte sich an Luke und fragte: »Trinkst du einen Kaffee mit uns, oder musst du
               erst mit Megan reden?«
            

            »Ich will Megan erst noch unserer Personalchefin vorstellen, und dann werde ich euch
               beide begleiten. Wartet einfach kurz auf mich, okay?«
            

            »Na klar«, meinte Travis. Sam gähnte.

            Luke kam zu mir und führte mich den Flur entlang. »Das Personalbüro ist nur zwei Türen
               weiter.«
            

            »Okay.« Seite an Seite gingen wir den Korridor entlang, der sich plötzlich ein wenig
               zu schmal anfühlte, als nähme Luke mit seiner Präsenz allen verfügbaren Raum ein.
               Er dominierte quasi seine Umgebung.
            

            Ich versuchte, zu ignorieren, was er gestern Abend gesagt hatte. Es gibt so verdammt viele Dinge, die ich brauche. Aber von diesem Moment an befinden
                  wir uns nicht mehr im Niemandsland, Megan.

            Wir betraten ein Büro, in dem eine Frau mit blondem Bob hinter einem Schreibtisch
               saß. Ich erkannte sie von meinen drei Vorstellungsgesprächen.
            

            Luke wedelte mit der Hand. »Donna, das ist Megan.«

            Ich lächelte sie an. »Wir kennen uns schon.«

            »Ach, stimmt.« Luke nickte.

            Auf einmal wurde mir klar, dass Donna eigentlich vor zwei Tagen mit mir gerechnet
               haben musste. Ich fragte mich, was Luke ihr wohl über unsere erste Begegnung gesagt
               hatte, und wünschte mir, ich hätte ihn gefragt.
            

            Wir begrüßten uns mit einem Händeschütteln. Donnas Büro war klein, aber fein, und
               auch wenn sie keine bodentiefen Fenster hatte wie Luke, war der Raum doch hell und
               sonnendurchflutet.
            

            Luke ging wieder zur Tür. »Damit übergebe ich Megan in deine kompetenten Hände. Ich
               weiß, dass du dich gut um sie kümmern wirst.«
            

            Donna lächelte ihn an. »Na klar. Grüß Sam von mir.«

            »Mache ich. Du kannst jederzeit kommen und ihn persönlich begrüßen.«

            Sie schüttelte den Kopf. »Nein, nein. Ich muss wie üblich deine Drecksarbeit machen,
               während du losziehst, um mit deinen Brüdern Spaß zu haben.«
            

            »Donna, sei nicht so gemein. Sam schaut nur alle Jubeljahre einmal vorbei. Das muss
               ich ausnutzen.«
            

            »Du hast ja recht.«

            Ihr Geplänkel war locker, als gehörte sie zu einer Familie. Mir gefiel die Stimmung
               hier.
            

            Nachdem Luke gegangen war, setzte ich mich vor den Schreibtisch.

            »Fühlst du dich besser?«, fragte Donna.

            »Hm?«, erwiderte ich, weil ich mir nicht sicher war, worauf sie sich bezog – und inständig
               hoffte, dass Luke ihr nicht von meiner Panikattacke vor zwei Tagen berichtet hatte.
            

            »Luke meinte, du hättest dich nicht wohlgefühlt, weswegen du deinen ersten Tag verschoben
               hast.«
            

            »O ja, jetzt bin ich wieder fit.« Ich würde ihm später danken müssen. Oder vielleicht
               auch nicht. Besser, wenn wir das nicht mehr ansprachen.
            

            »Schön. Dann mal los. Ich habe hier alles, was du brauchst«, sagte Donna und öffnete
               eine Akte, die meine sein musste. »Bist du Sam und Travis begegnet? Ich habe gehört,
               sie wären in Lukes Büro.«
            

            »Ja, bin ich«, antwortete ich, um dann zu fragen: »Was hat er gemeint, als er sagte,
               Sam wäre nur so selten da? Lebt er nicht in Chicago?«
            

            »Er arbeitet für Ärzte ohne Grenzen. Allerdings habe ich vergessen, in welchem Land
               er gerade eingesetzt ist.«
            

            »Und Travis?«

            »Den haben wir viel öfter gesehen, als er noch seine eigene Firma hatte. Er hatte
               eine App programmiert und sie vor einer Weile sehr gewinnbringend verkauft. Jetzt
               macht er gerade eine Art Sabbatical, glaube ich.«
            

            »Also haben Luke, Declan und Travis Büros in diesem Gebäude. Ich habe den Namen Maxwell
               an drei Tafeln gesehen.«
            

            »Bevor Travis seine Firma verkauft hat, waren es vier. Tate hat seinen Sitz auch hier.«

            »O ja, Maxwell Wineries«, meinte ich. »Die kenne ich natürlich.«

            Donna strahlte. »Wer nicht? Okay, nun, ich habe bereits deinen Laptop und dein Firmenhandy
               hier«, sagte sie. Sie öffnete eine Schublade und zog einen Angestelltenpass, einen
               schwarzen Laptop und ein iPhone heraus, um alles vor mir abzulegen.
            

            »Danke.«

            »Bei uns gibt es keinen Dresscode. Alle ziehen an, was sie wollen. Manche tragen Anzug
               oder Kostüm, andere kleiden sich eher lässig. Hast du noch Fragen?«
            

            »Im Moment nicht.«

            »Wenn dir noch etwas einfällt, melde dich. Oder schick mir einfach eine Mail. Das
               Erste, was du in deinem Posteingang finden wirst, ist eine Liste aller Angestellten
               mit ihren Positionen, ihren E-Mail-Adressen und einer Auflistung, an welchen Projekten sie gerade arbeiten.«
            

            »Gibt es noch weitere Informationen?«

            »Die findest du in unserem Intranet. Die Log-in-Daten sind auch in deinem Posteingang.
               Es gibt ein paar Tutorial-Videos, wie man das Intranet navigiert. Ist ein tolles Werkzeug,
               um Informationen und firmeneigene Software zu teilen. Du hast auch einen persönlichen
               Ordner, unter dem Überpunkt ›Praktikantenprogramm‹. Darin findest du all deine Unterlagen.
               Du wirst sehen, dass bereits ein paar Aufgaben und Aktivitäten eingetragen sind. Das
               wird wöchentlich aktualisiert. Wir folgen einem Protokoll, das wir über die Jahre
               perfektioniert haben – aber wenn sich neue Ausbildungschancen ergeben, passen wir
               es jederzeit an.«
            

            »Wie aufregend!«

            »Da du dich ja auch für den US Architecture Design Award bewerben willst, werden wir dein Arbeitspensum so anpassen,
               dass du auch an deinem Projekt arbeiten kannst, wenn du am Wettbewerb teilnehmen darfst.«
            

            »Wirklich? Das ist sehr großzügig.«

            Donna zwinkerte mir zu. »Wenn du unter die ersten drei kommst, wirft das auch ein
               gutes Licht auf uns, also ist es eine Win-win-Situation. Und jetzt lass uns gehen,
               damit ich dich dem Team vorstellen kann.«
            

            Ich drückte mir Laptop und Handy an die Brust und stützte den Arm auf meiner Handtasche
               ab. Donna teilte mir mit, dass alle Maxwell-Brüder Büros auf diesem Stockwerk hatten,
               obwohl ihre Teams auf verschiedenen Etagen arbeiteten.
            

            Unsere Firma hatte zehn Büroräume in diesem Stockwerk. In jedem Zimmer standen vier
               Schreibtische. Mir gefiel, dass sie nicht durch Raumtrenner abgeteilt waren, denn
               sonst hätte ich Platzangst bekommen. Ich begrüßte alle, versuchte aber nicht mal,
               mir die Namen zu merken. Das würde mit der Zeit kommen.
            

            »Das ist dein heutiger Arbeitsplatz«, sagte Donna, als wir einen Raum betraten, in
               dem drei Männer saßen. Der einzige leere Platz war direkt vor dem Fenster. »Das sind
               Klaus, Derrick und Jonathan. Jungs, benehmt euch.«
            

            »Oh, das werden wir«, versprach Klaus. »Wir haben dir heute diesen Platz reserviert …
               aber gewöhn dich nicht daran. Bei uns gibt es keine festen Arbeitsplätze, also kannst
               du dir einfach einen Platz suchen, wenn du morgens ankommst.«
            

            »Wieso ist dann der beste Platz im Raum noch frei?«, fragte ich.

            Jonathan grinste. »Das war meine Idee. Ich dachte, wir sollten der neuen Praktikantin
               etwas bieten. Du weißt schon, um Eindruck zu schinden.«
            

            Das brachte mich zum Lachen. Das war wirklich eine sehr coole Truppe.

            »Danke, das weiß ich zu schätzen. Ich liebe es, am Fenster zu sitzen.«

            »Wie gesagt: Gewöhn dich nicht dran«, meinte Klaus. »Wir sind nicht immer so nett.
               Nur am ersten Tag.«
            

            »Verstanden.«

            »Donna, du kannst sie bei uns lassen«, erklärte Derrick. »Wir werden ihr das Wesentliche
               schon vermitteln.«
            

            »Da bin ich mir sicher«, sagte Donna. »Megan, noch mal: Wenn du irgendetwas brauchst,
               schreib mir eine Mail oder schau einfach in meinem Büro vorbei.«
            

            »Mache ich. Danke.«

            Ich setzte mich und drehte meinen Stuhl, um aus dem Fenster zu schauen. Die Aussicht
               war unglaublich und Chicago von oben einfach wunderschön.
            

            Ich verband meinen Laptop mit dem Standmonitor und verbrachte den Vormittag damit,
               mich mit meinem Computer und dem Team vertraut zu machen. Sorgfältig las ich mir alle
               Akten im Intranet durch … das wirklich gut organisiert war. Ich hatte noch nie in
               einer Firma mit Intranet gearbeitet, daher war ich froh, dass es leicht verständlich
               und intuitiv zu bedienen war. Besonders mein Praktikantenprogramm wurde genau erläutert.
               Ich freute mich bereits auf jeden Punkt. Ich hatte eine Menge Besprechungen mit meinem
               Mentor. Und bei den meisten Projekten würde ich mit derselben Person zusammenarbeiten.
               Es gab auch eine Notiz, dass mein Mentor und ich Zeiträume bestimmen würden, an denen
               ich an meinem Projekt arbeiten konnte, falls ich mich für den Design Award qualifizierte.
               Ich fragte mich nur, wer mir wohl als Mentor zugewiesen werden würde.
            

             

            Um Mittag herum klopfte es an der Tür. Als ich mich umdrehte, stockte mir der Atem.
               Luke stand im Türrahmen. O Mann. Sofort veränderte sich die Energie im Raum. Ich fragte
               mich, ob er diesen Effekt bloß auf mich ausübte oder ob jeder es spüren konnte.
            

            »Alle ab in den Konferenzsaal! Ich habe für alle Essen bestellt«, verkündete er.

            »Yeah!«, rief Derrick, als wir aufstanden. Wir folgten Luke, der seinen Kopf in jedes
               Büro steckte, an dem wir vorbeikamen.
            

            »Wow.« Ich staunte nicht schlecht, als wir den großen Raum betraten. »Esst ihr jeden
               Tag so?«
            

            »Nein, das ist dein Willkommensessen«, erklärte Klaus.

            Jetzt war ich echt baff.

            Er schüttelte den Kopf. »Keine Panik! Das macht er für jeden.«

            Ich fühlte, wie ich rot wurde. Klaus lachte nur.

            Er und ich setzten uns. Aber da das gesamte Team sich versammelt hatte – vierzig Leute
               mindestens –, mussten viele stehen.
            

            »Ich möchte erst ein paar Worte sagen«, meinte Luke und stellte sich ans Kopfende
               des ovalen Tisches.
            

            Er war eine imposante Erscheinung, obwohl seine Schulterpartie entspannt zu sein schien.
               Tatsächlich wirkte er insgesamt locker – strahlte aber trotzdem Autorität aus.
            

            »Ich will euch kurz Megan, unsere neue Praktikantin, vorstellen. Sie wird unser Team
               prima ergänzen. Sie hat genau an der Art von Projekten gearbeitet, die wir mögen und
               für die wir sie brauchen. Ich bin mir sicher, sie wird in den nächsten sechs Monaten
               einen tollen Job machen … und dann werden wir weitersehen. Ich habe die drei neuen
               Projekte, um die ich mich bewerben will, ins Intranet gestellt. Wenn sie euch gefallen
               und ihr noch Kapazitäten freihabt, macht eine Anmerkung. Ich werde mir dann alles
               ansehen und eure Wünsche in Betracht ziehen – außer, ich bin der Meinung, eure Skills
               passen besser zu einem anderen Projekt. Das war’s. Nun können wir zu Mittag essen.«
            

            »Gott sei Dank«, rief Jonathan. »Ich bin schon am Verhungern!«

            Es folgte geschäftige Unruhe, als alle Anwesenden sich Teller schnappten und sich
               vor dem Büfett anstellten. Ich nahm mir ein Stück Pizza und etwas Salat, aber ich
               wusste jetzt schon, dass ich noch mal zurückkehren würde … denn hier war wirklich
               ein Festmahl aufgebaut.
            

            Ich fand es unglaublich nett, eine Art Willkommensessen für die neue Praktikantin
               abzuhalten. Das sorgte dafür, dass ich mich sofort geschätzt und als Teil des Teams
               fühlte.
            

            Beim Mittagessen redete niemand über die Arbeit, was mich ziemlich überraschte. Stattdessen
               sprachen die Leute über ihre Hobbys, ihre Urlaubspläne oder ihre neue Lieblingsserie.
               Bei SkyDesigns hatte es solches Geplauder nicht gegeben.
            

            Ich unterhielt mich überwiegend mit Derrick, da er neben mir saß. Klaus stand neben
               dem Büfett. Donna hatte sich den Platz auf meiner anderen Seite geschnappt. Soweit
               ich sehen konnte, arbeiteten hier ungefähr genauso viele Frauen wie Männer.
            

            »Ich muss sagen, du wirst immer besser«, meinte Donna zu Luke, der ein paar Schritte
               entfernt stand. »Das ist sogar noch köstlicher als das letzte Mittagessen.«
            

            »Ich gebe immer mein Bestes, Donna. Immer.«

            »Was waren eure schönsten Projekte?«, fragte ich. »Tut mir leid. Ich weiß, dass niemand
               hier über die Arbeit spricht, aber ich bin so aufgeregt.«
            

            »Wir haben einen Raum, in dem unsere besten Arbeiten als 3-D-Modelle präsentiert werden. Ich kann sie dir später zeigen«, meinte Jonathan. Er klang,
               als würde er sich darauf freuen.
            

            »Das werde ich machen«, sagte Luke. Das war das erste Mal, dass seine Stimme anders
               klang. Weniger freundlich und irgendwie autoritärer. Jonathan schien es auch zu hören,
               weil er große Augen machte.
            

            »Natürlich, Boss.«

            Ich schluckte, dann warf ich einen Blick zu Luke. Er hielt meinem Blick stand, bis
               es fast unangenehm wurde und ich den Kopf abwandte. Hatte irgendwer gemerkt, dass
               etwas nicht stimmte? Der Gedanke, irgendwer könnte etwas herausfinden und davon ausgehen,
               ich hätte mir den Job mit Sex gesichert, sorgte dafür, dass mir Schweiß auf die Stirn
               trat.
            

            Das Mittagessen dauerte ungefähr eine halbe Stunde, dann stellten alle ihre Teller
               in die Kisten, auf denen Geschirr stand.
            

            »Die Cateringfirma nimmt alles mit. Mach dir darum keine Sorgen«, erklärte mir Jonathan.
               »Komm, lass uns wieder an die Arbeit gehen. Es wird eine Weile dauern, die neuen Projekte
               durchzusehen.«
            

            »Megan, warte kurz. Ich möchte mit dir reden«, sagte Luke. Wieder klang er autoritär,
               daher fragte ich mich, ob ich bereits in Schwierigkeiten steckte.
            

            Jonathan zeigte mir den Daumen nach oben – hieß das, er ging auch davon aus, dass
               etwas im Busch war?
            

            Nachdem alle gegangen waren, wandte ich mich Luke zu. Er stand immer noch am Kopfende
               des ovalen Tisches. »Wie ist dein erster Tag bisher?«
            

            »Toll. Ich mag das Team.«

            »Gut. Sie mögen dich auch.«

            »Woher weißt du das?«

            »Ich kann Räume lesen.«

            »Danke für das nette Mittagessen. Es hat dafür gesorgt, dass ich mich wirklich willkommen
               fühle.«
            

            »Freut mich, das zu hören. Willst du dir die 3-D-Modelle jetzt ansehen?«
            

            Ich konnte es kaum erwarten, also nickte ich eifrig.

            Er deutete zur Tür, und wir verließen den Konferenzsaal. Wieder einmal fühlte es sich
               an, als wäre der Flur irgendwie zu klein für uns beide.
            

            Der Raum mit den 3-D-Modellen war atemberaubend. Er war ungefähr so groß wie die anderen Büros, und die
               Modelle standen auf einzelnen Tischen. Luke erklärte mir alle Projekte. Es war wunderbar,
               ihm zuzuhören. Er sprach voller Leidenschaft über jedes Gebäude und nannte dabei unvermutet
               viele Details.
            

            »Wieso hast du dich entschlossen, dich auf Wohn- und Bürogebäude zu spezialisieren?«,
               fragte ich.
            

            »Ich mag es, kreative Wohn- und Arbeitsräume zu schaffen«, antwortete er schlicht.
               »Mom sagt, dass ich schon als Kind gern Sachen gebaut habe. Anscheinend habe ich diese
               Begeisterung nie verloren.«
            

            »Aber keiner deiner Brüder ist auch in der Branche, oder? Donna meinte, Tate produziert
               Wein, und Travis hat eine App entwickelt. Und Sam ist Arzt.«
            

            »Ich bin der einzige Architekt, ja. Tyler ist Eishockeyspieler, und Declan ist Anwalt.«

            Er war so stolz auf seine Brüder. Das verriet mir seine Körpersprache.

            »Hast du deine Bewerbung für den Design Award schon eingereicht?«

            »Nein, aber das mache ich heute noch. Übrigens finde ich es toll, dass ich das während
               meiner Arbeitszeit tun darf.«
            

            »Dieser Wettbewerb ist eine echte Herausforderung, aber dafür ist der Sieg auch wirklich
               etwas wert. Das würde dir eine Menge Türen öffnen.«
            

            »Ich kann mir so gut das Gesicht meiner Tante vorstellen, falls ich gewinne. Sie würde
               total begeistert sein.«
            

            »Und deine Eltern?«

            »Leider sind sie schon gestorben, als ich sieben war. Tante Dana hat mich großgezogen.
               Es würde ihr eine Menge bedeuten, wenn ich diesen Wettbewerb gewänne.«
            

            Er öffnete den Mund, nur um ihn wieder zu schließen. Nach einem Räuspern meinte er:
               »Komm, lass uns wieder an die Arbeit gehen.«
            

            Als er mich aus dem Raum führte, legte er eine Hand auf meinen Arm. Ich spürte seine
               Körperwärme sofort, selbst durch meinen Blazer und die Bluse. Ich stieß den Atem aus,
               und Luke schluckte schwer. Seine Augen brannten förmlich.
            

            Klaus’ Worte hallten in meinem Kopf wider. Keine Panik! Das macht er für jeden. Allerdings bezweifelte ich, dass Luke alle Praktikanten so besitzergreifend ansah.
               Aber unsere Zusammenarbeit würde sich mit der Zeit schon normalisieren. Und ich war
               mir sicher, dass ich Luke nicht allzu oft zu Gesicht bekommen würde. Er war der CEO. Wahrscheinlich war er die meiste Zeit mit wichtigeren Dingen beschäftigt, als eine
               Praktikantin zu betreuen. Doch wenn ich mir das gefährliche Glitzern in seinen Augen
               so ansah, spielte es vielleicht gar keine Rolle, wie viel Zeit wir miteinander verbrachten.
               Wir bewegten uns trotzdem auf dünnem Eis.
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            Am Nachmittag füllte ich meine Bewerbung für den Wettbewerb aus. Es war ein tolles
               Gefühl, auf Senden zu klicken. Jetzt würde es zwei Wochen dauern, bis ich wusste,
               ob ich überhaupt teilnehmen durfte.
            

            Nach der Arbeit traf ich mich mit Nina in unserer Lieblingsbar in der Nähe des Art
               Institute of Chicago, die nun schon zum dritten Mal in Folge in die Liste der »Zehn
               besten Bars von Chicago« des Time Out-Magazins gewählt worden war. Ich fand es wunderbar, dass die Preise dort fair waren,
               obwohl der Laden so angesagt war. Die Bar war schick eingerichtet, in einer Mischung
               aus Schwarz und Silber, mit hellblauen Akzenten an den gemütlichen Sesseln.
            

            Nina und ich waren seit dem College beste Freundinnen. Sie war sechs Jahre älter als
               ich und hatte mit Mitte zwanzig beschlossen, die Branche zu wechseln und einen einjährigen
               Kurs in Modedesign zu belegen. Wir hatten uns am Food Truck vor dem Hauptgebäude der
               Uni kennengelernt.
            

            Jetzt arbeitete sie bei Gucci. Und so kleidete sie sich auch. Heute Abend trug sie
               einen weißen Bleistiftrock, eine dunkelblaue Seidenbluse mit V-Ausschnitt und rote Stilettos.
            

            Nina grinste breit, als sie mich kommen sah, und deutete dann auf das Glas, das bereits
               vor meinem Platz auf mich wartete. In der Mitte des Tisches stand ein Teller mit Pommes
               und frittierten Scampi.
            

            »Ich habe schon einen Wein für dich bestellt. Nun setz dich endlich und erzähl mir
               alles. Wie ist der Job? Und dein Boss?« Sie wackelte mit den Augenbrauen.
            

            Ich lachte und schob mir sofort ein paar Pommes und Scampi in den Mund. Danach gönnte
               ich mir einen Schluck Wein.
            

            »Bisher ist der Job sehr interessant. Mir gefällt die Arbeitsatmosphäre. Alle sind
               professionell, aber auch freundlich. Niemand ist gestresst. Sie respektieren ihren
               Chef, haben allerdings keine Angst vor ihm. Verstehst du, was ich meine?«
            

            »Könnte es sein, dass du voreingenommen bist?«

            »Ich habe den allgemeinen Umgang mit ihm heute objektiv betrachtet. Luke strahlt einfach
               Selbstvertrauen, Macht und Autorität aus. Aber er ist kein Arsch, verstehst du?«
            

            »Okay. Wann stellst du ihn mir vor?«

            »Nie.«

            Ich aß noch ein paar Scampi, die perfekt zu dem Wein passten, den Nina ausgesucht
               hatte.
            

            Sie musterte mich mit schräg gelegtem Kopf. »Warum nicht?«

            »Wieso solltest du meinen Chef kennenlernen?«

            »Hmmm, stimmt. Okay, also denkst du, du hast deinen Platz gefunden? Und bist froh,
               dass du die Stelle angetreten hast?«
            

            Ich nahm noch einen Schluck und hielt ihn einen Moment im Mund, weil der Wein ein
               bisschen zu kalt war. Sobald ich heruntergeschluckt hatte, sagte ich: »Ja, ich glaube,
               in beruflicher Hinsicht war es die richtige Entscheidung.«
            

            Nina lehnte sich leicht über den Tisch und musterte mich spöttisch. »Aber persönlich
               findest du den Chef immer noch heiß?«
            

            Ich nickte, da ich es einfach nicht aussprechen konnte.

            »Nun, das wird sicher interessant.«

            »Ach wirklich?«, murmelte ich. »Allerdings scheint er kein Problem damit zu haben,
               sich professionell zu verhalten.«
            

            »Du klingst fast genervt.«

            »Es ist in der Tat ein bisschen nervig, dass es nur mich durcheinanderbringt, wenn
               wir uns begegnen, und ihn nicht.«
            

            »Themenwechsel. Wir haben nach deinem One-Night-Stand kein Frauengespräch geführt.
               Erzähl mir, wie er dich überzeugt hat. Bisher hast du noch nie jemandem eine Chance
               gegeben, der dich angebaggert hat. Ich muss das wissen, schließlich versuche ich,
               dir Männer zu vermitteln, seitdem Carson sich aus dem Staub gemacht hat.«
            

            Ich öffnete den Mund, bloß um ihn mit einem Kopfschütteln wieder zu schließen. »Ich
               kann nicht darüber reden.«
            

            »Warum nicht?«

            »Weil ich entschlossen bin, diese Nacht einfach zu vergessen. Und wenn wir jetzt darüber
               reden, wird mir das nicht helfen.«
            

            Nina kniff die Augen zusammen und musterte mein Glas. »Trink einfach noch etwas. Ich
               muss dich offensichtlich erst betrunken machen.«
            

            »Das wird nicht funktionieren.«

            »Wirklich nicht?«

            »Nö.«

            »Wenn du meinst.«

            »Meine ich.«

            Mein Handy vibrierte in meiner Tasche, als ich gerade noch einen Schluck nahm. Ich
               stellte das Glas ab und zog das Gerät heraus, um meine Mails zu checken. »Oh, es gibt
               eine neue Nachricht im Intranet«, sagte ich. Es gab das Intranet auch als App. Ich
               hatte sie mir heruntergeladen, bevor ich das Büro verlassen hatte, und die Benachrichtigungsfunktion
               aktiviert.
            

            »Was?«

            »Sie haben ein firmeneigenes Intranet. Heute hat Luke erklärt, er würde bald verkünden,
               wer zusammen an welchen Projekten arbeiten wird. Und ich bin … oh, ich bin in seinem
               Team«, murmelte ich, mehr zu mir selbst.
            

            »Wie viele Leute sind insgesamt im Team?«

            »Nur er und ich.« Ich schluckte schwer, dann sah ich auf, als Nina anfing zu lachen.

            »Hat es dir die Sprache verschlagen?«, fragte sie. Sie wippte unter dem Tisch mit
               dem Bein und stach mich dabei aus Versehen mit ihrem Stiletto-Absatz.
            

            Ich biss mir auf die Lippen, während ich versuchte, mein plötzlich rasendes Herz wieder
               zu beruhigen.
            

            »Das ist ein bisschen seltsam«, meinte ich, »weil die anderen Teams aus drei bis vier
               Leuten bestehen. Ich werde ihm kurz eine Nachricht schreiben und nachhaken … bloß
               um sicherzustellen, dass das kein Fehler ist. Vielleicht hat er vergessen, die anderen
               Namen aufzuführen.«
            

            Ich tippte eine Nachricht in die Chat-Funktion des Intranets.

            
               

               
                  Hi, Luke. Ich habe gerade die Teamaufstellungen gesehen. Wie aufregend, dass ich mit
                     dir zusammenarbeite! Danke, dass du mich unter deine Fittiche nimmst. Ich kann es
                     kaum erwarten. Mir ist aufgefallen, dass die anderen Teams aus drei bis vier Leuten
                     bestehen. Holst du noch jemand in unseres?
                  

               

            

             

            Er schrieb bereits zurück, ehe ich mein Handy zur Seite legen konnte.

            
               

               
                  Nein, es sind nur wir beide. Ist das ein Problem?

               

            

             

            Mir schlug das Herz bis zum Hals. Interpretierte ich zu viel in diese Sache hinein?
               Ich wollte unbedingt professionell wirken.
            

            »Tut mir leid, ich muss antworten«, sagte ich zu Nina.

            »Was hat er gesagt?«

            »Lass mich kurz nachdenken.«

            Verdammt, ich hätte nicht so schnell trinken dürfen. Konzentrier dich, ermahnte ich mich selbst, bevor ich Luke antwortete.
            

            
               

               
                  Nein. Natürlich ist das kein Problem. Ich habe mich nur gefragt, warum unser Team
                     so klein ist.
                  

               

            

             

            Diesmal schrieb er nicht sofort zurück. Ich legte mein Handy zur Seite, behielt es
               jedoch im Blick.
            

            »Megan.« Nina schnalzte mit der Zunge. »Ich sage das ja nur ungern, aber du wirkst,
               als würdest du darauf warten, dass dein großer Schwarm antwortet.«
            

            »Mein Schwarm?«, fragte ich. »Ich bin doch kein Teenie mehr! Außerdem reden wir hier
               von meinem Chef. Das ist wichtiger.«
            

            »Genau«, meinte sie mit einem skeptischen Blick. Sie kannte mich einfach zu gut.

            Als mein Handy endlich vibrierte, zuckte ich leicht zusammen, ehe ich die Nachricht
               las.
            

            
               

               
                  Morgen werde ich dir alles erklären. Komm um neun Uhr in mein Büro.

               

            

             

            »Oooh«, sagte Nina, die die Nachricht offensichtlich auf dem Kopf stehend gelesen
               hatte. »Das klingt herrisch. Er will dich in seinem Büro sehen.«
            

            »Ja, ich weiß. Ich habe es auch gelesen.«

            Mir rutschte das Herz in die Hose. Hatte ich ihn irgendwie beleidigt?

            »Ich bin mir sicher, dass du das nicht getan hast«, sagte Nina, und erst da bemerkte
               ich, dass ich die Worte laut ausgesprochen hatte. »Du bist doch sonst so eine Optimistin!«
            

            »Bin ich auch.«

            »Mist. Jetzt wirst du den ganzen Abend darüber nachdenken, ob du in Schwierigkeiten
               steckst, habe ich recht?«
            

            »Vielleicht«, gab ich zu, dann winkte ich den Kellner heran, um mir endlich etwas
               Richtiges zu essen zu bestellen. Trotz der Vorspeise war ich hungrig.
            

            »Dann werde ich dich einfach ablenken müssen. Lass uns über etwas anderes nachdenken.
               Was ist, wenn er dich in sein Büro beordert, um dort anzügliche Dinge mit dir anzustellen?«
            

            »Nina, das hilft nicht.« Ich lachte so heftig, dass ich fast mein Weinglas umgeworfen
               hätte.
            

            Der Kellner drehte den Kopf und musterte besorgt mein Glas.

            Ich bestellte einen Salat mit Hähnchenbrust und Bohnen. Nina entschied sich für den
               Krabbenauflauf.
            

            Beim Essen konzentrierte ich mich auf sie. »Wie läuft es mit Henry?«

            Mit Henry hatte sie eine On-off-Beziehung. Im Moment war ich mir nicht ganz sicher,
               ob sie zusammen waren oder nicht.
            

            »Ich habe keine Ahnung«, erwiderte sie mit einem Seufzen.

            »Du weißt doch, dass ich immer für dich da bin, oder?«

            Sie schenkte mir ein warmes Lächeln. »Ich weiß. Ich will nur einfach nicht mehr darüber
               reden. Schließlich scheint es nicht zu helfen. Ich bin mir nicht sicher, wieso ich
               es nicht schaffe, ihn einfach endgültig vor die Tür zu setzen.«
            

            »Wir alle tun Dinge, die wir selbst nicht verstehen«, murmelte ich.

            »Stimmt.« Sie stemmte die Ellbogen auf den Tisch und legte ihr Kinn auf den verschränkten
               Fingern ab. »Also los, erzähl.«
            

            Ich seufzte, weil ich wusste, dass das genau die Ablenkung war, die Nina brauchte.
               Es war definitiv nicht klug, über diese Nacht zu sprechen, aber zumindest konnte ich
               Nina damit auf andere Gedanken bringen.
            

            »Herrgott, du bist echt beharrlich! Lass mich wenigstens erst etwas essen.«

            »Schön. Aber danach ist meine Geduld am Ende. Ich hoffe, du erinnerst dich noch an
               alle Details.«
            

            Meine Mundwinkel hoben sich. »Oh, das auf jeden Fall.«
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            Luke

            »Sam, du musst länger bleiben!«, rief Travis.

            Meine Brüder und ich hatten uns auf einen Drink in der Bar auf dem Dach unseres Bürogebäudes
               getroffen. Wir saßen vor der zweiten Runde Getränke an einem runden Tisch vorm Fenster.
            

            Sam zuckte mit den Achseln. »Mir wurden keine weiteren Tage bewilligt.«

            »Du bist für drei Tage von Honduras hierhergeflogen?«

            »Ich wollte euch sehen.«

            Travis schnaubte. »Du verbringst doch gar nicht deine ganze Zeit mit uns.« Er ließ
               den Blick über die Runde schweifen, bevor er sagte: »Ich würde wetten, dass er hier
               eine Freundin hat.«
            

            Tate stieß einen Pfiff aus, während Declan Sam überrascht musterte. Ich fand die Vorstellung
               nicht allzu absurd. Sam hatte seine Beziehungen nie an die große Glocke gehängt.
            

            »Könnte sein«, antwortete er in typischer Sam-Manier.

            Ich schlug ihm auf die Schulter. »Wirst du dich bald der Bruderschaft der verlobten
               Maxwells anschließen?«
            

            Tate hatte sich letzten September mit Lexi verlobt, die eine Weile als Paisleys Nanny
               gearbeitet hatte. Ich war unglaublich stolz auf meinen Bruder, weil er endlich wieder
               am Leben teilnahm. Nach seiner Scheidung von Paisleys Mutter war er eine ganze Weile
               allein gewesen. Tyler und Declan hatten sich ebenfalls beide vor Kurzem verlobt. Ich
               musste zugeben, dass ich nicht geglaubt hätte, Tyler würde sich so schnell fest binden.
               Als bester Goalie in der NHL mangelte es ihm nicht an weiblicher Aufmerksamkeit, doch er hatte jetzt die Richtige
               gefunden. Declan hatte mich auch überrascht. Er hatte sich ständig mit der Mieterin
               des Gästehauses auf seinem Grundstück gezofft – zumindest am Anfang. Aber dann hatte
               sich die Situation abrupt geändert.
            

            »Ich kann dir nur zu einer Verlobung raten«, meinte Tate.

            »Genau wie ich«, warf Tyler ein.

            »Wer ist sie?«, fragte Declan. Er hatte sich immer aufs Wesentliche konzentriert.
               Und natürlich klang er, als versuche er bereits, potenzielle Schwierigkeiten zu erkennen.
               So war Declan einfach – er versuchte immer, Probleme vorauszusehen und sie zu lösen,
               noch bevor sie sich überhaupt manifestiert hatten. Ich war da ganz anders. Ich machte
               mir keine Sorgen im Vorhinein, sondern kümmerte mich um den Ärger, wenn er wirklich
               auftrat.
            

            »Ich werde euch nichts erzählen«, meinte Sam.

            Declan stöhnte. Tate lachte bloß. Aber niemand versuchte, Sam unter Druck zu setzen.
               Das wäre völlig sinnlos gewesen.
            

            Auf jeden Fall freute ich mich für ihn. Und selbstsüchtig, wie ich war, hoffte ich
               auch, dass er dadurch bald nach Hause kommen würde. Zumindest war er nicht länger
               in einem Kriegsgebiet stationiert, was mich beruhigte. Doch ich hätte nichts dagegen
               gehabt, meinen kleinen Bruder mit dem Rest der Familie in Chicago zu haben.
            

            Mein Handy brummte. Sofort dachte ich an Megan, aber es war eine Nachricht von Derrick.

            
               

               
                  Derrick: Chef, können wir morgen über die Teams sprechen? Ich hätte eine Lücke zu füllen.
                  

                  Luke: Klar.
                  

               

            

             

            Ich dachte noch mal über Megans Nachricht nach. Es machte mich wütend, dass sie meine
               Professionalität infrage stellte. Ich hatte mich wirklich bemüht, mich von meiner
               besten Seite zu zeigen. Hatte mich anständig verhalten. Obwohl ich pausenlos an sie
               denken musste.
            

            Als sie mir im Ausstellungsraum anvertraut hatte, dass sie ihre Tante stolz machen
               wollte, hatte es mich meine gesamte Selbstbeherrschung gekostet, nicht genauer nachzufragen.
            

            Ich empfand für Megan mehr als nur rein körperliche Begierde.

            Ich wollte sie besser kennenlernen.

            Ich konnte es selbst nicht glauben. Bisher hatte ich mich für keine einzige Praktikantin
               interessiert. Nicht mal annähernd. Wir hatten das Programm vor sechs Jahren gestartet …
               und so etwas war mir noch nie passiert.
            

            Hin und wieder ging eine der Praktikantinnen mit irgendwem aus dem Team aus. Dagegen
               sprach auch nichts. Aber ich war der CEO – das war etwas anderes. Für mich galten strengere Regeln.
            

            »Also, wann kommst du endgültig zurück?«, fragte Travis Sam und riss mich damit aus
               meinen Gedanken. »Ich vermute, darauf läuft es hinaus … was meine volle Zustimmung
               findet.«
            

            »Ja, darauf läuft es wohl hinaus. Aber ich kann euch noch nicht sagen, wann es so
               weit ist«, antwortete Sam.
            

            Ich tätschelte ihm den Rücken. »Sag es uns einfach, wenn du bereit bist. Wir werden
               eine Party schmeißen. Eine Riesenfete.«
            

            Meine Brüder jubelten, doch ich war in Gedanken schon wieder bei Megan. Morgen würde
               ich klarstellen, dass ich sie unter meine Fittiche genommen hatte, weil ich ihr Mentor
               war. Das war der einzige Grund. Ich arbeitete mit den Praktikanten, da ich mein Wissen
               gern weitergab und es mochte, neue Talente zu beeinflussen. Es hatte nichts damit
               zu tun, dass ich davon träumte, mit ihr ins Bett zu gehen.
            

            Wir waren ein Team aus zwei Leuten, weil ich ihr so meine volle Aufmerksamkeit schenken
               konnte. Sonst nichts. Ich hatte das auch bereits mit anderen Praktikanten so gehandhabt.
            

            Grundsätzlich hielt ich nicht viel von Regeln … aber ich hatte Prinzipien, an denen
               ich meistens festhielt.
            

            Zumindest, bis Megan auf der Bildfläche erschienen war.
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            Megan

            »Hey, guten Morgen! Noch ein früher Vogel«, sagte Klaus, als ich am nächsten Morgen
               unser Büro betrat.
            

            »Ich habe mir sagen lassen, das wäre eine gute Möglichkeit, mir den besten Platz zu
               sichern«, antwortete ich lachend, als ich zu dem Fensterplatz ging, auf dem ich auch
               gestern gesessen hatte. »Wie kommt es, dass sonst noch niemand hier ist?«
            

            »Wir können kommen und gehen, wie wir wollen. Die meisten Leute arbeiten vormittags
               von zu Hause aus und kommen erst später ins Büro. Auf diese Weise vermeiden sie die
               Rushhour. Übrigens, ich habe gehört, dass du in einer halben Stunde ein Treffen mit
               dem Chef hast.«
            

            »Stimmt.«

            Er zeigte mir die Daumen nach oben. »Viel Glück.«

            Interessante Reaktion. Selbst wenn ich bisher ruhig gewesen wäre, hätte ich mir jetzt
               Sorgen gemacht.
            

            Ich fing sofort an, zu arbeiten, weil mir bis neun Uhr noch Zeit blieb … die ich nicht
               damit verbringen wollte, nervös herumzusitzen und über das Meeting nachzudenken. Stattdessen
               sah ich mir die Unterlagen von dem Kunden an, mit dem Luke und ich uns treffen sollten.
               Es gab für jedes Team und alle Projekte jeweils einen Ordner. Gestern hatte ich mir
               einen Überblick über alle Projekte verschafft, aber heute sah ich mir unseres genauer
               an – und dieser Job war genau meine Kragenweite.
            

            »Ding-dong«, sagte Klaus und riss mich damit aus der Konzentration.

            »Was?«

            »Dein Meeting beginnt in ein paar Minuten.«

            »Mist, du hast recht. Ich habe beim Lesen die Zeit vergessen.«

            Ich stand auf und eilte in die Damentoilette, um mein Aussehen im Spiegel zu überprüfen.
               Ich wirkte professionell genug. Nachdem ich gestern bemerkt hatte, dass die meisten
               Leute – abgesehen von Luke – eher legere Kleidung bevorzugten, hatte ich mich angepasst
               und mich für Jeans und eine weiße Bluse entschieden. Ich fand, ich sah gut aus.
            

            Okay, Megan. Schultern zurück, Kopf hoch.

            Ich ging aus dem Bad direkt zu Lukes Büro. Die Tür stand weit offen, und er saß am
               Computer. Er musste mich gehört haben, da er sofort aufsah.
            

            »Da bist du ja«, sagte er. »Gut. Komm rein.«

            Ich befeuchtete die Lippen und trat ein.

            »Schließ die Tür.«

            Er klang schon wieder ziemlich herrisch. Vorsichtig schloss ich die Tür hinter mir.
               Mein Puls raste. Ich spürte, wie er mich ansah. Ich drehte mich langsam um und ging
               zu ihm. Er lehnte sich zurück, ohne mich aus den Augen zu lassen. Die verschränkten
               Hände lagen vor ihm auf den Tisch. Er wirkte gleichzeitig entspannt und hoch konzentriert.
               Wie war das möglich?
            

            »Bitte, setz dich.«

            »Guten Morgen, Luke.«

            »Megan, worüber machst du dir Sorgen?«

            »Sorgen?«, wiederholte ich.

            »Deine Nachricht gestern hat bei mir den Eindruck erweckt, es wäre dir nicht recht,
               dass wir keine weiteren Teammitglieder haben.«
            

            »Nein, nein. Ich war nur … nun, ich war neugierig, weil alle anderen Teams aus mehr
               Leuten bestehen.«
            

            »Ich nehme die Ausbildung unserer Praktikanten sehr ernst. Deswegen nehme ich alle
               für mindestens drei der sechs Monate persönlich unter meine Fittiche. Das tue ich,
               weil es der schnellste Weg ist, um Leute einzulernen. Sie beobachten mich in Aktion,
               sehen, wie ich die Projekte angehe, welche Gedanken ich mir mache, wie ich herausfinde,
               was der Kunde will, und dementsprechende Ideen entwickle. Nach drei Monaten sind sie
               normalerweise fähig, ein eigenes Projekt zu übernehmen. In der Regel haben wir zwei
               oder drei Praktikanten gleichzeitig und ich arbeite reihum mit ihnen. Du bist allerdings
               momentan die Einzige, die wir eingestellt haben, also wirst du allein mit mir mitlaufen.
               Wenn du das nicht willst, wenn du irgendein Problem damit hast, dann sag es mir bitte
               gleich.« Seine Augen glitzerten.
            

            Ich überschlug meine Beine erst in die eine, dann in die andere Richtung, weil ich
               mir total blöd vorkam. Er arbeitete nicht aus einem bestimmten Grund mit mir zusammen.
               Wieso zog ich ständig voreilige Schlussfolgerungen? Luke hatte sein Versprechen gehalten,
               seitdem ich den Vertrag unterschrieben hatte – er hatte sich völlig professionell
               verhalten. Und ich hatte nichts Besseres zu tun, als seine Geduld auf die Probe und
               seine Absichten infrage zu stellen.
            

            Ich musterte seine Miene, auf der Suche nach dem Mann, den ich in dieser Nacht in
               der Bar getroffen hatte. Nach diesem lockeren Kerl, der anscheinend nichts wirklich
               ernst nahm. Aber ich fand nichts. Im Moment zeigte Luke mir eine ganz andere Seite
               seines Charakters. Er war absolut geschäftsmäßig, auf den Job konzentriert. Offensichtlich
               dachte er gar nicht mehr an das, was zwischen uns geschehen war. Und wenn ich diese
               Gelegenheit, eine Menge zu lernen, nicht in den Sand setzen sollte, musste ich das
               Gleiche tun.
            

            »Das ist für mich vollkommen in Ordnung, Luke. Es tut mir leid, falls ich einen anderen
               Eindruck erweckt haben sollte.«
            

            Er antwortete nicht, sondern musterte mich nur schweigend. Das war beunruhigend. Wie
               konnte er so ruhig bleiben, während ich ein nervöses Wrack war?
            

            »Okay, dann ist dieses Meeting vorbei«, sagte er. »Alle Details, die du über unsere
               Projekte brauchst, findest du im Intranet. Ich werde dir die Präsentation mailen,
               sobald ich sie fertig habe.«
            

            »Du erstellst sie selbst?«, fragte ich überrascht.

            »Ja. Wir beide sind ein Team, aber zu Beginn werde ich die Angebote schreiben und
               die Ideen entwickeln. Du wirst mir mit Recherchen zuarbeiten. Nach einer Weile werde
               ich dich um deinen Input bitten und mir deine Ideen ansehen. Die anderen Teams sind
               für ihre eigenen Präsentationen verantwortlich. Ich beaufsichtige sie nicht. Vergiss
               nicht: Ich vertraue meinen Leuten absolut. Schließlich habe ich sie ausgebildet.«
            

            »Das ist toll. Ich kann es kaum erwarten, auch an diesen Punkt zu kommen. Und ich
               freue mich schon, dir auf die Finger zu schauen«, fügte ich mit einem Lächeln hinzu
               und schwenkte damit sozusagen die weiße Fahne.
            

            Er erwiderte das Lächeln nicht. Vermutlich hatte ich das verdient. Er brachte mir
               gegenüber viel mehr Geduld auf, als man hätte erwarten können.
            

            »War das alles?«, fragte ich.

            »Ja.«

            Ich stand auf. »Okay, dann gehe ich zurück an meinen Schreibtisch.«

            »Wenn du Fragen hast, schick mir eine Mail. Oder schau einfach in meinem Büro vorbei.«

            »Wann treffen wir uns mit dem Kunden?«

            »Ende nächster Woche.«

            »Alles klar.«

            Ich ging mit entschlossenen Schritten zur Tür. Als ich sie öffnete, bemerkte ich,
               dass Luke mich immer noch ansah. Sein Blick war bisher schon intensiv gewesen, aber
               jetzt wirkten seine Augen fast wild. Diese Veränderung jagte ein Kribbeln über meine
               Haut. War es möglich, dass sich hinter der kontrollierten Fassade nach wie vor ein
               Mann verbarg, der mich begehrte?
            

            »Wie ist es gelaufen?«, fragte Klaus, als ich an meinen Schreibtisch zurückkehrte.

            »War okay. Er wollte mir nur etwas über den Kunden erzählen, für den wir die Präsentation
               vorbereiten.«
            

            »Stell dich darauf ein, total überrascht zu werden. Luke verändert sich ziemlich,
               wenn er mit Kunden zusammentrifft. Hier ist er immer entspannt und reißt Witze, aber
               im Beisein von Kunden ist er ein vollkommen anderer Mensch.«
            

            »Interessant«, meinte ich. Mir wurde klar, dass ich bereits den Kunden-Luke sah, und
               war mir ziemlich sicher, dass das etwas mit unserem sexy Rendezvous zu tun hatte.
            

            Ich lud mir die Informationen über den potenziellen Auftraggeber herunter und überflog
               meine Aufgabenliste. Ich konnte es kaum erwarten, mit Luke zu dem Kunden zu gehen.
               Das war eine unglaubliche Chance, und ich wollte das Beste daraus machen.
            

            Wie Klaus gesagt hatte, trudelte der Rest der Angestellten im Verlauf des Tages ein.
               Am Nachmittag waren alle Plätze besetzt. Ich hatte es gemütlich auf meinem Platz am
               Fenster und konnte mir bereits vorstellen, das zur Tradition zu machen. Klaus und
               ich allein am Vormittag, fähig, uns die besten Plätze auszusuchen. Ich war sowieso
               Frühaufsteherin, also kam mir das entgegen.
            

            Ich arbeitete nicht gern von zu Hause aus. Dafür war meine Wohnung einfach zu klein;
               es fühlte sich klaustrophobisch an. Ich wollte Leute sehen und mit ihnen interagieren.
               Daraus zog ich Energie. Außerdem war es wunderbar, im Büro zu sein; überall um mich
               herum fanden nette Gespräche statt.
            

            »Kumpel, hast du schon Fortschritte mit dem Baumhaus gemacht, das Luke für Paisley
               möchte?«, fragte Klaus Derrick.
            

            Derrick zuckte mit den Achseln. »Nö. Ich habe ja noch Zeit.«

            »Derrick, es geht um seine Nichte. Er wird dir den Kopf abreißen, wenn du dir nichts
               Besonderes einfallen lässt.«
            

            »Worum geht’s hier?«, fragte ich, weil ich an mein erstes Gespräch mit Luke denken
               musste.
            

            »Luke will seiner Nichte zum Geburtstag ein Baumhaus bauen. Er hat Derrick hier gebeten,
               ein paar Recherchen anzustellen, aber der kommt nicht in die Gänge.«
            

            Das war so süß. Luke hatte einen Teamleiter darauf angesetzt, Baumhäuser zu recherchieren.
               Ich konnte ein Lächeln nicht unterdrücken, also versteckte ich mich hinter meinem
               Monitor und öffnete das Intranet-Portal, um mir meine Aufgabenliste dort anzusehen.
               Mir wurde klar, dass die anderen Teams mir nicht besonders viele Aufträge zugeteilt
               hatten. Hauptsächlich würde ich mich darum kümmern, für meinen Mentor Informationen
               einzuholen.
            

            Ich konnte immer noch nicht glauben, dass ich direkt Luke unterstellt war.

             

            Den Rest der Woche verbrachte ich damit, alles Mögliche über unseren Kunden herauszufinden,
               und schickte Luke die Informationen, die er für seine Präsentation angefordert hatte.
               Die nächste Woche verging auf ähnliche Weise. Luke sah ich nur selten – überwiegend
               kommunizierten wir über Mails. Ich fragte mich, ob das wohl mit allen Praktikanten
               so gelaufen war.
            

            Donnerstagmittag schickte er mir seine Präsentation und bat mich, sie fertig zu formatieren.
               Zuerst einmal scrollte ich mich durch die Seiten. Es war ehrlich wunderbar, zu sehen,
               was Luke getan hatte. Er hatte sich viel Mühe gegeben, alle Fragen des Kunden zu beantworten
               und auf jegliche Bedürfnisse einzugehen. Ich konnte es kaum erwarten, ihn morgen früh
               bei seinem Vortrag zu beobachten.
            

            Nachdem ich ihm die fertige Präsentation zurückgesendet hatte, blieb ich noch lange
               im Büro, weil ich Lukes Arbeit studieren und mir Notizen machen wollte. Sobald ich
               allein war, machte ich mir in der Küche einen Tee und schaltete das Deckenlicht im
               Büro aus, bevor ich mich wieder an den Schreibtisch setzte. So war es gemütlicher.
            

            Luke hatte mich angewiesen, darüber nachzudenken, welche Fragen der Kunde stellen
               könnte … und er hatte mir sogar ein paar Beispiele geliefert. Daraufhin hatte ich
               mich sofort daran gemacht, Antworten zu finden, da ich für den nächsten Tag unbedingt
               gut vorbereitet sein wollte.
            

            »Megan?« Ich zuckte zusammen, als Lukes Stimme erklang.

            Ich drehte mich zu ihm um. »Hi.«

            »Was tust du noch hier?«

            Ehrlich gesagt, machte mein Herz Anstalten, mir die Rippen zu brechen. Und das nicht
               nur, weil er mich überrascht hatte, sondern auch, weil er einfach sündhaft gut aussah,
               wie er da im Dunkeln im Türrahmen stand. Das Licht von hinten betonte noch seinen
               fantastischen Körperbau … und sofort musste ich an unsere gemeinsame Nacht denken.
               Mir lief ein wohliger Schauder über den Rücken.
            

            Ich räusperte mich, dann stand ich auf. »Ähm, ich habe mich auf unser Treffen morgen
               vorbereitet.«
            

            »Es ist Viertel vor acht.«

            »Das könnte ich auch zu dir sagen«, antwortete ich und schaltete das Deckenlicht an.
               Oh, das war gut. Mit Licht wirkte die Situation nicht so intim. Aber mein Körper war
               trotzdem in Habachtstellung.
            

            »Schon, aber ich bin der Chef. Du weißt doch, was man sagt: Wenn du keine geregelten
               Arbeitszeiten willst, gründe eine Firma. Dann kannst du rund um die Uhr arbeiten.«
            

            Ich lachte. »Das werde ich mir merken, falls ich je in Versuchung komme, mich selbstständig
               zu machen.«
            

            »Ich kann dich morgen früh abholen, bevor wir zum Kunden fahren«, bot er mir an.

            »Wirklich? Das wäre toll. Mit den Öffentlichen würde ich ewig dorthin brauchen.«

            Er runzelte die Stirn. »Du hast kein Auto?«

            »Nein. Ich fahre nicht gern.«

            »Okay. Ich werde um acht Uhr da sein. Schnapp dir deine Sachen. Ich kann dich auch
               heute Abend nach Hause fahren.«
            

            »Oh, das ist nicht nötig.« Ich atmete tief durch, um meinen rasenden Puls zu beruhigen.

            »Es ist spät, Meg.«

            Meg.
            

            So hatte er mich auch in dieser Nacht genannt. Ich räusperte mich und versuchte, klar
               zu denken. Es war schon spät, und ich mochte es nicht, im Dunkeln von der U-Bahn-Station nach Hause zu gehen. Ein paarmal hatten mir Männer hinterhergepfiffen,
               doch etwas Schlimmeres war bisher zum Glück nicht passiert.
            

            »Okay, danke. Echt nett von dir.«

            Ich schnappte mir meinen Laptop und meinen Notizblock und stopfte beides in meine
               Tasche. Ich hatte meine übliche Handtasche gegen eine große Messenger-Tasche getauscht.
               Zwar sah das nicht unbedingt schick aus, aber ich wollte nicht immer mit zwei Taschen
               herumlaufen, und ich nahm meinen Laptop gern mit nach Hause.
            

            Zusammen fuhren wir im Lift in die Tiefgarage. Zu meiner Überraschung standen hier
               noch eine Menge Autos herum.
            

            »Ich hatte nicht damit gerechnet, dass so viele Leute bis spätabends arbeiten«, meinte
               ich, als wir im Wagen saßen. Er fuhr einen Tesla.
            

            »Manche Firmen verlangen das. Nicht alle haben einen Chef wie mich.« Einer seiner
               Mundwinkel hob sich, und ein Grübchen erschien auf seiner Wange.
            

            War er jetzt doch weniger formell zu mir?

            Ich hoffte es, weil ich mich nach demselben lockeren Umgang sehnte, die er mit den
               anderen Mitgliedern des Teams pflegte.
            

            Luke hatte ein Navigationssystem mit Spracherkennung, also diktierte ich meine Adresse.

            »Lebst du allein oder in einer WG?«
            

            »Allein. Ich wollte meinen Wohnraum nicht teilen. Ich musste mich natürlich einschränken.
               Ich nenne es das weltkleinste Apartment, aber mehr brauche ich nicht. Schließlich
               bin ich sowieso den ganzen Tag in der Arbeit. Ich liebe das Büro. Die Aussicht ist
               toll.«
            

            »Ist das der einzige Grund, warum du es liebst? Habe ich gar nichts damit zu tun?«
               Er grinste.
            

            Mir stockte der Atem. O Gott. Kippte die Freundlichkeit bereits in Flirten?

            »Das Team ist toll. Genau wie der Chef.« Ich zwinkerte ihm zu.

            »Findest du? Inwiefern ist der das?«

            »Hmmm … lass mich nachdenken. Er ist sehr talentiert. Er hat kein Problem damit, andere
               an seinem Wissen teilhaben zu lassen, indem er ihnen etwas beibringt. Ach ja, und
               er verwöhnt seine Nichte total. Er hat sogar einen Teamleiter angewiesen, ihm beim
               Bau eines Baumhauses zu helfen.«
            

            »Woher weißt du davon?«

            »Derrick und Klaus haben sich darüber unterhalten. Wenn du möchtest, kann ich die
               Recherche übernehmen.«
            

            »Warum? Kommt Derrick nicht in die Gänge?« Plötzlich klang er ziemlich harsch.

            Mist.

            »Nein, nein. Ich hätte einfach Spaß daran. Klingt lustig. Ich habe dir doch erzählt,
               dass ich in meiner Jugend oft babygesittet habe. Ich habe immer gern Geschenke für
               die Kinder ausgekundschaftet.«
            

            Er musterte mich aus dem Augenwinkel, als müsste er seine Antwort genau abwägen. Meine
               Wangen begannen zu brennen.
            

            »Das wäre toll, danke. Derrick wirkte sowieso nicht allzu glücklich über die Aufgabe.«

            »Also, was genau willst du, und wann muss es fertig sein?«

            »Sie hat im September Geburtstag.«

            Ich starrte ihn an. »Aber bis dahin sind es noch zwei Monate.«

            »Ja, ich will nichts überstürzen müssen.«

            O Mann. Mir wurde ganz warm ums Herz. Das war mehr als nur süß. Es war bezaubernd.

            »Gleich morgen werde ich mich dransetzen«, versprach ich.

            »Ich werde dir alle nötigen Daten schicken.«

            Die Daten? Er nahm das Thema wirklich sehr ernst.

             

            Ein paar Minuten später erreichten wir mein Gebäude. Zu meiner großen Bestürzung lungerten
               vor der Tür vier Kerle herum und ließen eine Flasche herumgehen. Ich hatte sie schon
               öfter gesehen, aber normalerweise standen sie ein Stück weiter entfernt.
            

            »Ich werde dich begleiten«, erklärte Luke in einem Tonfall, der keinen Widerspruch
               duldete. Nicht, dass ich vorgehabt hätte, zu protestieren. Ich war kein Feigling,
               aber man musste vorsichtig sein.
            

            »Danke.«

            Er parkte hinter einem kleinen roten Ford und hielt sich eng neben mir, als wir die
               Gruppe passierten. Sie schienen uns gar nicht zu bemerken, aber ich war trotzdem glücklich
               über Lukes Begleitung.
            

            »Ich wohne im ersten Stock«, murmelte ich und ging zur Treppe.

            »Ich werde dich noch bis zur Tür bringen.«

            »Danke.«

            Ich spürte seine Gegenwart als dominante Präsenz neben mir. Meine Knie wurden ein
               wenig weich, so sehr, dass ich Mühe hatte, den Schlüssel ins Schloss zu schieben.
               Seit dieser Nacht war ich ihm nicht mehr so nahe gewesen. Sein Atem auf meinem Scheitel
               fühlte sich sinnlich und vertraut an, was mich völlig durcheinanderbrachte.
            

            Ich öffnete die Tür zu meiner Wohnung und drückte sofort den Schalter für das Licht
               im Eingangsbereich. Nichts passierte.
            

            »Mist. Das ist schon die zweite Birne diese Woche. Ich muss sie wechseln, sonst tickt
               Tante Dana aus.«
            

            »Was?«

            »Wir sind um neun Uhr zu einem Zoom-Call verabredet. Ich habe zwei Birnen im Eingangsflur,
               und eine ist seit ungefähr einer Woche kaputt. Sie hat mir bereits einen Vortrag gehalten,
               weil ich die erste Birne nicht ausgetauscht habe. Aber ich konnte sie nicht mal erreichen,
               nachdem ich auf einen Stuhl gestiegen bin, und war wirklich nicht in der Stimmung,
               den Küchentisch durch die Wohnung zu schieben.«
            

            »Ich werde die Birnen für dich wechseln.«

            »Was? Nein, das musst du nicht tun.«

            »Ich darf doch nicht zulassen, dass Tante Dana dir in deinen hübschen Hintern tritt,
               oder?«
            

            Ich schnappte nach Luft. Luke stöhnte. Wir standen immer noch im Türrahmen.

            Er räusperte sich. »Bitte entschuldige. Das war vollkommen unangemessen. Ich werde
               einfach die Birnen wechseln und gehen.«
            

            Ich biss mir auf die Lippen, dann öffnete ich die Tür weit genug, dass wir beide in
               die Wohnung treten konnten. »Danke.«
            

            Meine Handflächen waren ein wenig feucht … und wenn meine Knie vorhin schon ein wenig
               weich gewesen waren, waren sie es jetzt richtig. Mein Magen verkrampfte sich. Gerade
               als ich gedacht hatte, ich hätte mich an Lukes Anwesenheit gewöhnt, bewies er mir
               das Gegenteil.
            

            Ich schaltete das Licht im Wohnzimmer an und holte zwei Birnen aus den Vorräten. Luke
               kam ebenfalls herein, schnappte sich einen Stuhl aus der Küche und trug ihn in den
               Flur.
            

            »Wo lebt deine Tante?«, fragte er, als er auf den Stuhl stieg.

            »In Maine, wo ich aufgewachsen bin. Ich zeige ihr gerade, wie sie verschiedene Lern-Webseiten
               navigieren kann.«
            

            Ich trat einen Schritt zurück, wobei ich mich schwer bemühte, nicht seinen Hintern
               anzustarren. Aus diesem Winkel hatte ich ihn noch nicht gesehen, und er war einfach
               fantastisch.
            

            »Wieso?«

            »Sie ist Buchhalterin und wurde vor einiger Zeit entlassen. Danach hat sie nur eine
               Teilzeitstelle gefunden. Ich habe ihr mehrfach angeboten, ihr Geld zu leihen, aber
               sie hat mir deswegen fast den Kopf abgerissen … also dachte ich, ich sollte ihr einfach
               helfen, noch einen Job zu finden. Tante Dana ist eine tolle Lehrerin. Sie hat mir
               bei all meinen Zulassungstests geholfen. Und Online-Kurse sind gerade sehr angesagt.
               Viele Webseiten verlangen nicht mal eine offizielle Lehrzulassung, also dachte ich,
               sie könnte Nachhilfe geben. Ich zeige ihr jeden Abend, wie sie Profile anlegt und
               ähnliche Dinge.«
            

            Luke sah zu mir herunter. »Du bist ein guter Mensch, Megan.«

            »Ich will mich einfach nur um meine Tante kümmern.« Nachdem sie mein Angebot abgelehnt
               hatte, ihr Geld zu leihen, war ich mir nicht sicher, wie ich sie davon überzeugen
               sollte, mir zu erlauben, ihre Hypothek abzuzahlen … aber ich wollte nicht vorgreifen.
               Ich wusste ja noch nicht mal, ob ich überhaupt zum Wettbewerb zugelassen werden würde.
               Um den Rest würde ich mich kümmern, wenn es so weit war.
            

            Luke schob den Stuhl unter die zweite Lampe und wechselte sie schnell.

            »Es werde Licht«, rief ich, sobald er wieder auf dem Boden stand, und drückte den
               Schalter.
            

            Und es wurde Licht.

            »Danke, Luke.«

            »Jederzeit.«

            »Willst du etwas trinken?« Ich wollte ihn nicht einfach rauswerfen, nachdem er mir
               die Glühbirnen ausgewechselt hatte. Er war so unglaublich sexy. Ich stand nahe genug
               vor ihm, um zu sehen, dass sein Hemd um den obersten Knopf kleine Falten warf. Zog
               er daran, wenn er nervös war, oder öffnete er den Knopf, wenn er allein war? Ein weiteres
               intimes Detail, das ich besser nicht kennen sollte.
            

            Er ging Richtung Tür. »Ich denke, wir wissen beide, dass es besser ist, wenn ich jetzt
               gehe, Megan.«
            

            Meine Wangen brannten, und ich verschränkte immer wieder die Finger hinter dem Rücken,
               weil ich einfach nicht wusste, was ich sagen sollte. Das war unangenehm. Ich konnte
               das Kribbeln in der Luft einfach nicht mehr ertragen … und die Hitze, die von ihm
               ausstrahlte.
            

            »Gute Nacht, Luke«, sagte ich, als er die Eingangstür öffnete.

            Er sah mir tief in die Augen und schluckte schwer. »Gute Nacht.«

            Kaum dass er die Tür hinter sich geschlossen hatte, stieß ich den Atem aus. Im Büro
               schien Luke sich gut unter Kontrolle zu haben. Sobald wir aber das Gebäude verlassen
               hatten, wurde er dann doch schwach.
            

             

            Ich aß Reste von Hühnchen mit Reis, während ich meinen Laptop am Küchentisch aufbaute.
               Ich wollte nicht zu spät dran sein. Tante Dana war ein sehr pünktlicher Mensch.
            

            Punkt neun Uhr erschien sie auf dem Bildschirm. Eigentlich war kein Zoom-Call nötig,
               um uns upzudaten, aber ich wollte, dass sie sich an die Software gewöhnte.
            

            »Darling, ich habe Neuigkeiten«, sagte sie, sobald die Verbindung stand.

            Tante Dana und Mom stammten ursprünglich aus dem Süden. Ihren Akzent hatte sie schon
               vor langer Zeit verloren, aber niemals ihren Stil. Sie sah immer gepflegt aus. Ihre
               Haare waren platinblond, und heute hatte sie leuchtend roten Lippenstift aufgetragen.
               Ich vermisste sie so sehr.
            

            Sie und Mom waren Zwillingsschwestern gewesen, sahen sich jedoch nicht im Geringsten
               ähnlich. Mom hatte braune Augen gehabt, nicht grüne, und vollere Lippen, wie ich.
               Tante Dana und Mom waren beide nach Maine gezogen, um dort aufs College zu gehen.
               Tante Dana war diejenige gewesen, die Mom gedrängt hatte, ihr zu folgen, weil sie
               dort damals einen Freund gehabt hatte. Sie hatten geheiratet, aber er hatte sie ein
               paar Jahre vor dem Tod meiner Eltern verlassen. Seitdem war sie solo … und misstraute
               Männern zutiefst.
            

            Ich vermisste es, Zeit mit Tante Dana und ihren Freundinnen zu verbringen. Als Kind
               hatte sie mir erklärt, ich wäre eine »alte Seele«. Keine Ahnung, ob es etwas mit dem
               Verlust meiner Eltern zu tun hatte, doch sie hatte recht. Ich war immer geistig reifer
               als die anderen an meiner Schule gewesen. Verdammt, ich war bereit gewesen, mit meinem
               Ex eine Familie zu gründen – bis zu dem Moment, wo er alles kaputt gemacht hatte.
            

            Ich war entschlossen, diesen Fehler nicht noch einmal zu begehen; hatte nicht vor,
               mich allzu bald wieder auf eine richtige Beziehung einzulassen. Das konnte ich einfach
               nicht – selbst wenn ich es gewollt hätte.
            

            »Schieß los.«

            »Ich habe drei Schüler. Alles Oberstufenschüler, die auf ihren Abschluss lernen.«

            »Gratuliere! Das ist toll. Soll ich dich trotzdem noch bei anderen Plattformen anmelden?«

            »Ich bleibe bei denen, die wir bereits haben. Jede Plattform ist anders, und ich habe
               jetzt schon Probleme, mir die jeweilige Bedienung ins Gedächtnis zu rufen.«
            

            »Du kannst mich jederzeit anrufen, falls du Hilfe brauchst.«

            »Unsinn. Ich will dich ja nicht bei der Arbeit stören. Ich bin so stolz auf dich,
               Darling, und es freut mich, dass du dich auf deine Karriere konzentrierst. Was für
               ein Segen, dass dieser nutzlose Carson nicht mehr Teil deines Lebens ist!«
            

            Tante Dana hatte Carson nie besonders gemocht. Sie hatte mir dringend davon abgeraten,
               mich für seine Firma aufzuopfern und meine eigene berufliche Entwicklung hintenanzustellen.
               Ich hatte ihr immer widersprochen und erklärt, dass wir einfach gemeinsam für unseren
               Traum arbeiteten. Wie naiv ich doch gewesen war!
            

            »Ich bin wirklich froh, dieses Praktikum bekommen zu haben.«

            Ich ignorierte die Stichelei über Carson, weil sie sich sonst ewig über ihn auslassen
               würde. Und das wollte ich nicht. Nach sechs Jahren zu hören, dass ich ihm nicht genug
               war, war nicht nur herzzerreißend gewesen, sondern hatte auch meinem Selbstbewusstsein
               einen schweren Schlag verpasst. Wie konnten sich Gefühle innerhalb von sechs Jahren
               so sehr verändern?
            

            »Männer sind wankelmütig. Du kannst dich nicht auf sie verlassen«, hatte Tante Dana
               erklärt, als ich sie das gefragt hatte. Danach hatte ich das Thema nicht noch mal
               angesprochen, da ich davon ausging, dass es auch bei ihr schlechte Erinnerungen weckte.
               Sie sprach niemals von ihrem Ex-Mann.
            

            »Erzähl mir von deinem Team.«

            Ich redete über Donna, Klaus und alle, mit denen ich im Zimmer saß. Allerdings vermied
               ich es, Luke zu erwähnen, weil Tante Dana manchmal spüren konnte, wenn ich etwas verbarg.
               Und sollte sie jemals von Luke und mir erfahren, würde sie mich definitiv in den Hintern
               treten.
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            Megan

            Am nächsten Morgen saß ich auf glühenden Kohlen, während ich darauf wartete, dass
               Luke mich abholte. Um Punkt acht Uhr erschien er. Ich ging ihm mit zwei Tassen Kaffee
               in den Händen entgegen und vermutete, dass ich ein wenig manisch aussah. Er stieg
               aus dem Auto und lachte, als er den Kaffee sah. Er trug eine graue Krawatte. Bisher
               hatte ich ihn noch nie mit Krawatte gesehen. Sie stand ihm toll.
            

            »Was?«, fragte ich.

            Er öffnete die Beifahrertür, und ich sah, was los war. Er hatte ebenfalls zwei Kaffee
               dabei. Ich gluckste amüsiert.
            

            »Nun, ich vermute, man kann nie zu viel Kaffee haben«, meinte ich fröhlich.

            »Ich werde nur einen trinken. Den Rest kannst du haben – ist mit laktosefreier Milch.«

            Wow! Das hatte ich ihm erzählt, kurz bevor wir miteinander in die Kiste gesprungen
               waren, und er erinnerte sich trotzdem daran? Carson hatte es immer vergessen. Seine
               Standardantwort, wenn ich aus diesem Grund ein Getränk abgelehnt hatte, war gewesen:
               »Oh, stimmt. Du bist ja intolerant.«
            

            Als hätte ich das bloß erfunden.

            »Danke«, antwortete ich, fast ein wenig schockiert.

            Sobald wir beide im Auto saßen, zuckte ich leicht zusammen, weil mir der Duft seines
               Aftershaves in die Nase stieg. Das fühlte sich an wie ein intimes Detail – das ich
               nicht kennen sollte. Ich schlug die Beine übereinander und wippte mit dem Fuß, da
               ich mich plötzlich ruhelos fühlte.
            

            »Wie geht es deiner Tante?«, fragte er unerwartet.

            »Toll. Sie hat bereits ein paar Schüler gefunden. Es wird langsam.«

            Er trat aufs Gas. Ich umklammerte meine Kaffeetasse und konzentrierte mich auf das
               Getränk. Letzte Nacht hatte er geflirtet. Würde er es wieder tun?
            

            Tat er nicht. Letztendlich trank ich drei Kaffee und Luke nur einen. Stattdessen redete
               er beinahe die ganze Zeit über unseren Kunden.
            

            Eine halbe Stunde später kamen wir bei unserem Kunden an, und mir wurde sofort klar,
               warum der potenzielle Auftraggeber ein aussagekräftiges Gebäude wollte, wie er es
               nannte. Das hier war das absolute Gegenteil. Es sah aus wie ein umgebautes Lagerhaus
               – was es wahrscheinlich auch war – und passte überhaupt nicht zu den umstehenden Gebäuden.
               Der Eingangsbereich war langweilig, beinahe vollkommen in Weiß gehalten, mit einem
               Sofa und zwei Sesseln. Eine nette Assistentin hieß uns willkommen und bot uns Wasser
               oder Kaffee an. Da ich jetzt schon zu viel getrunken hatte, lehnte ich beides ab.
               Ich musste dringend mal auf die Toilette.
            

            Ich entschuldigte mich und hielt direkt auf den Waschraum zu. Gott sei Dank kam unser
               Kunde zu spät.
            

            Als ich zurückkehrte, war Luke immer noch allein mit der Assistentin. Sie führte uns
               in ein nahe gelegenes Sitzungszimmer, das mit einem alten Tisch und schwarzen Lederstühlen
               sehr schlicht gehalten war. Es gab keine Fenster, was mir ein fast klaustrophobisches
               Gefühl vermittelte.
            

            Luke zog seinen Laptop heraus und baute den tragbaren Projektor auf, der es ihm erlauben
               würde, die Präsentation direkt auf eine der Wände zu werfen. In diesem Punkt kam uns
               der Mangel an Fenster und Bildern entgegen.
            

            »Sehr clever, dass du den mitgebracht hast«, meinte ich. »Und er ist so klein.«

            »Ich bringe zu Kundenterminen immer einen Projektor mit. So gut wie alle Büros besitzen
               einen, aber einige sind eher von schlechter Qualität. Das habe ich auf die harte Tour
               gelernt, als ich eine Präsentation mit einem wirklich schlechten Projektor halten
               musste, sodass man auf den Folien kaum Details erkennen konnte. Das hat sich auf den
               Auftrag negativ ausgewirkt.«
            

            Das musste ich mir merken.

            »Guten Morgen«, sagte der Kunde, Mr Downey.

            Luke richtete sich höher auf und nahm die Schultern zurück, womit er den Raum sofort
               beherrschte. Ich war mir ziemlich sicher, dass er das Meeting dominieren würde, nicht
               der Kunde.
            

            »Rick, schön, Sie wiederzusehen. Das ist Megan. Sie ist unsere neue Praktikantin.«

            »Hi«, sagte ich, als wir uns die Hände gaben.

            »Sie ist überwiegend hier, um alles zu beobachten und zu lernen, aber sie hat brillante
               Ideen, also wird sie bestimmt auch nützlichen Input geben können.«
            

            Es überraschte mich, dass er dem Kunden gegenüber offen zugab, dass ich nur eine Praktikantin
               war. Und beinahe noch mehr überraschte es mich, dass Rick keine Einwände erhob. Ich
               hätte erwartet, dass Kunden lediglich mit Profis zu tun haben wollten, um ihre Zeit
               nicht zu verschwenden. Andererseits hatte Luke mich durchaus angepriesen.
            

            Luke startete den Projektor und schaltete das Licht aus. Er drückte einen Knopf an
               der Fernbedienung, und das neue Bürogebäude unseres Kunden erschien an der Wand. Wow,
               es war echt atemberaubend! Würfelförmig und hauptsächlich aus Glas und Stahl erbaut.
            

            Bisher gab es noch keine genauen Daten, weil es keinen Sinn ergab, alles genau durchzurechnen,
               bevor der Kunde den Auftrag erteilt hatte, aber die Präsentation war detailliert genug,
               um Rick eine gute Vorstellung zu vermitteln. Er wirkte auch ziemlich beeindruckt.
               Ich lächelte Luke an, der allerdings vollkommen ernst blieb. Von seinem Auftreten
               Kunden gegenüber konnte ich mir wirklich einiges abschauen.
            

             

            Vier Stunden später musste ich zugeben, dass ich froh war, so viel Kaffee getrunken
               zu haben, weil ich mich sonst wahrscheinlich während des Meetings nicht mehr länger
               hätte konzentrieren können.
            

            »Das waren die intensivsten vier Stunden meines bisherigen Lebens«, erklärte ich Luke,
               kaum dass wir das Gebäude verlassen hatten.
            

            Er nickte, und seine Schultern sanken nach unten. Ich bemerkte die Veränderung sofort.
               Jetzt war er nicht mehr »Kunden-Luke«, sondern einfach nur noch »Chef-Luke«.
            

            »Ehrlich gesagt, hätte ich nicht gedacht, dass Rick uns so in die Mangel nimmt.« Er
               sah mir in die Augen und lächelte dann. »Und du hast dich toll geschlagen.«
            

            »Findest du?« Sein Kompliment freute mich.

            »Ja. Du hast die Fragen, deren Antworten du kanntest, sehr detailliert beantwortet
               und warst angemessen vage bei denen, wo du dir nicht sicher warst.«
            

            Ich lächelte verlegen. »Das habe ich auf dem College gelernt. Wenn du Zweifel hast,
               halte deine Antworten unbestimmt.«
            

            »Wie wäre es, wenn ich dir ein Mittagessen spendiere?«, schlug er vor. »Ich finde,
               nach diesem Meeting haben wir uns das beide verdient.«
            

            »Brauchen die anderen uns nicht im Büro?«, fragte ich.

            Sein Lächeln wurde breiter. Wenn er mich anlächelte, war das ein guter Tag.

            »Hast du Angst, mit mir allein zu sein, Megan?«

            O Gott, jetzt fing er an, mit mir zu flirten! Hatte Rick ihn so erschöpft, dass Lukes
               Selbstkontrolle ins Wanken geriet? So sah es zumindest aus.
            

            »Nein«, verkündete ich kühn.

            Er nickte. »Gut, weil das auch nicht nötig ist. Nur für den Fall, dass du dir diese
               Frage gestellt hast: Ich gehe durchaus mit allen Praktikanten essen.«
            

            »Die Frage ist mir gar nicht in den Sinn gekommen«, entgegnete ich etwas zu schnell,
               bevor ich beschloss, das Thema zu wechseln. »Wo sollen wir denn hingehen? Ich kenne
               mich in dieser Gegend nicht aus.«
            

            »Ich mich auch nicht.« Er lockerte seine Krawatte ein wenig und sah sich um. »Ich
               glaube nicht, dass wir hier ein gutes Restaurant finden werden. Wie hungrig bist du?
               Kannst du noch warten, bis wir wieder downtown sind?«
            

            Ich nickte. »Klar.«

            Im Auto zog Luke sein Jackett an, das er während des gesamten Meetings angelassen
               hatte. Danach löste er die Manschettenknöpfe und rollte die Ärmel seines Hemdes bis
               zu den Ellbogen auf. O verdammt, das war viel sexyer, als es hätte sein dürfen!
            

            Sobald wir losgefahren waren, sagte ich: »Danke, dass du mich so gelobt und Rick gesagt
               hast, ich hätte brillante Ideen.«
            

            »Das stimmt ja auch«, meinte er. »Schließlich habe ich deine Bewerbungsunterlagen
               gelesen. Dein Anschreiben hat mir gut gefallen, genauso wie deine Arbeitszeugnisse.
               Dein vorheriger Chef war sehr zufrieden mit dir.«
            

            »Ich wollte immer mein Bestes geben. Ich will so viel wie möglich lernen.«

            »Dann bist du hier ja richtig. Was hat dich dazu gebracht, dich für Architektur zu
               entscheiden? Waren deine Eltern auch Architekten?«
            

            »O nein. Mom war Krankenschwester und Dad Biologielehrer. Ich habe im College ein
               Wahlfach belegt und dann Blut geleckt. Was ist mit dir?«
            

            Er runzelte die Stirn und umklammerte das Lenkrad fester.

            »Ich wollte schon als Kind Architekt werden. Mom und Dad sagen, dass ich mich bereits
               früh immer für die Gebäude um uns herum interessiert und ständig versucht habe, irgendetwas
               im Haus zu reparieren. Ich erinnere mich nicht daran, aber es muss stimmen.«
            

            »Stehst du deinen Eltern ebenso nah wie deinen Brüdern?«

            »Ja«, antwortete er. »Meine Eltern sind toll. Sie haben stets ihr Bestes für uns gegeben.
               Nicht nur finanziell … sie haben sich auch eine Menge Mühe gegeben, uns zu anständigen
               Menschen zu erziehen.«
            

            Mich überraschte, wie offen er über sein Privatleben sprach, obwohl er doch klargestellt
               hatte, dass er die Dinge zwischen uns professionell halten wollte. Aber dann fiel
               mir ein, dass auch Donna alles über seine Brüder gewusst hatte, also war das wohl
               ein übliches Gesprächsthema im Büro.
            

            »Sie klingen echt toll. Und du hast auch noch zwei Cousinen, oder? Ich erinnere mich,
               irgendwo gelesen zu haben, dass Reese noch eine Schwester hat.«
            

            »Ja, Kimberly. Sie lebt in Paris und arbeitet für eine Reiseagentur. Tatsächlich ist
               sie gerade mit Gran und Reese in London.«
            

            »Oh, das ist wunderbar. Machen sie dort Urlaub? Ich wollte schon immer mal nach London.«

            »Es ist nicht direkt ein Urlaub.«

            »Was … ist egal. Tut mir leid. Das geht mich nichts an.«

            Er schenkte mir ein verheerend charmantes Lächeln. »Ich unterhalte mich gern mit dir,
               Meg.« Nach einem kurzen Moment fügte er hinzu: »Mein Onkel Harvey, der Vater von Reese
               und Kimberly, lebt in London. Vor Kurzem haben wir erst erfahren, dass er wieder geheiratet
               hat. Inzwischen haben wir noch eine neue Cousine.«
            

            »Wow«, sagte ich erstaunt. »Klingt, als gäbe es da eine Vorgeschichte.«

            »Sogar eine lange. Mein Onkel hat sich vor ein paar Jahren von der Familie distanziert.
               Na ja, eigentlich schon vor vielen Jahren. Seine Frau ist gestorben, als Reese und
               Kimberly noch klein waren, und er hat sich in seiner Trauer ganz in die Arbeit gestürzt.
               Meine Cousinen sind quasi bei uns aufgewachsen und wurden von meinen Eltern erzogen.
               Nachdem die Familie die Buchhandelskette verkauft hatte, ist er nach London gezogen,
               und der Abstand zwischen ihm und der Familie wurde noch größer. Das war nicht einfach
               für meine Cousinen. Und für unsere Gran natürlich auch nicht. Oder meine Eltern.«
            

            Mir wurde ganz warm ums Herz. »Das glaube ich gern.«, murmelte ich. »Muss hart gewesen
               sein.«
            

            »Wir erreichen bald die LaSalle Street. Hast du dich bereits entschieden, wo du zu
               Mittag essen willst?«
            

            »Ja. Fünf Blocks vom Büro gibt es ein französisches Restaurant«, sagte ich und zeigte
               ihm die Adresse auf dem Handy.
            

            Er nickte. »Das kenne ich. Da waren wir schon ein paarmal, und das Essen schmeckt
               super.«
            

            Als wir beim Restaurant ankamen, sah ich mich nach einem möglichen Parkplatz um –
               bis ich das Schild entdeckte, das einen Parkservice versprach. Daneben stand ein Kerl
               in Uniform.
            

            Wir stiegen aus, und Luke gab dem Mann den Schlüssel. Ich dagegen dehnte meinen Nacken,
               indem ich den Kopf hin- und herdrehte.
            

            »Du bist verspannt«, kommentierte Luke.

            »Ich glaube, ich habe mich bei Rick zu steif gehalten. Ich wollte einfach nichts verpassen.
               Aber heute Abend werde ich mir ein heißes Bad gönnen und …«
            

            Ich presste die Lippen aufeinander, um nicht noch mehr intime Details zu verraten.
               Ich wusste, dass ich eine Grenze überschritten hatte, weil Lukes Nasenflügel sich
               weiteten.
            

            »Ich werde dir noch eine Flasche von deinem Lieblingsgetränk schicken. Ich würde mich
               ja für eine Flasche vom Wein meines Bruders entscheiden, aber ich weiß ja, wie gern
               du Lillet magst.«
            

            Oh, nein, nein, nein. Er kämpfte mit harten Bandagen. Warum?

            Statt höflich abzulehnen, tat ich das genaue Gegenteil.

            »Das ist ja ein Service! Du bist sehr aufmerksam. Das gefällt mir.«

            »Also, ein heißes Bad und Lillet. Was für Pläne hast du sonst für den heutigen Abend?«,
               raunte er.
            

            Ich räusperte mich und versuchte, sachlich zu bleiben. Natürlich vergeblich. Wenn
               Luke seinen Charme spielen ließ und diese Stimmlage verwendete, sehnte ich mich einfach
               nach mehr. Aber wir bewegten uns gerade definitiv auf dünnem Eis.
            

            »Das ist ein Geheimnis, das du nie ergründen wirst.«

            »Glaubst du wirklich, Megan?«

            Sofort wurde mein Mund trocken. Sein Blick war auf meine Lippen gerichtet.

            »Ja«, flüsterte ich.

            »Dann lass uns schauen, was ich tun kann, um das zu ändern.«

            O Mann. Luke war definitiv wieder im Flirtmodus.

             

            Wir betraten das Restaurant und wurden umgehend zu einem Tisch geführt. Ich spürte
               die Luft zwischen uns kribbeln.
            

            Kaum hatten wir uns gesetzt, reichte ein Kellner uns die Karten. Wir bestellten beide
               das Mittagsgericht: Entenbrust mit Kartoffelgratin und Salat. Sie versprachen, dass
               es schnell ging – was gut war, weil ich inzwischen wirklich Hunger hatte.
            

            Während wir warteten, sah ich mir lächelnd das Dekor des Restaurants an.

            »Macht es dir etwas aus, wenn ich ein paar Fotos schieße?«

            »Nein, gar nicht. Für wen?«

            »Meine beste Freundin, Nina. Ich glaube, sie würde dieses Restaurant lieben. Sie hält
               immer nach coolen Restaurants Ausschau.«
            

            »Was ist dein Lieblingsrestaurant in Chicago?«

            »Bean & Baxter. Ich liebe ihre Poke-Bowls. Mein Gott, schau dir die Zierleisten an den Wänden an!
               Sie haben sich so viel Mühe mit der Deko gegeben.« Es gab auch mehrere Gemälde, die
               anscheinend Reproduktionen von Monet waren, aber sie passten zum Rest. Besonders zu
               den altmodischen Messing-Kronleuchtern, die von der Decke hingen. Tische und Stühle
               waren klassisch gehalten – insgesamt sehr französisch.
            

            Während ich die Fotos schoss, ging eine E-Mail auf meinem Handy ein.
            

            »O mein Gott«, rief ich.

            »Was ist los?«

            »Ich haben die Bestätigung bekommen, dass ich offiziell am Wettbewerb teilnehmen darf.
               Sie haben die Teilnehmerliste geschickt.« Ich öffnete das PDF und scrollte zu P. Die Liste war unglaublich lang. Und da stand mein Name, schwarz
               auf weiß.
            

            Luke lächelte. »Gratuliere, Megan. Ich bin stolz auf dich.«

            »Danke.«

            Mir fiel ein weiterer Name ins Auge. Carson Porter.

            Ich stöhnte. »Typisch.«

            »Was?«

            »Ich kenne einen der anderen Teilnehmer. Carson Porter. Aber es spielt keine Rolle.
               Ich werde nicht mit ihm interagieren müssen.«
            

            Ich musste das Thema wechseln. Mein Herz raste. Natürlich nahm Carson auch am Wettbewerb
               teil. Mir wurde schlecht.
            

            »Wie hast du dieses Restaurant entdeckt? Hast du gegoogelt, wie ich, oder hast du
               gezielt nach einem französischen Restaurant gesucht?«, fragte ich Luke.
            

            Er musterte mich eingehend, als dächte er über etwas nach, und schüttelte dann den
               Kopf. »Nachdem meine Cousine Kimberly nach Frankreich gezogen ist, hat sie gesagt,
               ich würde das Essen lieben und müsste unbedingt Bouillabaisse probieren. Reese und
               ich haben mit ihr gewettet, dass uns die Suppe nicht schmecken würde. Dann habe ich
               Reese hierher ausgeführt. Die Bouillabaisse war köstlich. Und da wir gerade von Reese
               sprechen, ich muss kurz auf mein Handy schauen. Ich habe ein paar Nachrichten von
               ihr. Stört es dich?«
            

            »Überhaupt nicht«, sagte ich.

            Luke zog sein Handy aus der Innentasche seines Jacketts, sah auf den Bildschirm und
               begann sofort zu grinsen.
            

            »Gute Nachrichten?«

            Er legte das Handy auf den Tisch und sah mich an. »Ja. Gran verbringt Zeit mit ihrer
               Enkeltochter, und Reese entspannt sich. Sobald sie zurück sind, wird es sicher ein
               Familientreffen geben, und wir werden alles erfahren.«
            

            Ich legte die Hände auf den Tisch. »Du verbringst viel Zeit mit deiner Familie, hm?
               Ihr scheint euch jedenfalls oft zu treffen.«
            

            »Ja, tun wir.«

            »Das ist toll.«

            »Was machst du in deiner Freizeit, Megan?«

            Die Art, wie er die Frage stellte, machte mich irgendwie nervös. Oberflächlich betrachtet,
               war es eine unschuldige Frage, aber bei ihm klang es, als verlange er, dass ich ihm
               meine tiefsten Geheimnisse verriet. Er fragte nicht … er forderte.
            

            »Ich treffe mich mit Freunden. Ich probiere neue Rezepte aus, weil ich unglaublich
               gern koche. Ich mache andere Dinge, über die ich mit meinem Arbeitgeber nicht reden
               will.«
            

            Sofort verdunkelten sich seine Augen, und ich schnappte nach Luft. Wieso in aller
               Welt hatte ich das gesagt? Ich biss mir auf die Lippen und starrte auf die Tischplatte.
            

            »Meg …«

            Hilfe! Seine Stimme war plötzlich eine gute Oktave tiefer, sodass ich sofort an unsere
               gemeinsame Nacht denken musste.
            

            »Wie wäre es, wenn wir das Mittagessen zu einer Auszeit erklären? Für eine gute halbe
               Stunde bin ich nicht dein Chef. Ich bin nur Luke. Luke aus der Bar.«
            

            Mir lief ein Kribbeln über den Rücken. Ich atmete tief durch, während ich dieses durchaus
               verlockende Angebot erwog. Oh, und wie verlockend es war! Ich wollte Zeit mit Luke
               aus der Bar verbringen … aber ich durfte das nicht zulassen.
            

            Ich atmete zitternd ein und sah dann auf. »Ich halte das für keine gute Idee«, murmelte
               ich.
            

            »Genauso wenig wie ich, aber, Megan …«

            Wir wurden von zwei Kellnern unterbrochen, die unser Essen brachten. Es hatte weniger
               als zehn Minuten gedauert. Ich war dankbar für die Ablenkung, weil sich meine Anspannung
               dadurch ein wenig löste. Doch kaum waren die Bedienungen verschwunden, war ich wieder
               nervös. Es war, als läge ein Knistern zwischen uns in der Luft. Ich schnitt ein Stück
               Ente ab und aß es.
            

            Ich spürte, wie Luke mich ansah, in Erwartung einer Antwort oder vielleicht einer
               Erklärung. Schließlich nahm ich die Schultern zurück und sah ihn an.
            

            »Luke, du scheinst keinerlei Probleme damit zu haben, zwischen ›Bar-Luke‹ und ›Chef-Luke‹
               zu wechseln. Für mich ist das nicht so einfach. Ich kann nicht einfach hin- und herschalten
               – also gibt es für mich keine Auszeit.«
            

            Er sagte nichts, sondern sah mich bloß an. Nach ein paar Minuten nickte er.

            Ich rechnete damit, dass ich mich jetzt entspannte, aber stattdessen wurde mir noch
               heißer. Mein Herzschlag beschleunigte sich, und ich konnte die tiefe Sehnsucht in
               mir einfach nicht ignorieren. Ich wollte, dass er diese unsichtbare Linie überschritt
               – weil ich ihm folgen würde, wenn er das tat. Ich konnte nicht glauben, dass ich so
               reagierte, nur weil er eine Auszeit ins Spiel gebracht hatte.
            

            Ich war seine Praktikantin. Er war mein Chef und mein Mentor für den Wettbewerb. Diese
               Grenze durfte ich nicht übertreten. Ich durfte einfach nicht.
            

            Zu meiner Überraschung wechselte Luke umgehend das Thema. Wir sprachen sowohl über
               das Essen als auch über Rick und die Pläne für ihn. Es belastete mich ein wenig, dass
               wir uns nicht locker unterhalten konnten – nicht über Hobbys oder über andere, unverfängliche
               Themen reden konnten, wie er es mit den anderen bei diesem ersten Mittagessen getan
               hatte. Anscheinend gab es für uns nichts außer Arbeit oder gleich Flirten. Wenn es
               um Luke ging, ging es immer um alles oder nichts.
            

            Eine Stunde später verließen wir das Restaurant. Innerhalb von Minuten erreichten
               wir mit dem Auto die Tiefgarage unseres Bürogebäudes.
            

            Wir gingen zum Aufzug, und Luke drückte den richtigen Knopf.

            »Megan«, sagte er neben mir. Etwas in seiner Stimme sorgte dafür, dass ich aufmerkte.
               »Für mich ist es auch nicht einfach. Ich kämpfe jeden Tag mit mir. An jedem. Einzelnen.
               Tag.«
            

            Ich schnappte nach Luft, aber in diesem Moment bimmelte der Aufzug, und die Türen
               öffneten sich. In der Kabine standen drei Männer. Als wir einstiegen, sagte ich nichts,
               und auch Luke schwieg. Ich fühlte mich, als stände mein Körper in Flammen.
            

             

            An diesem Abend verließ ich das Büro früher als sonst und fuhr direkt nach Hause.
               Ich dachte darüber nach, Nina anzurufen, entschied mich aber dagegen. Was ich jetzt
               brauchte, war ein gemütlicher Abend, sonst nichts.
            

            Während ich die Treppe nach oben stieg, überlegte ich, was ich mir zu essen bestellen
               und welches Badesalz ich heute verwenden wollte. Ich hatte eine ziemliche Kollektion
               Badebomben von Lush. Seit Jahren war ich ein Fan dieser Produkte.
            

            Als ich meine Wohnungstür sah, blieb ich abrupt stehen, um dann zu lachen.

            Auf meiner Türschwelle stand eine Flasche Lillet. Ach, Luke. Ich hatte nicht damit
               gerechnet, dass er es wirklich ernst gemeint hatte, doch Luke war jemand, der zu seinem
               Wort stand.
            

            Ich schloss die Tür auf und trug die Flasche in die Wohnung. Da ich nicht gern allein
               trank, würde ich sie heute Abend nicht öffnen. Ich war begeistert, als ich Pizzareste
               im Kühlschrank entdeckte. Sofort schob ich sie in die Mikrowelle und verschlang sie,
               dann ging ich ins Bad, um mir meine Sammlung von Badezusätzen anzusehen. Letztendlich
               entschied ich mich für eine Mischung, die nach Karamell und Lavendel duftete. O ja,
               das würde mich wirklich entspannen. Außerdem zündete ich drei neutrale Kerzen an.
               Zwei davon stellte ich aufs Waschbecken und eine auf den Rand der Badewanne.
            

            Als ich mich gerade auszog, brummte mein Handy.

            
               

               
                  Luke: Bist du gut nach Hause gekommen?
                  

               

            

             

            Ich hatte ganz vergessen, ihm zu danken.

            
               

               
                  Megan: Ja!! Danke für den Lillet.
                  

                  Luke: Hast du immer noch vor, dich in der Wanne zu entspannen?
                  

               

            

             

            Ich schluckte schwer, dann atmete ich einmal tief durch. Es wirkte irgendwie intim,
               ihm das zu verraten.
            

            
               

               
                  Megan: Ja.
                  

               

            

             

            Mit angehaltenem Atem wartete ich, während die Worte Luke schreibt … auf dem Bildschirm erschienen und dann verschwanden, nur um wieder zu erscheinen.
               Schrieb und löschte er? So sah es zumindest aus.
            

            Mein Magen verkrampfte sich, während ich auf seine Antwort wartete.

            
               

               
                  Luke: Ich wünsche dir einen schönen Abend, Megan.
                  

               

            

             

            Ich stieß den Atem aus und schüttelte den Kopf. Eine vollkommen harmlose Antwort.

            Bevor ich in die Wanne stieg, sah ich, dass ich eine Mail-Benachrichtigung hatte.

            Im Intranet wartete eine neue Aufgabe auf mich. Luke und ich würden nächste Woche
               zu einem Auftraggeber reisen. Wenn ich wollte, könnte ich dieses Projekt – eine Luxusvilla
               – für den Wettbewerb nutzen. Das war aufregend und ganz mein Fall.
            

            Ich las mir die Mail genauer durch und stellte fest, dass nur ich allein dem Projekt
               zugeteilt war. Dort, wo normalerweise der Name des Mentors eingetragen war, prangte
               ein Fragezeichen. Ich schluckte schwer. Hatte Luke beschlossen, dass er nicht länger
               mein Mentor sein konnte? Das hätte mich tief enttäuscht. Doch gleichzeitig klang eine
               Dienstreise mit ihm allein auch gefährlich. Nach dem heutigen Mittagessen wollte ich
               mir nicht mal ausmalen, was dabei alles passieren könnte.
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            Luke

            Dienstagabend versammelte sich meine Familie in einem von Tates Weinbergen ungefähr
               eine Stunde außerhalb von Chicago.
            

            Außer mir waren Tate, Paisley und Lexi sowie Tyler, Declan, Liz und Travis anwesend.
               Unsere Eltern waren auch gekommen. Sam war bereits vor ein paar Tagen zurück nach
               Honduras gereist.
            

            Wir hielten uns im Weinkeller des Gebäudes auf. Die Wände bestanden aus Ziegeln, daher
               gab es hier unten keinen Internetempfang. Donna hatte mir eine wichtige Mail geschrieben,
               doch ich konnte nicht antworten. Hin und wieder fing ich ein schwaches Signal auf,
               aber zum Senden reichte es nicht.
            

            »Luke, Schatz, wieso legst du das Handy nicht weg?«, meinte Mom. »Wir brauchen deine
               Meinung, nicht nur deine körperliche Anwesenheit.«
            

            »Schon klar«, sagte ich und schob das Handy in die Tasche. »Aber wieso können wir
               das nicht oben machen? Dort gibt es einen Tisch.«
            

            »Ich lagere hier unzählige Weine. Und ich will den perfekten Wein für jeden Gang beim
               Essen finden«, erklärte Tate.
            

            Schön. Doch ich brauchte ein Signal. Ich musste eine wichtige Entscheidung treffen.
               Ein Besuch auf dem Grundstück von Kunden gehörte zu den wichtigen Teilen des Programms.
               Ich bat die Praktikanten immer, eine Vision zu entwickeln, wie sie das Projekt angehen
               würden, wenn sie allein dafür verantwortlich wären. Megan könnte diese Villa sogar
               für den Wettbewerb verwenden.
            

            Jeder einzelne Absolvent hatte mir erklärt, dass dies einer der Höhepunkte seines
               Praktikums gewesen war. Aber ich war mir nicht sicher, ob wirklich ich Megan begleiten
               sollte, wenn sie den Kunden besuchte. Ich konnte auch jemand anderen schicken.
            

            Nach unserem gemeinsamen Essen vertraute ich mir selbst nicht mehr.

            Megan war der Überzeugung, meine Selbstkontrolle wäre herausragend. Doch da irrte
               sie sich.
            

            Meine Selbstkontrolle hing am seidenen Faden. Aber dieses Problem würde ich in diesem
               Moment nicht lösen können. Donna drängte mich, ihr eine Antwort wegen der Reise zu
               schicken – ich hatte ihr gesagt, dass ich mir nicht sicher war, ob ich es diesmal
               schaffen würde. Aber trotzdem: Das hatte noch bis nach der Weinverkostung Zeit.
            

            »Ich mag alle drei Vorspeisen«, meinte ich.

            Lexi seufzte. »Welche schmeckt dir am besten?«

            »Das Lachsröllchen.«

            »Okay, das bringt uns weiter.«

            Ich mochte gutes Essen und leckeren Wein, war jedoch kein Feinschmecker. Ich genoss
               einfach nur das Leben.
            

            »Die Hochzeit wird wunderbar. Euer Menü ist köstlich«, sagte Liz. Declans Freundin
               war Bäckerin und kannte sich mit Essen aus.
            

            Lexi lächelte sie an. »Danke, dass du angeboten hast, den Kuchen zu backen.«

            »Machst du Witze? Es ist mir eine Ehre, dass ich das für euch tun darf.«

            Lexi war so angetan von dem Kuchen, dass sie versprochen hatte, allen von Liz’ Bäckerei
               zu erzählen, damit sie demnächst noch mehr Aufträge für Hochzeitstorten bekam.
            

            Irgendwann hatte Liz angeboten, ein paar Torten zu backen, damit Lexi wusste, wonach
               sie fragen sollte, wenn sie die Torte für ihre Hochzeit bestellte. Lexi war von dem
               Ergebnis so begeistert gewesen, dass sie Liz gebeten hatte, die Torte gleich selbst
               zu liefern. Mir gefiel, wie gut sich Lexi, Liz und Kendra – Tylers Verlobte – verstanden.
               Meine Familie unterstützte sich immer gegenseitig, so gut es möglich war. Meine Brüder
               hatten tolle Frauen gefunden, die sich perfekt in die Familie integrierten.
            

            »Also, wann reden wir über den Junggesellenabschied?«, fragte ich.

            »Genau. Das sollte eine echte Sause werden«, fügte Travis hinzu. Tyler lachte nur.

            Tate sah ernst von einem zum anderen. »Nein. Das ist bereits meine zweite Ehe. Gibt
               es keine Regeln, die verbietet, einen zweiten Junggesellenabschied zu feiern?«
            

            »Nein«, antwortete ich. »Außerdem wolltest du schon beim ersten Mal keinen.«

            »Vielleicht sollte dir das etwas verraten«, sagte Tate.

            »Lasst ihn zufrieden«, meinte Declan warnend.

            Ich deutete auf die beiden. »Ihr kriegt beide einen anständigen Abschied. Und Tyler
               auch.«
            

            Tyler nickte eifrig. »Hey, ich will eine Party. Genau wie Tate.«

            »Was ist ein Junggesellenabschied?«, fragte Paisley.

            Okay, das sorgte dafür, dass ich abrupt den Mund zuklappte. Tate und Declan starrten
               mich böse an. Mom und Dad dagegen kämpften gegen ein Lächeln.
            

            Tyler und Travis hatten ihre Du bist auf dich allein gestellt-Mienen aufgesetzt. Lexi und Liz wechselten einen Blick, aber niemand sagte etwas.
               Offensichtlich blieb die Antwort an mir hängen.
            

            Ich räusperte mich. »Das ist eine Party, bei der man feiert, dass jemand heiraten
               wird.«
            

            Paisley kniff die Augen zusammen, was mir verriet, dass ihr diese Antwort nicht ausreichte.
               »Aber dafür gibt es doch die eigentliche Hochzeit.«
            

            Ich sah mich Hilfe suchend um. Kommt schon. Es muss sich doch jemand finden, der mir da raushilft.

            Travis und Tyler zitterten vor unterdrücktem Lachen.

            Lexi lehnte sich über den Tisch und sah Paisley an. »Es ist eine Party nur für deinen
               Dad, seine Brüder und seine Freunde.«
            

            »Also nur für Männer?«, fragte Paisley skeptisch. »Warum?«

            Okay, diesmal hatte wirklich niemand eine Antwort parat, nicht mal Lexi.

            »Wisst ihr was? Ich werde es auf dem iPad googeln. Erwachsene wollen mir nie etwas
               sagen.« Paisley drehte sich um und ging nach oben.
            

            »Danke für die Hilfe«, sagte ich.

            Travis stieß einen Pfiff aus. »Hey, sie hat dich gefragt.«

            »Nein, sie hat uns alle gefragt«, hielt ich dagegen.

            »Wie wäre es damit: Pass einfach auf, was du in Paisleys Nähe sagst«, warf Declan
               ein.
            

            Ich sah Tate an. Er schwieg, warf mir jedoch einen bösen Blick zu. Das hatte ich verdient.

            »Schön, aber jetzt, wo sie nicht mehr hier ist, können wir trotzdem darüber reden.«

            »Nein, nein, nein«, sagte Lexi und schüttelte den Kopf. »Wir sollten uns konzentrieren,
               okay? Ihr müsst mir alle sagen, was euch am besten schmeckt, und zwar für den ersten
               Gang, den zweiten Gang und das Amuse-Gueule dazwischen. Schreibt es auf den Zettel,
               den ich euch dafür bereitgelegt habe. Und wenn ihr noch Tipps habt, schreibt die auch
               dazu.«
            

            Mann, die Frau war echt gründlich! Ich hatte keinerlei Anmerkungen, aber ich vermutete,
               dass Megan eine Menge zu sagen gehabt hätte. Das war erst die zweite Hochzeit in der
               Familie, und sie unterschied sich vollkommen von Tates erster Hochzeit. Seine Ex-Frau
               hatte eigentlich nur darüber nachgedacht, ein medienwirksames Fest zu organisieren,
               das den Gästen Gesprächsstoff liefern würde. Es hatte sie nicht interessiert, was
               uns – oder Tate – gefallen hätte. Ich konnte nicht glauben, dass uns danach noch zwei
               Hochzeiten erwarteten. Tyler und Kendra hatten noch kein Datum festgelegt, genauso
               wenig wie Declan und Liz … doch ich kannte meine Brüder. Sie würden nicht allzu lange
               warten. So gingen wir Maxwell-Männer vor: Wir wussten, was wir wollten, und entschuldigten
               uns auch nicht dafür.
            

            Während ich Lexis Fragebogen ausfüllte, vibrierte mein Handy. Anscheinend war für
               einen Moment ein Signal durchgedrungen. Ich hätte darauf gewettet, dass es Donna war,
               die erneut eine Antwort verlangte.
            

            Aber das stimmte nicht.

            
               

               
                  Megan: Hey, ich habe coole Lösungen für das Baumhaus gefunden, die zu den Maßen passen.
                  

               

            

             

            Verdammt, ich hatte ihr die Daten gerade erst geschickt. Ich konnte nicht antworten,
               weil das Signal wieder verschwunden war. Ich sah mich am Tisch um. Tate und Lexi hatten
               die Köpfe zusammengesteckt und unterhielten sich leise. Kendra beugte sich über ihren
               Zettel und schrieb konzentriert. Tyler aß gerade Kendras Hauptgericht auf – Kalbfleisch
               mit Erbsenpüree. Declan nippte an einem Wein, und Liz kostete noch mal die Vorspeisen.
               Travis hatte noch kein Wort geschrieben.
            

            »Möchte noch jemand Wasser? Ich gehe hoch, um eine Flasche zu holen«, sagte ich. In
               Wirklichkeit brauchte ich einfach Handyempfang.
            

            Alle sagten »Ja«, also verschwand ich nach oben. Direkt am Ende der Treppe war eine
               Vorratskammer, aber ich sah mich auch nach Paisley um. Sie saß über ihr iPad gebeugt
               auf der Couch im Eingangsbereich. Rechts von ihr waren die Büroräume.
            

            »Paisley, bei dir alles in Ordnung?«, fragte ich.

            »Ja. Ich recherchiere.«

            Grundgütiger! Ich fragte nicht nach, wozu sie Recherchen anstellte. Ich wollte es
               lieber gar nicht wissen.
            

            Stattdessen antwortete ich Megan.

            
               

               
                  Luke: Wieso arbeitest du um diese Uhrzeit?
                  

                  Megan: Das macht mir doch Spaß, also ist es keine Arbeit. Erzähl mir mehr über deine Nichte,
                     damit ich eine Auswahl unter den möglichen Optionen treffen kann. Was sind ihre Lieblingsfarben?
                     Ist sie eher burschikos oder mädchenhaft? Liest sie gern?
                  

                  Luke: Zu den Farben kann ich nichts sagen. Sie hat Puppen, also eher nicht burschikos.
                     Und sie schaut lieber Filme, als zu lesen.
                  

                  Megan: Okay. Damit kann ich arbeiten. Und es war klug von dir, mit den Recherchen so früh
                     zu beginnen. Die Lieferzeiten sind lächerlich. Aber ich werde sicherstellen, dass
                     alles perfekt ist.
                  

               

            

             

            Verdammt. Wäre sie hier gewesen, hätte ich sie jetzt gegen die Wand gepresst und geküsst.

            Ich wollte Megan – das konnte ich einfach nicht leugnen.

            »Hast du dich auf der Suche nach Wasser verlaufen?«, fragte Travis. Er warf einen
               Blick auf mein Handy und meinte dann: »Anscheinend nicht. Schon wieder Arbeit? Bitte
               sag mir, dass du nicht zu einem Workaholic wirst. Ich dachte, du wärst normal.«
            

            Ich hob die Augenbrauen. »Das sagt der Richtige. Im Jahr vor dem Verkauf hast du rund
               um die Uhr geschuftet.«
            

            Er zuckte nur mit den Achseln. »Weil es nötig war. Jetzt genieße ich das Leben.«

            »Ich organisiere eine Dienstreise.«

            »Wohin? Ich kann dich hinfliegen.«

            »Wirklich? Das würde die Reisezeit drastisch verkürzen.«

            »Wann?«

            »Übermorgen.«

            »Das kriege ich hin.«

            Und da entschied ich mich spontan, den Trip durchzuziehen.

            Ich öffnete die Tür zum Vorratsraum, drückte Travis zwei Flaschen Wasser in die Hand
               und nahm noch zwei für mich.
            

            »Komm, lass uns wieder runtergehen, sonst kommt uns noch jemand suchen.«

            »Ich werde alles für übermorgen organisieren.«

            »Zuerst muss ich Megan fragen, ob sie Probleme mit dem Fliegen hat.«

            »Du reist mit Megan?«, fragte Travis hinter mir auf der Treppe. Ich konnte seine Miene
               nicht sehen, aber ich hätte gewettet, dass er breit grinste.
            

            »Ja.«

            Ich hatte Megan versprochen, mich absolut professionell zu verhalten … und ich hatte
               vor, mein Wort zu halten. Sie hatte eine herausragende Betreuung verdient. Ich musste
               einfach einen Weg finden, diese Fantasien über sie aus meinem Kopf zu verbannen. Sie
               hatte mich gebeten, diese unsichtbare Linie nicht zu übertreten, also würde ich es
               auch nicht tun. Oder zumindest nicht, bevor das Praktikum zu Ende war.
            

            Travis räusperte sich. »Ich habe nur eine Frage: Brauchst du mich, um die Sache mit
               ihr zu beschleunigen oder um sie zu unterbinden?«
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            Am Donnerstag saß ich nervös in einem Uber. Ich hatte bereits drei Kaffee getrunken.
               Nachdem ich um halb sechs aufgewacht war, hatte ich eine Yoga-Session eingelegt. Vielleicht
               hatte ich es dabei ein wenig übertrieben – ich fürchtete, ich hatte mir beim Herabschauenden
               Hund etwas gezerrt, obwohl ich die Pose sonst im Schlaf konnte. Aber heute Morgen
               war ich in Gedanken nicht beim Yoga gewesen, sondern bei der Dienstreise – oder vielmehr
               bei Luke.
            

            Ich war so unglaublich aufgeregt wegen dieses Trips und meiner neuen Aufgabe. Ich
               dachte schon über die Optionen nach, die ich dem Auftraggeber präsentieren wollte
               – aber ich war überzeugt, mir würden noch weitere Ideen kommen, sobald ich das Grundstück
               gesehen hätte. Luke war ein Genie. Kein Wunder, dass das Praktikantenprogramm so heiß
               begehrt war. Außerdem war ich gespannt auf den … es war das erste Mal für mich.
            

            Luke hatte angeboten, mich von zu Hause abzuholen, doch dafür hätte er zu einer wirklich
               unchristlichen Zeit aufstehen müssen, also hatte ich abgelehnt. Da wir nicht über
               Nacht blieben, hatte ich nur meine Arbeitstasche mit dem Laptop und noch ein paar
               anderen Dinge dabei. Ich war mir nicht mal sicher, ob ich diesen Ort auch mit den
               Öffentlichen hätte erreichen können. Es lag in der Nähe des Illinois Medical District.
            

            Ich war so in Gedanken, dass mich unsere Ankunft am Heliport total überraschte. Das
               Gebäude am Eingang war klein und grau, das Gelände von einem Metallzaun umgeben.
            

            Luke wartete vor dem Eingang. Anzüge standen ihm wirklich fantastisch. Er trug wieder
               eine Krawatte – vermutlich tat er das immer bei Geschäftsterminen. Diesmal war es
               eine dunkelblaue, die er mit Manschettenknöpfen mit Ziersteinen in derselben Farbe
               kombiniert hatte. Sein Hemd war hellgrau. Er hatte sich das Jackett über die Schulter
               geworfen und hielt es mit zwei Fingern, anscheinend eine typische Haltung für ihn.
               Ich konnte einfach nicht anders, als zu bemerken, wie die Muskeln an seinem Arm hervortraten.
               Sah wirklich sexy aus.
            

            Er öffnete die Tür meines Wagens, und ich stieg vorsichtig aus. Ich hatte mich ebenfalls
               für Businesskleidung entschieden – ein grünes Kleid mit schwarzen Ballerinas.
            

            »Guten Morgen, Megan. Du siehst toll aus«, sagte Luke.

            »Danke.« Ich blinzelte, weil das Kompliment mich verlegen machte. »Du auch. Du bemühst
               dich immer, den Kunden zu beeindrucken, oder?«
            

            »Willst du damit andeuten, ich wäre an anderen Tagen nicht eindrucksvoll?« Das Glitzern
               in seinen Augen drohte mich ganz feucht werden zu lassen.
            

            »Du bist immer eindrucksvoll«, murmelte ich und presste dann die Lippen aufeinander.
               Verdammt, jetzt flirteten wir schon wieder!
            

            Luke lachte. »Wir können es einfach nicht lassen, oder? Glücklicherweise ist mein
               Bruder heute dabei.«
            

            Das war echt ein Glücksfall.

            »Travis wird gleich auftauchen. Er ist reingegangen, um … Wenn man vom Teufel spricht.«

            Travis trat aus dem Gebäude, lässig gekleidet in Jeans und ein Poloshirt. Diese Maxwell-Männer
               waren wirklich durch die Bank attraktiv.
            

            »Megan, schön, dich wiederzusehen«, begrüßte er mich. »Wollen wir dann los?«

            »Ja«, antworteten Luke und ich gleichzeitig.

            Travis führte uns ins Gebäude und erklärte, dass wir gewogen würden – genau wie unsere
               Taschen –, damit er das Gewicht gleichmäßig im Hubschrauber verteilen konnte.
            

            Es gab einen Schreibtisch mit zwei Angestellten, die uns durch den Prozess begleiteten.

            Ein paar Minuten später führte Travis uns zum Helipad. Auf dem großen Platz stand
               mindestens ein Dutzend Hubschrauber verteilt.
            

            »Also, wieso besitzt du einen Hubschrauber?«, fragte ich.

            »Ich wollte schon immer einen haben. Ist eine effiziente Art, zu reisen. Und ich fliege
               gern.«
            

            »Wie lange wird der Flug dauern?«

            »Eine halbe Stunde.«

            »Wow, so schnell? Danke, dass du das machst.«

            »Kein Problem. Ich habe eine Menge Freizeit … und kutschiere gern die Familie herum.«

            Luke schlug ihm auf die Schulter. »Schön für dich.«

            »Wie kommt es, dass du so viel Freizeit hast?«, fragte ich. »Donna hat irgendwas gesagt,
               dass du deine Firma verkaufst hättest, aber sie ist nicht ins Detail gegangen.«
            

            »Kurz zusammengefasst: Ich habe meine Firma im zweiten Studienjahr am College gegründet
               und sie letztes Jahr verkauft. Und jetzt mache ich erst mal eine Auszeit.«
            

            »Und das sollst du auch«, meinte Luke. »Du hast viel früher angefangen, zu arbeiten,
               als der Rest von uns. Genieß das Leben.«
            

            Travis zwinkerte mir zu. »Und deswegen ist er mein Lieblingsbruder. Er liegt mir nicht
               in den Ohren, dass ich produktiv sein soll, wie Declan es tun würde.«
            

            Luke zuckte mit den Achseln. »Declan wäre nicht Declan, wenn er sich nicht immer Sorgen
               um alle machen würde.«
            

            »Okay, wir können später weiterreden. Bereit?«, fragte Travis, den Blick auf mich
               gerichtet, als er die Hubschraubertür öffnete.
            

            Ich nickte nervös.

            »Wirst du reisekrank?«, fragte er.

            »Nein.«

            »Dann wird das schon klappen.«

            »Steht der Hubschrauber immer hier, wenn du ihn gerade nicht nutzt?«, fragte ich.

            Travis nickte. »Ja. Das ist der beste Platz in der Nähe der Stadt.«

            »Willst du den Platz neben dem Piloten?«, fragte Luke. Der Assistent hatte erklärt,
               einer von uns könnte vorne sitzen.
            

            Ich nickte begeistert.

            »Okay, dann mal los. Ich steige als Erster ein.« Er kletterte auf den Rücksitz.

            Der Zustieg zum Hubschrauber war ziemlich hoch. Nur gut, dass ich kein enges Kleid
               angezogen hatte. Luke reichte mir die Hand, um mir zu helfen. Sofort stockte mir der
               Atem. Ich stieg ein, dann trafen sich unsere Blicke kurz, bevor ich mich setzte. Sein
               Blick wirkte dunkel. Er wusste genau, welchen Einfluss er auf mich ausübte.
            

            Sobald Travis ebenfalls eingestiegen war, zeigte er mir, wie ich mich anschnallen
               konnte. Die Gurte unterschieden sich von denen in einem Auto oder Flugzeug, aber ich
               verstand die Funktionsweise schnell. Obendrein reichte Travis mir einen riesigen Kopfhörer.
            

            »Es wird ziemlich laut«, sagte er, »und außerdem können wir uns darüber unterhalten.«

            »Super. Danke dir.« Ich setzte den Kopfhörer auf. Travis war wirklich ein toller Kerl!
               Obwohl er die Zeit hatte, hätte er das nicht tun müssen.
            

            Sobald der Helikopter abhob, machte mein Magen einen Sprung, aber nicht unbedingt
               im negativen Sinn. Es war einfach Nervenflattern. Das war so aufregend und vollkommen
               anders, als in einem Flugzeug unterwegs zu sein.
            

            »Okay, ich muss zugeben, dass ich ein bisschen Bammel habe«, sagte ich, als wir höher
               in den Himmel stiegen. In einem Flugzeug konnte man nur aus dem kleinen Seitenfenster
               schauen, doch hier hatte ich den Überblick durch die Frontscheibe.
            

            Ein paar Minuten später erreichten wir die maximale Höhe, und es ging los.

            Ich fand es wunderbar, Chicago von oben zu betrachten. Der Fluss war genauso zu sehen
               wie all die hohen Gebäude. Die Aussicht war einfach atemberaubend. Aber wir ließen
               die Stadt schnell hinter uns.
            

            »Was treibst du dann heute?«, hörte ich Luke seinen Bruder über meinen Kopfhörer fragen.

            »Ich werde mir ein Café suchen. Ich muss ein paar Mails verschicken«, antwortete Travis.
               »Und wenn ihr fertig seid, fliegen wir zurück.«
            

            »Danke, Mann«, sagte Luke.

            Ich presste die Nase gegen das Seitenfenster und spähte nach unten. Bald schon wurde
               mir ein bisschen übel, also setzte ich mich wieder aufrecht hin und starrte nach vorne.
               Der Himmel war strahlend blau, und es war sonnig, auch wenn ich dunkle Wolken in der
               Ferne sehen konnte. Doch vielleicht zog sich die Gewitterfront auch gerade zurück …
               das war für mich nicht zu erkennen.
            

            Viel zu bald sanken wir wieder nach unten, und mir wurde klar, dass bereits eine halbe
               Stunde vergangen war. Die Landung war sanft. Dieser Landeplatz war viel kleiner als
               der andere, und wir waren der einzige Hubschrauber hier.
            

            Wir stiegen aus und betraten das kleine Gebäude. Luke und ich durchquerten es, um
               uns ein Auto zu suchen. Travis dagegen unterhielt sich noch mit einem Angestellten
               mit einem kleinen Aufnäher in Form eines Hubschraubers auf der Brusttasche seines
               dunkelblauen Hemdes. Ich sah die Straße entlang, aber abgesehen von einem Lagerhaus
               und Feldern gab es nicht viel zu entdecken. Es fühlte sich nicht an wie eine Kleinstadt,
               daher vermutete ich, dass wir uns am Stadtrand befanden.
            

            »Nehmen wir ein Uber?«, fragte ich.

            »Nein, Charles meinte, er lässt uns abholen. Ich glaube, das ist der Wagen, den er
               für uns geschickt hat. Hey, Charles fährt selbst«, meinte Luke, als das Auto anhielt
               und ein älterer Mann ausstieg.
            

            »Luke. Schön, Sie zu sehen. Und das ist bestimmt Megan, Ihre Mitarbeiterin. Wirklich
               clever, mit dem Hubschrauber zu kommen.«
            

            »Danke. Mein Bruder Travis hat uns hergebracht.« Luke deutete auf Travis, der gerade
               aus dem Gebäude getreten war.
            

            »Guten Morgen«, sagte Travis.

            »Hi, Travis. Brauchen Sie eine Mitfahrgelegenheit?«

            »Klar. Moment, wissen Sie was? Fahren Sie einfach los. Ich werde mir einfach ein Uber
               bestellen und Ihnen hinterherfahren.«
            

            »Sind Sie sich sicher?«

            »Ja. Keine Sorge. Ich unterstütze gern die Wirtschaft von River Falls«, gab er mit
               einem Grinsen zurück.
            

            »Alles klar«, sagte Luke. »Ich melde mich, wenn wir fertig sind, in Ordnung?«

            »Im Erdgeschoss meines Bürogebäudes gibt es ein wirklich tolles Café. Wie wär’s, wenn
               Sie dort auf uns warten? Das Wi-Fi funktioniert einwandfrei, und der Kaffee ist köstlich«,
               schlug Charles vor. Er war der Immobilienmogul in der Gegend.
            

            Travis hob einen Daumen. »Danke für den Tipp. Dann dürfte das mein Ziel sein.«

            Ich landete erneut auf dem Beifahrersitz, neben Charles. Luke saß auf der Rückbank.

            »Es ist nicht weit«, erklärte uns Charles. »Toll, dass Sie beide hergekommen sind,
               um sich das Grundstück anzusehen. Sie sind die einzige Firma, die diesen Service angeboten
               hat.«
            

            Ich drehte kurz den Kopf nach hinten zu Luke. Er zwinkerte. Ich hatte das für eine
               übliche Praxis in der Branche gehalten, aber anscheinend stimmte das nicht.
            

            Charles wollte eine Luxusvilla für seine Familie bauen. Ich konnte es kaum erwarten,
               den Baugrund zu sehen. Wir fuhren nicht durch die Stadt, was eine echte Schande war.
               Ich hatte ein paar Bilder gesehen, auf denen sie wunderschön ausgesehen hatte. Sicher
               hätte mich der Anblick inspiriert.
            

            Bald darauf erreichten wir einen Bereich der Stadt, der offensichtlich erst noch entwickelt
               werden musste, da um uns herum nur Felder und alte, hohe Bäume zu sehen waren. Die
               Luft roch nach frisch geschnittenem Gras und Blüten.
            

            »Wie Sie sehen, habe ich eine tolle Aussicht. Hier gibt es sonst nichts«, sagte Charles,
               sobald wir das Grundstück erreicht hatten.
            

            Ich musste lachen.

            »Noch nicht«, sagte Luke. »Wie sieht die Bauplanung der Stadt aus?«

            Charles wedelte mit der Hand. »In den nächsten Jahren werden sie in dieser Gegend
               einiges hochziehen. Das weiß ich einfach. Aber ich bin der Erste. Wahrscheinlich dürfte
               mir diese Aussicht höchstens ein paar Jahre vergönnt sein. Aber trotzdem, mein Grundstück
               ist groß genug, dass ich mir keine Sorgen darum machen muss, jemand könnte mir das
               Licht nehmen.« Er lachte über seinen Witz, hatte damit aber durchaus recht. Das Grundstück
               war riesig, mit altem Baumbestand, der ihn gegen neu errichtete Gebäude abschirmen
               würde.
            

            Ich konnte mir zwei verschiedene Baustile vorstellen – entweder ein weitläufiges,
               einstöckiges Gebäude oder ein dreistöckiges Haus mit viel Glas, das das natürliche
               Sonnenlicht bestmöglich nutzte. Doch der Nachteil an großen Fenstern lag darin, dass
               man bei schlechtem Wetter auch ständig den grauen Himmel sah … und außerdem eine Firma
               brauchte, um die Glasflächen zu säubern. Im Moment drängten ein paar Wolken heran,
               aber ich war mir sicher, dass uns genug Zeit blieb, alles zu besichtigen, ehe der
               Himmel seine Schleusen öffnete.
            

            Als Charles genauer beschrieb, was er sich vorstellte, wurde ich von Ideen überschwemmt.
               In meinem Kopf verbanden sich die zwei Stile. Ich konnte es kaum erwarten, nach Hause
               zu kommen. Wahrscheinlich würde ich heute Nacht vor Aufregung kein Auge zutun.
            

             

            Eine Dreiviertelstunde später fielen die ersten Tropfen. »Pech gehabt«, sagte Charles
               und sah sich um. »Aber ich denke, Sie konnten sich eine ganz gute Vorstellung machen,
               oder?«
            

            »In der Tat«, sagte Luke. »Oder?« Er warf mir einen fragenden Blick zu. Mir gefiel,
               dass er meine Meinung einholte.
            

            Ich tippte mir gegen die Schläfe. »Ja. Ich habe alles sehr genau gespeichert.«

            Als Nächstes fuhr Charles mit uns zu seinem Büro, das am wunderschönen Hauptplatz
               lag. Es gab einen kleinen Gemischtwarenladen, einen Friseur und eine Bäckerei. Alle
               Gebäude zeigten farbenfrohe Fassaden – Blau, Pink, Grün, Gelb – und hatten schmiedeeiserne
               Geländer an den Balkonen.
            

            Wie Charles gesagt hatte, gab es ein Café im Erdgeschoss. Ich starrte es sehnsüchtig
               an.
            

            »Ich werde dafür sorgen, dass uns Kaffee nach oben gebracht wird.«

            »Oh, sie liefern. Sehr clever.«

            »Nein, ich besteche sie einfach, mir meinen Kaffee nach oben zu bringen. Klassische
               Win-win-Situation.«
            

            Wir betraten das Gebäude. Charles führte uns nach oben. Luke ging ein kleines Stück
               hinter mir. Wie war es möglich, dass ich seine Gegenwart spürte, selbst wenn ich ihn
               nicht sehen konnte? Ich sah über die Schulter zurück, weil ich ihn fragen wollte,
               ob er wusste, wie lange die Besprechung ungefähr dauern würde. Ich wollte einfach
               wissen, ob ich mich heute noch an das Projekt setzen konnte oder ob es dafür zu spät
               werden würde. Dann stolperte ich fast über meine eigenen Füße, als ich ihn dabei ertappte,
               wie er meinen Hintern anstarrte.
            

            Reiß dich zusammen, Megan.

            In Charles’ Büro lieferte Luke eine ähnliche Präsentation ab wie bei Rick. Doch ich
               bemerkte die kleinen Unterschiede: Zum Beispiel gab es diesmal mehr Zahlen und weniger
               Bilder.
            

            »Und, Charles, ich möchte klarstellen, dass ich diese Pläne entworfen habe, bevor
               ich das Grundstück gesehen habe. Natürlich werden wir sie nach Ihren Vorstellungen
               anpassen. Megan wird ebenfalls zwei Vorschläge machen, also können Sie auswählen,
               okay? Sie können sich für einen davon entscheiden oder die Entwürfe verbinden … oder
               etwas ganz anderes verlangen.«
            

            »Ich mag Sie«, sagte Charles freudestrahlend. »Sie wirken energiegeladen und enthusiastisch,
               zeigen Begeisterung für den Auftrag. Das bedeutet mir eine Menge.«
            

            »Danke sehr«, sagte ich.

            »Okay, bevor ich es vergesse: Welchen Kaffee hätten Sie denn gern? Ich werde kurz
               unten anrufen.«
            

            »Für mich bitte einfach einen schwarzen Kaffee.«

            »Für mich auch«, sagte Luke.

             

            Zehn Minuten später, als wir gerade über die Einzelheiten sprachen, wurde der Kaffee
               geliefert. Zu meiner Überraschung musste ich feststellen, dass es in Strömen regnete.
            

            »Verdammt«, sagte Charles, als er aus dem Fenster sah. »Der Wetterbericht hatte etwas
               von schlechtem Wetter gesagt, aber ich hatte gehofft, dass die Gewitterfront an uns
               vorbeizieht.«
            

            Wir führten unser Gespräch bis Mittag weiter, dann bestellte Charles Pizzen. Weil
               ich nicht gefrühstückt hatte, war ich am Verhungern und verschlang daher meine Pizza,
               obwohl sie riesig war. Nach dem Essen wurde ich müde, genau wie Charles. Nur Luke
               wirkte fast noch energiegeladener.
            

            Er öffnete das Simulationsprogramm auf seinem Laptop und begann, ein paar der Ideen
               zu skizzieren, die Charles uns beschrieben hatte. Der Mann war ziemlich beeindruckt.
               Ich war mir sicher, dass er uns den Auftrag geben würde. Ich hatte noch nie einen
               so enthusiastischen Kunden gesehen.
            

            »Ich glaube, damit hätten wir es vorerst«, sagte Luke zwei Stunden später. »Außer,
               Ihnen fällt noch etwas ein, was Sie mit uns besprechen möchten, bevor Sie eine Entscheidung
               treffen, Charles.«
            

            »Nein, nein, Sie haben meine Erwartungen heute bereits übertroffen. Ich werde mich
               melden.« Charles sah erneut aus dem Fenster und sagte dann: »Soll ich Sie zum Heliport
               fahren?«
            

            »Das wäre toll«, sagte Luke. »Und wo wir gerade davon reden, Travis hat mir geschrieben,
               aber ich habe die Nachrichten noch nicht gelesen.« Er zog sein Handy aus der Tasche,
               während ich meinen Laptop und meinen Notizblock in meiner Tasche verstaute.
            

            »So ein Mist!«, rief Luke.

            Ich erstarrte. »Was ist passiert?«

            »Travis sagt, er kann bei diesen Wetterbedingungen nicht fliegen.«

            »So was hatte ich schon befürchtet«, meinte Charles. »Auf keinen Fall kann ein Hubschrauber
               gegen diese Windböen ankommen.« Er rief eine Wetter-App auf und fügte hinzu: »Ja,
               die Böen sind heftig. Ist wohl wirklich besser, wenn Sie in der Stadt bleiben.«
            

            Luke runzelte die Stirn. »Lasst uns nach unten gehen und mit Travis reden. Er ist
               noch im Café.«
            

            »Wenn Sie hierbleiben, empfehle ich Delia’s Hotel. Es ist das beste der Stadt«, meinte Charles.
            

            Luke nickte. »Danke. Möchten Sie sich uns zum Abendessen anschließen?«

            »Ich kann nicht. Meine Enkelin hat ein Klavierkonzert. Da muss ich kommen, sonst wäre
               sie traurig«, meinte Charles. »Aber wenn Sie etwas brauchen, rufen Sie mich einfach
               an.«
            

            »Danke«, sagte ich.

            Charles schüttelte erst mir, dann Luke die Hand.

             

            »Wir werden klatschnass sein«, sagte Luke, als wir den Ausgang erreichten. Das Café
               war nur über einen Außeneingang zu erreichen.
            

            »Wir müssen einfach rennen.«

            Er zog sein Jackett aus und reichte es mir.

            »Was? Ach, komm schon, Luke. Ich bin ja nicht aus Zucker. Ein bisschen Regen kann
               mir nichts anhaben.«
            

            »Mit dem Wind und dem Regen hat es ganz schön abgekühlt«, erklärte er entschlossen,
               als wäre er nicht bereit, meinen Einwand gelten zu lassen. Okay, das war bezaubernd.
               »Und du hast lange Haare. Wenn sie nass werden, wirst du frieren.«
            

            »Declan ist der Bruder, der sich ständig um alles Sorgen macht, oder? Ich glaube,
               du beginnst, ihm Konkurrenz zu machen.«
            

            »Du ziehst jetzt das Jackett an«, war alles, was er dazu sagte.

            »Na gut, du sturer Kerl.« Ich nahm das Jackett und hielt es mir über den Kopf. Es
               war so groß, dass mir der Stoff bis auf die Schultern fiel. Und es roch nach Luke.
               Wunderbar.
            

            »Und ich mache mir keine Sorgen um alle anderen. Nur um dich«, hörte ich ihn sagen,
               bevor er in den Regen trat.
            

            Mir blieb der Mund offen stehen. Hatte er das gerade wirklich gesagt?

            Mir fehlte die Zeit, länger darüber nachzudenken, weil Luke losrannte und die Tür
               des Cafés für mich aufhielt.
            

            Ich startete mit schnellen Schritten, froh, dass ich Ballerinas trug – allerdings
               sah ich zu spät, dass direkt vor mir eine Pfütze lauerte. Meine Schuhe und meine Strumpfhose
               wurden vollkommen durchnässt. Ich eilte ins Café, senkte das Jackett und schüttelte
               es aus. Luke war klatschnass. Das störte mich gar nicht. Er sah sündhaft gut aus.
               Das Anzughemd klebte an seinem Körper und zeigte so die Muskeln seiner Brust und Arme.
               O Mann. Unglücklicherweise trug er ein T-Shirt darunter, also konnte ich nicht allzu viel sehen.
            

            »Endlich. Ich dachte schon, ihr hättet euch verlaufen«, sagte Travis, als er sich
               von seinem Tisch erhob und zu uns kam.
            

            Das Café wirkte sehr gemütlich, mit abgewetzten Ledercouchen an den Wänden und einem
               riesigen Perserteppich mitten im Raum.
            

            »Hast du meine Nachricht bekommen?«, fragte er Luke.

            »Ja. Du bist dir sicher, dass wir nicht fliegen können?«

            »Ja, absolut. Wir würden es nie nach Chicago zurück schaffen.«

            »Wir könnten uns ein Auto mieten«, schlug Luke vor.

            Ich fand die Vorstellung, in diesem Regen zu fahren, ebenfalls nicht besonders beruhigend.
               Man konnte kaum ein paar Meter weit sehen. Luke und ich waren innerhalb von Sekunden
               durchnässt gewesen.
            

            »Ich war bereits bei einer Autovermietung, aber ich würde diesen Wagen bei dem Wetter
               nicht mal bis zur nächsten Tankstelle fahren wollen, geschweige denn bis nach Chicago.
               Außerdem müsste ich dann morgen wiederkommen, um den Hubschrauber zu holen. Ich habe
               mich nach Hotels erkundigt und ein ganz anständiges gefunden. Delia’s.«
            

            »Das hat Charles uns auch empfohlen.«

            »Lasst uns einfach über Nacht hierbleiben«, schlug Travis vor.
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            Megan

            Travis, Luke und ich standen nebeneinander vor dem Empfang von Delia’s, um unseren Anmeldungsbogen auszufüllen. Das Hotel lag direkt gegenüber dem Gemischtwarenladen,
               den ich bei unserer Ankunft auf dem Hauptplatz bemerkt hatte.
            

            Ich war mir Lukes Gegenwart neben mir unglaublich bewusst. Er war immer noch vollkommen
               durchnässt. Das Wissen, dass wir den gesamten Abend und den Morgen miteinander verbringen
               würden, machte mich nervös. Ich hatte vorgehabt, mir heute Abend noch mal mit einer
               duftenden Lush-Kugel ein langes Bad zu gönnen.
            

            »Hier sind Ihre Schlüsselkarten«, sagte die Rezeptionistin und reichte Travis die
               erste Karte. »Ihr Zimmer liegt im ersten Stock.« Sie wandte sich an mich. »Ihres im
               zweiten.« Als Letztes kam Luke dran. »Und Ihres im vierten.«
            

            »Danke.« Ich sah mich in der Lobby um und bemerkte einen Ständer voller Regenschirme.
               Perfekt. Später würde ich einen brauchen.
            

            Wir gingen zum Lift und fuhren schweigend nach oben.

            Sobald Travis ausgestiegen war, konnte ich Lukes Nähe noch weniger ignorieren. Ich
               musste an seine Worte von heute Morgen denken. Glücklicherweise ist mein Bruder heute dabei.

            Doch Travis war gerade nicht hier.

            »Was hast du jetzt vor?«, fragte er.

            »Ich muss einkaufen. Gegenüber ist ein Laden. Ich muss mir eine Zahnbürste, Zahnpasta
               und solche Dinge besorgen. Aber zuerst will ich mein Zimmer sehen, um zu schauen,
               ob es Duschgel und Shampoo gibt.«
            

            »Da bin ich mir sicher.«

            »Klar, das denke ich auch, aber ich brauche trotzdem ein paar Sachen.«

            »Du wirst dich erkälten, wenn du nach draußen gehst. Die Wetter-App sagt, dass die
               Temperaturen heftig gefallen sind.« Er klang unglaublich autoritär, fast herrisch.
            

            Ich verschränkte die Arme vor der Brust. »Unten gibt es Regenschirme.«

            »Megan, bei diesem Wind wirst du dennoch nass. Geh später.«

            »Du bist ein bisschen zu diktatorisch, Chef. Weißt du das?« Ich versuchte, meine Botschaft
               locker rüberzubringen, aber ich musste einkaufen und war mir einfach nicht sicher,
               wie lange der Laden in dieser Kleinstadt geöffnet hätte.
            

            Ein seltsames Geräusch drang aus Lukes Kehle, und er trat einen Schritt näher an mich
               heran. Instinktiv trat ich zurück, bis ich mit dem Rücken an den Spiegel an der Rückwand
               stieß.
            

            »Abseits der Arbeitszeit bin ich nicht dein Chef, Megan. Ich kann mich schon tagsüber
               kaum unter Kontrolle halten. Ich werde nicht vorgeben, dass ich nach Feierabend noch
               dazu fähig bin.«
            

            Mir stockte der Atem. Er stand so nahe vor mir, dass ich seinen Atem auf meiner Wange
               spüren konnte und quasi fühlte, wie seine Brust sich mit jedem Atemzug hob und senkte.
               Der Duft seines Aftershaves raubte mir beinahe die Sinne. Glücklicherweise öffneten
               sich in diesem Moment die Lifttüren.
            

            »Mein Stockwerk«, flüsterte ich. Der Effekt, den seine Gegenwart auf meinen Körper
               hatte, war unfassbar. Ich musste hier weg. Meine Selbstkontrolle drohte zu brechen.
            

            Er trat einen Schritt zurück und hielt die Tür auf. »Bitte.«

            Ich trat aus dem Lift und ging mit entschlossenen Schritten zu meinem Zimmer. Was
               hatte es nur mit uns und Aufzügen auf sich?
            

            In diesem Stockwerk gab es fünf Zimmer, und meines war das letzte am Flur. Ich freute
               mich, dass ich ein Eckzimmer hatte; es sollte größer sein, und vielleicht gab es sogar
               eine schöne Aussicht.
            

            Ich öffnete die Tür und trat ein. Zu meinem Bedauern gab es nur ein einziges Fenster
               zur Straße. Ich konnte mich nicht erinnern, ob sich direkt nebenan noch ein Gebäude
               anschloss. Aber eigentlich spielte es keine Rolle. Ich sollte hier bloß schlafen,
               folglich könnte ich die Aussicht sowieso nicht genießen – vor allem bei diesem Wetter.
               Ich stellte meine Tasche aufs Bett und massierte mir leicht den Nacken. Das Gewicht
               des Laptops hatte meine Muskeln verspannt.
            

            Ich ging ins Bad und sah mir an, was es dort alles gab: Duschgel, Shampoo und eine
               Creme. Ich konnte keine Hotelshampoos verwenden – ich hatte eine sehr empfindliche
               Kopfhaut und wollte morgen nicht mit geröteter, juckender Haut aufwachen. Also würde
               ich mir neben Zahnbürste und Zahnpasta auch ein kleines Shampoo und einen Conditioner
               kaufen. Außerdem brauchte ich einen Slip für morgen und vielleicht noch eine Strumpfhose.
               Zu meiner Freude gab es einen riesigen Föhn, nach dem ich sofort griff, um meine nassen
               Haare zu trocknen.
            

            Die leichte Feuchtigkeit in meinem Haar sorgte dafür, dass ich fror. Ich wusste, dass
               ich mir nach dem Ausflug in den Laden die Haare waschen musste, weil ich schrecklich
               aussah. Und je schneller ich das erledigte, desto besser. Ich ging davon aus, dass
               wir in ungefähr zwei Stunden zu Abend essen würden, was hieß, dass mir nicht viel
               Zeit blieb. Ich beschloss, nicht meine gesamte Tasche mitzunehmen, sondern zog nur
               meinen Geldbeutel heraus.
            

            Schließlich sprang ich in den Aufzug und fuhr zurück in die Lobby, wobei ich inständig
               hoffte, Luke nicht zu begegnen. Ich wusste einfach nicht, ob ich mich zurückhalten
               konnte, wenn er noch mal versuchte, mich auf diese herrische Art vom Shopping abzuhalten.
               Wenn er noch mal in den Diktatormodus schaltete, den er vorhin im Lift gezeigt hatte,
               würde ich ihn wahrscheinlich mitten in der Lobby anspringen.
            

            Ich mochte starke, selbstbewusste Männer … aber ich mochte es nicht, wenn man mir
               sagte, was ich zu tun hatte. Doch irgendetwas an Luke sorgte dafür, dass ich ihm seinen
               Willen lassen wollte – was ich sehr seltsam fand. Darüber würde ich später noch nachdenken
               müssen.
            

            Ich ging direkt zur Rezeption. »Darf ich mir einen Regenschirm leihen?«

            »Selbstverständlich, allerdings haben wir leider nur noch kleine.« Die Empfangsdame
               deutete auf mehrere kleine Regenschirme, die sich ausziehen ließen. Sie waren nicht
               unbedingt superstabil, aber immerhin besser als nichts.
            

            »Ist schon in Ordnung. Ich nehme einen.«

            »Hier bitte, Miss.«

            »Ich nehme auch einen.«

            Ich drehte mich zu Travis um.

            »Hey! Wo willst du hin?«

            »Ich will in den Laden auf der anderen Straßenseite.«

            »Genau wie ich.«

            Sobald er seinen Regenschirm in der Hand hielt, nickte ich in Richtung des Ausgangs.
               »Lass uns gemeinsam gehen.«
            

            Wir traten aus dem Hotel, blieben aber noch unter dem Glasdach stehen.

            »Ich denke, wir sollten rennen«, sagte Travis.

            Ich nickte. »Nass dürften wir trotzdem werden. Das hat sich wirklich zu einem echten
               Regensturm ausgewachsen.«
            

            »Weißt du was? Lass es uns so machen – du sagst mir, was du brauchst, und ich bringe
               es für dich mit.«
            

            Also hat er auch diesen Beschützerinstinkt, hm? War ja klar.

            »Nein, danke. Ich brauche ein paar persönliche Dinge.«

            »Schon kapiert.« Er zog eine Grimasse und grinste dann. »Ich hoffe, das war nicht
               unangenehm für dich. Okay: drei, zwei, eins. Und ab!«
            

            Wir rannten los.

            Die Regenschirme waren vollkommen nutzlos. Der Regen traf mich von der Seite, lief
               mir in die Augen, den Mund, in die Ohren, durchnässte mein Haar und mein Kleid. Vor
               dem Eingang zum Laden schüttelten wir uns und die Regenschirme. Travis war genauso
               nass wie ich.
            

            »Vielleicht finden wir im Laden auch ein paar anständige Schirme.«

            »Ja, vielleicht«, antwortete ich.

            Ich sah mich neugierig um. Ich war noch nie in einem Gemischtwarenladen in einer Kleinstadt
               gewesen. Er war viel größer, als ich erwartet hatte, und erstreckte sich über zwei
               Stockwerke. Alles, was ich brauchte, gab es im Erdgeschoss. Eilig schnappte ich mir
               eine Zahnbürste und Zahnpasta. Mein übliches Shampoo von Garnier gab es hier nicht,
               also nahm ich eines für empfindliche Kopfhaut. Außerdem kaufte ich eine Strumpfhose,
               ein T-Shirt, in dem ich schlafen konnte, und eine Packung mit zwei Unterhosen. Es gab nur
               eine Sorte – schlichte, unsexy Schlüpfer –, aber wen interessierte das schon?
            

            Ich ging zur Kasse. Travis war bereits dort.

            »Du bist schnell«, meinte er. »Ich habe nach Regenschirmen gefragt, aber es gibt keine
               mehr. Stattdessen habe ich uns diese zwei Plastik-Ponchos besorgt.«
            

            »Danke.«

            Der Kassierer fing an, Travis’ Sachen einzuscannen. Er grinste, als er meinen Blick
               bemerkte. »Ja, ich weiß, es sieht aus, als hätte ich den Laden leer gekauft. Ich habe
               auch ein paar Sachen für Luke mitgenommen. Er hat mich nicht darum gebeten, aber er
               wird dankbar sein.«
            

            »Ich kann immer noch nicht glauben, dass du angeboten hast, uns herzufliegen«, meinte
               ich.
            

            Er zuckte mit den Achseln. »Warum nicht? Ich fliege gern und habe gerade mehr Zeit
               für meine Familie als seit Ewigkeiten, also nutze ich das aus.«
            

            »Du gehörst du den anständigsten Männern, die ich je getroffen habe.«

            Travis lachte. »Lass dich von mir nicht täuschen. Tate und Declan sind die einzigen
               wirklich anständigen Kerle in unserer Familie … oder zumindest war es in unserer Jugend
               so.« Bei dem Wort »anständig« malte er Gänsefüßchen in die Luft, was mir ein Lachen
               entriss.
            

            »Luke war immer der größte Unruhestifter«, fuhr er fort. »Tyler, Sam und ich haben
               manchmal auf Declan und Tate gehört, aber überwiegend sind wir Luke gefolgt. Ihn würde
               ich definitiv nicht als anständig beschreiben … eher als unanständig. Aber das sollte ich vielleicht nicht sagen. Ich will ihn nicht vor einem
               Teammitglied in ein schlechtes Licht rücken.«
            

            Ich grinste. »Ich finde solche Infos immer sehr interessant.«

            Irgendwann bezahlte er, dann ging er zum Ausgang, vielleicht, um mir Privatsphäre
               zu ermöglichen. Der Kassierer scannte meine Sachen und steckte alles in eine Tüte.
            

            »Herrje, ist das Wetter etwa noch schlechter geworden?«, fragte ich Travis, als ich
               nach draußen sah.
            

            »Ja.«

            »Nun, hilft ja nichts. Lass uns losrennen. Ich bin sowieso schon patschnass.«

            Er nickte. Gemeinsam verließen wir den Laden, zogen uns unsere Ponchos über die Köpfe
               und öffneten die Regenschirme. Gerade als ich losrennen wollte, drehte eine Windböe
               meinen Regenschirm auf links. Ich umklammerte den Griff mit beiden Händen, doch der
               Wind war so stark, dass ich den Schirm kaum halten konnte. Ich ließ los, als ich einen
               scharfen Schmerz am Daumen spürte.
            

            »Aua!«, rief ich. Verdammt, dieses Ding war wirklich vollkommen nutzlos! Na ja, zumindest
               hatte es den Regen genug abgehalten, um etwas sehen zu können. Momentan sah ich gar
               nichts, sodass ich auch nicht weiterlaufen konnte. Mein Körper war durch den Poncho
               geschützt, aber mein Gesicht war den Elementen erbarmungslos ausgeliefert.
            

            Dann fühlte ich einen warmen Arm um meine Schultern.

            »Ich bin da«, sagte Travis. Er hielt seinen Schirm relativ hoch über uns, was allerdings
               dafür sorgte, dass die Hälfte seines Körpers und die Hälfte meines Körpers dem Regen
               ausgesetzt waren. Für mich war das eine Verbesserung, doch für ihn nicht.
            

            So schnell wie möglich gingen wir zum Hotel. Sobald wir das Glasdach erreicht hatten,
               schloss er den Schirm und fing an zu lachen.
            

            »Das war eine dämliche Idee«, meinte er.

            Ich konnte nicht anders: Ich fing ebenfalls an zu lachen. Trotz des Ponchos war ich
               bis auf die Knochen durchnässt.
            

            »Ja, war es.« Ich war mir sicher, dass der Inhalt meiner Papiertüte ebenfalls durchnässt
               war. Aber das machte nichts. Ich brauchte die Höschen für morgen früh, also konnte
               ich sie im Bad zum Trocknen aufhängen. Und was meine restliche Kleidung anging: Die
               konnte ich mit dem Föhn trocknen.
            

            Wir betraten das Hotel. Ich warf der Rezeptionistin einen entschuldigenden Blick zu.
               »Tut mir leid. Der Wind hat meinen Regenschirm mitgenommen.«
            

            »Keine Sorge. Sie sind schon die vierte Person, der das passiert ist.«

            »Und hier ist meiner zurück«, sagte Travis.

            »Danke.«

            Als wir uns umdrehten, entdeckte ich zu meiner Überraschung Luke neben dem Eingang.
               War er die ganze Zeit dort gewesen, und ich hatte ihn nicht bemerkt?
            

            »Mensch, mach dich doch bemerkbar!«, meinte Travis. »Du hast mich erschreckt.«

            »Wo wart ihr beide?«, fragte er.

            »Wir waren im Laden. Ich habe auch ein paar Sachen für dich mitgebracht.«

            »Danke. Sehr großzügig.« Er starrte uns so intensiv an, dass Travis die Augenbrauen
               hochzog. Ich fühlte mich sofort, als hätte ich etwas falsch gemacht … und das machte
               mich wütend.
            

            »Also, was das Abendessen angeht«, sagte Travis, ohne die gespannte Stimmung zu beachten.
               »Es ist jetzt fünf Uhr. Was haltet ihr von halb sieben?«
            

            »Klingt gut«, meinte ich.

            Luke nickte.

            Travis reichte ihm eine Tüte. »Das ist das Zeug, das ich für dich gekauft habe. Ich
               würde vorschlagen, dass wir im Hotel zu Abend essen. Es regnet einfach zu heftig.
               Ich habe mir die Speisekarte angesehen. Sieht ganz okay aus.«
            

            Ich lächelte. »Toll. Dann gehe ich nun in mein Zimmer. Ich brauche dringend eine heiße
               Dusche.«
            

            »Bis später«, meinte Travis.

            Luke sagte nichts. Dieses Gefühl, dass ich etwas falsch gemacht hatte, verstärkte
               sich … was mich nur noch mehr aufregte.
            

            Um sicherzustellen, dass es nicht zu einer weiteren gefährlichen Begegnung im Lift
               kam, nahm ich die Treppe. Dabei wurde mir auch ein bisschen warm.
            

            Sobald ich in der Dusche stand, drehte ich das Wasser so heiß, wie ich es gerade noch
               ertragen konnte, wusch mir die Haare und seifte meinen Körper ein.
            

            Danach benutzte ich erneut den Föhn, um mir die Haare zu trocknen. Ich hatte meine
               Kleidung auf die Heizung im Bad gehängt. Sie war noch nicht ganz trocken, also verwendete
               ich auch hier den Föhn. Dann zog ich eine der neuen Unterhosen an.
            

            Ich sah auf mein Handy, wobei ich feststellte, dass Nina mir ein paar Nachrichten
               geschrieben hatte.
            

            
               

               
                  Nina: Gehen wir heute Abend was trinken?
                  

                  Nina: Halloooo!
                  

                  Nina: Ich deute das als Nein.
                  

                  Megan: Tut mir leid, ich habe deine Nachrichten gerade erst entdeckt. Ich bin nicht in Chicago.
                     Wir haben hier scheußliches Wetter und können nicht zurückfliegen.
                  

                  Nina: Du bist mit deinem attraktiven Boss gestrandet? Los, erzähl!
                  

                  Megan: Da gibt es nichts zu erzählen.
                  

                  Nina: Noch nicht!
                  

               

            

             

            Ich lachte, ohne eine Antwort zu schicken. Ich musste sie nicht auch noch ermuntern.

            Um halb sieben stieg ich über die Treppe ins Erdgeschoss und ging direkt zum Restaurant.
               Es war hübsch, mit einer verzierten Holzdecke, von der mehrere Kronleuchter hingen,
               deren Birnen Kerzen nachahmten. Vorne gab es eine Bar, an der ziemlich viel los war.
               Luke und Travis saßen an einem Fenstertisch. Das Restaurant gefiel mir. Es gab keine
               Sitznischen, aber zwischen den Tischen standen Paravents, die eine gemütliche Atmosphäre
               schufen.
            

            »Was wollt ihr trinken?«, fragte Travis. »Mir ist immer noch kalt, also werde ich
               mir einen Tequila gönnen.«
            

            Ich schüttelte den Kopf. »Keinen Alkohol für mich. Ich nehme einen heißen Tee.«

            »Ich bleibe bei Limo«, meinte Luke. Sein Blick war auf die Speisekarte gerichtet.
               Ich konnte das Gefühl nicht abschütteln, dass er wegen vorhin immer noch genervt war.
            

            Ich las mir ebenfalls die Karte durch. Trotz der Pizza heute Mittag hatte ich wirklich
               Hunger.
            

            Travis suchte sich Spareribs mit Pommes aus, während Luke und ich uns für Burger entschieden.
               Ich bestellte auch noch einen Beilagensalat mit italienischem Dressing.
            

            Sobald die Bedienung weg war, sah Travis seinen Bruder an. »Übrigens, Reese hat mir
               erzählt, dass sie und Gran schon am Wochenende zurückkommen. Kimberly kommt auch mit.«
            

            »So schnell?«, fragte Luke. »Ich dachte, Reese wollte länger bleiben. Die Presse ist
               ihr immer noch auf den Fersen.«
            

            »Stimmt. Was wollen wir in dieser Hinsicht unternehmen?«, wollte Travis wissen und
               warf dann einen kurzen Blick zu mir. »Okay. Das können wir auch ein andermal besprechen.«
            

            »Nein, nein. Ihr müsst keine Rücksicht auf mich nehmen«, meinte ich, weil ich mehr
               hören wollte.
            

            Luke setzte sich etwas anders hin. »Glaubst du, es wird Zeit, dass wir den Einfluss
               unseres Namens geltend machen, um die Presse zum Schweigen zu bringen? Lass uns doch
               mal mit allen reden und schauen, welche Kontakte wir haben und wie wir sie nutzen
               können.« Er klang so beiläufig, dass ich fast gelacht hätte. Sie schienen beide bereit,
               sich für die Familie wirklich weit aus dem Fenster zu lehnen.
            

            Jedenfalls drückte ich ihnen die Daumen, dass es klappen würde. Ich konnte mir zwar
               nicht vorstellen, wie man die Presse zum Schweigen bringen sollte … aber ich war auch
               kein Maxwell.
            

            Das Gespräch endete, als unser Essen gebracht wurde. Offensichtlich waren wir alle
               hungrig, weil wir uns auf die Teller stürzten. Danach bestellte Travis sich noch einen
               Tequila und sah immer wieder zur Bar.
            

            »Unseretwegen musst du nicht bleiben«, meinte Luke. »Zieh einfach los und tu, was
               du tun willst.«
            

            Travis zwinkerte uns zu. »Dann werde ich euch mal allein lassen. Ich bin es leid,
               mich zu benehmen.«
            

            »Oh.« Ich spürte, wie ich rot wurde, als ich sah, dass Travis anfing, an der Bar mit
               einer Frau zu flirten. Sofort musste ich an den Abend denken, an dem ich Luke getroffen
               hatte. Nein, nein, nein. Daran durfte ich jetzt nicht denken. Ich räusperte mich und
               suchte nach einem unverfänglichen Gesprächsthema.
            

            »Schade, dass ich nicht wusste, dass wir hier übernachten würden«, meinte ich. »Dann
               hätte ich meine Trainingssachen mitgebracht. Ich könnte Yoga machen oder Pilates.«
            

            Luke drehte sich zu mir um. Seine Augen glitzerten. »Das ist es, was du in deiner
               Freizeit tust und wovon dein Arbeitgeber nichts wissen soll?«
            

            Ich leckte mir die Lippen und atmete tief durch. Gleichzeitig bekam ich eine Gänsehaut.
               Ich überschlug die Beine erst in die eine, dann in die andere Richtung – eine nervöse
               Angewohnheit von mir.
            

            Er lehnte sich leicht über den Tisch. »Los, erzähl. Ich will es wissen.«

            Außerhalb des Büros war ich mehr in Gefahr, der Versuchung nachzugeben, aber ich schüttelte
               den Kopf und nahm die Schultern zurück.
            

            »Travis hatte recht«, murmelte ich. »Unanständig ist das richtige Wort, um dich zu
               beschreiben, auch wenn das Adjektiv auch auf ihn passt.«
            

            Umgehend erschien eine steile Falte auf Lukes Stirn. Sein Blick war so stechend, dass
               ich das Gefühl hatte, er hätte mich damit aufgespießt.
            

            »Ich werde dich das nur ein Mal fragen«, sagte er. »Stehst du auf meinen Bruder?«

            Ich zuckte zusammen und blinzelte. »Meinst du das ernst?«

            »Antworte mir.« Er klang schon wieder so autoritär. Normalerweise gefiel mir das,
               doch im Moment machte es mich stinksauer.
            

            »Du bist unglaublich. Ich gehe in mein Zimmer.«

            Ich schob den Stuhl zurück und stand auf, dann hielt ich auf den Ausgang zu. Travis
               drüben an der Bar bemerkte es und richtete sich auf. Er flüsterte der Frau neben sich
               etwas zu und setzte sich anschließend Richtung Tisch in Bewegung.
            

            Aus dem Augenwinkel sah ich, wie er Luke den Weg abschnitt, der mir hatte folgen wollen.
               Gut. Ich wollte gerade wirklich nichts mit ihm zu tun haben.
            

            So ein Idiot! Was bildete er sich ein, so mit mir zu reden?
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            Luke

            Ich fühlte mich wie der größte Arsch überhaupt.

            »Mann, was ist passiert?«, fragte Travis.

            »Nichts. Ich muss nach oben.«

            Mit einem Nicken trat er zurück. Ich fuhr mit dem Aufzug direkt in den zweiten Stock.
               An der Rezeption hatte ich Megans Zimmernummer gesehen. Ich musste mich entschuldigen.
               Ich hatte wirklich keine Ahnung, was ich mir dabei gedacht hatte, so mit ihr zu reden.
               Meine Frage war vollkommen daneben gewesen, was mir gar nicht ähnlichsah.
            

            Es hatte irgendetwas mit Megan zu tun. Sie zog mich auf eine Weise an, die ich nicht
               erklären konnte. Ich wusste, dass ich mich von ihr fernhalten musste, aber gleichzeitig
               wollte mein Körper das Gegenteil.
            

            Ich erreichte ihr Zimmer und klopfte – laut.

            »Ich bin’s«, sagte ich. »Wir müssen reden.«

            »Wir können morgen reden«, antwortete sie durch die Tür.

            »Ich will nicht, dass der Abend so endet, okay? Ich möchte mich entschuldigen.«

            Ich hörte Schritte, dann schwang die Tür auf.

            »Kann ich reinkommen?«

            Sie nickte, also trat ich ins Zimmer. Sie schloss die Tür hinter mir und lehnte sich
               an die Wand daneben. Ich atmete tief durch. Das ganze Zimmer schien bereits nach ihr
               zu duften.
            

            Ich sah ihr tief in die Augen. »Megan, es tut mir leid.«

            »Das war echt unangebracht«, sagte sie ernst.

            »Ich weiß. Bitte entschuldige. Ich hatte kein Recht, dich das zu fragen.«

            »Nein, hattest du nicht«, erklärte sie mit fester Stimme. »Es war total daneben.«

            »Es ist nur so«, sagte ich und trat näher an sie heran, denn verdammt, ich konnte
               einfach nicht anders. Ich wollte Megan immer so nah wie möglich sein. »Ich fühle mich
               nicht besonders vernünftig, wenn es um dich geht. Ich habe dich mit Travis gesehen
               und konnte bloß denken, dass du mir gehörst.«
            

            Sie keuchte, dann starrte sie mich mit großen Augen an.

            Verdammt. Dieser Mund. Ich wollte ihn. Ihre Lippen gehörten mir. Sie gehörte mir. Sie mochte es noch nicht wissen, aber so war es einfach.
            

            »Luke …«

            »Jeden Tag im Büro kann ich an nichts anderes denken.« Ich trat noch näher an sie
               heran und stemmte die Hand gegen die Wand.
            

            Sie sah meine Hand an, bevor sie den Blick wieder auf mein Gesicht richtete. »Wirklich?«

            »Ja, verdammt.«

            Ich senkte ein wenig den Kopf. Diese Frau machte mich süchtig. »Ich hatte diesen tollen
               Plan. Ich wollte warten, bis dein Praktikum zu Ende ist. Aber das wird nicht klappen.«
            

            Megan presste eine Hand an meine Brust. Ihre Finger zitterten leicht.

            »Nein, das wird ganz bestimmt nicht funktionieren«, murmelte sie.

            Und dann küsste ich sie.

            Ich wollte sie ausziehen. Ich wollte sie überall berühren, ihren Körper mit Händen
               und Mund liebkosen.
            

            »Megan, ich will dich heute Nacht.«

            »Ich will auch mit dir zusammen sein.«

            Ihre Finger fanden die Knöpfe meines Hemdes. Innerhalb von Sekunden hatte sie alle
               geöffnet und zog den Stoff von meinen Schultern. Das T-Shirt folgte, dann ließ sie die Hände über meine Brust gleiten. Ich stöhnte, als ihre
               Hände meine Gürtelschnalle erreichten, und ich beobachtete, wie sie meinen Gürtel
               löste. Ihre Hände zitterten. Sie begehrte mich genauso sehr wie ich sie. Vorsichtig
               schob sie meine Hose nach unten, gefolgt von meinen Boxershorts, danach schloss sie
               die Finger um meine Erektion. Stöhnend ließ ich den Kopf in den Nacken sinken. Als
               Nächstes schob ich die Hände unter ihr Kleid, um langsam ihre Strumpfhose nach unten
               zu schieben, erst bis zu ihren Knien, dann zu ihren Knöcheln. Sie trat aus dem Nylon.
            

            Atemberaubend. Megan war einfach atemberaubend.

            »O mein Gott!«, rief sie, als ich die Hände wieder nach oben gleiten ließ.

            »Was ist los?«, fragte ich.

            »Ich trage das hässlichste Höschen der Welt. Etwas anderes gab es im Laden nicht.«

            Ich sank auf die Knie und drückte einen Kuss auf die Innenseite ihres Schenkels, bevor
               ich meine Lippen höher gleiten ließ. »Egal, was du trägst, du bist die schönste Frau
               überhaupt.«
            

            Sie lachte nervös. Ich presste den Mund an ihren anderen Schenkel. Gleichzeitig führte
               ich die Hände nach oben und packte die Seiten ihres Höschens.
            

            Verdammt. Das Höschen war riesig und bedeckte viel zu viel Haut, aber das war mir
               egal. Es würde verschwinden. Ich riss den Stoff nach unten, dann stand ich auf, um
               ihr das Kleid über den Kopf zu ziehen.
            

            Ich küsste Megan leidenschaftlich. Ich wollte jeden Teil von ihr erkunden, ihr Lust
               bereiten, wie immer es mir auch möglich war: mit meinen Händen, meiner Zunge und schließlich
               mit meinem Schwanz.
            

            Ich ließ die Hand über ihre Wirbelsäule gleiten. Megan wölbte sich mir mit einem leisen
               Keuchen entgegen, sodass ich ihren Atem an meinem Kinn spürte. Sie presste die Hände
               gegen meine Brust, vergrub die Finger in meinen Muskeln. Meine Erektion lag zwischen
               unseren Körpern gefangen, und die Reibung brachte mich fast um den Verstand. Ich vertiefte
               den Kuss, dann ließ ich einen Finger in sie gleiten; bewegte ihn im selben Takt wie
               meine Zunge. Sofort wurde sie feucht.
            

            Mein Schwanz pulsierte, die Erregung war beinahe schmerzhaft. Ich wollte mich in Megan
               versenken … aber noch mehr wünschte ich mir, ihren Orgasmus zu bezeugen, zu hören,
               wie sie aufschrie. Sie legte die Hände auf meine Schultern und spreizte die Schenkel.
               Ich schob die freie Hand schützend zwischen ihren Kopf und die Wand, anschließend
               bewegte ich den Finger schneller, rieb gleichzeitig mit dem Handballen über ihre Klitoris.
               Sie kam gewaltig. Ihre Beine zitterten, ihr Rücken wölbte sich, ihr Hinterkopf presste
               sich gegen meine Hand.
            

            Einen langen Moment hielt ich sie an mich gedrückt, bis sie nicht länger zitterte
               und wieder zu Sinnen kam. Sie leckte sich die Lippen und hatte die Augen weiterhin
               geschlossen. Ich war immer noch schmerzhaft erregt. Ich musste mich in dieser Frau
               versenken und sie endlich ganz für mich haben.
            

            »Geht es dir gut?«, flüsterte ich.

            Sie nickte, ohne die Augen zu öffnen.

            Ich hob sie hoch, einen Arm unter den Knien, den anderen hinter ihrem Rücken. Sie
               keuchte, als sie den Bodenkontakt verlor, doch dann schlang sie sofort einen Arm um
               meinen Hals. Ich trug sie zum Bett und legte sie sanft auf die Matratze.
            

            »Mmmm … ich glaube, langsam kann ich wieder denken, aber eben nur langsam. Wo gehst
               du hin?«, fragte sie, als ich zu unserem Kleiderhaufen ging.
            

            »Ein Kondom holen«, murmelte ich, als ich es aus dem Geldbeutel zog. Ich streifte
               es mir gleich über und eilte zurück zu Megan. Mit den von meiner Hand zerzausten Haaren
               und den geröteten Wangen sah sie einfach fantastisch aus.
            

            Sie saß auf dem Bett, also lehnte ich mich vor und küsste sie auf den Mund. Sofort
               sehnte ich mich nach mehr. Ich brauchte sie.
            

            Also schlang ich den Arm um ihre Taille und rollte uns beide aufs Bett, bis wir auf
               der Seite lagen. Ich hob ihr oberes Bein, ließ meine Finger in einer federleichten
               Berührung über ihren Schenkel gleiten. Die Haut dort war weich und einladend. Ich
               führte die Spitze meiner Erektion an ihre Mitte und drang langsam in sie ein. Verdammt!
               Ihre inneren Muskeln verkrampften sich um mich. Mir wurde fast schwarz vor Augen.
               Die Gefühle, die mich überschwemmten, waren unendlich überwältigend. Ich gab Megans
               Schenkel frei und liebkoste kurz ihre Nippel, bevor ich die Finger wieder an ihre
               Klitoris senkte. Sie verkrampfte sich erneut um mich, während ich in sie stieß. Sie
               stand bereits wieder kurz vor dem Höhepunkt, das verrieten mir die leisen Zuckungen
               ihres Körpers, wie sie sich mir entgegenwarf. Und ich wollte ihr geben, was sie brauchte.
               Oh, und das würde ich auch tun – aber nicht sofort.
            

            Ich stieß langsam in sie, biss die Zähne zusammen, um nicht zu kommen; beobachtete
               ihr Gesicht, während ich sie genoss. Irgendwann zog ich mich aus ihr zurück und rollte
               sie, bis sie bäuchlings auf der Matratze lag.
            

            Sie keuchte. »Luke!« Ihr Tonfall war flehend und erregte mich so sehr, dass ich es
               kaum mehr aushielt. »Bitte.«
            

            Es war unglaublich erotisch, zu hören, wie sie mich anbettelte und dabei einladend
               die Beine spreizte.
            

            Aber ich drang nicht sofort wieder in sie ein. Stattdessen ließ ich die Hände über
               ihren Hintern gleiten, knetete die Rundungen, ehe ich ihren Rücken liebkoste. Ich
               genoss es, zu spüren, wie Megan voller Verlangen unter meinen Händen zitterte. Schon
               unsere erste Nacht war wunderbar gewesen, aber das hier war besser … weil ich Megan
               jetzt besser kannte.
            

            »Luke, bitte«, murmelte sie, und ich konnte einfach nicht länger warten. Mit einem
               schnellen Stoß, der ihr einen lustvollen Schrei entriss, drang ich in sie ein. Ich
               stützte mich auf einem Ellbogen ab, während ich in sie stieß, schnell und tief, dann
               noch schneller, gelenkt von den Geräuschen ihrer Lust.
            

            Als ich spürte, wie sie sich um mich verengte, verspannten sich alle meine Muskeln.
               Eilig schob ich eine Hand zwischen sie und die Matratze. Doch ich liebkoste nicht
               einfach nur ihre Klitoris. Ich ließ meine Finger über ihre gesamte Muschi gleiten,
               als spielte ich ein Instrument. Ich brachte ihren Körper zum Beben, und sie liebte
               es. Es machte mich stolz, wie viel Lust ich ihr bereitete. Ich machte weiter, liebkoste
               ihre empfindlichste Stelle, während ich in sie stieß, bis ich spürte, wie sie kam,
               noch heftiger als beim ersten Mal.
            

            Megan zuckte unter mir, vollkommen außer Kontrolle, und ich konnte mich einfach nicht
               mehr zurückhalten. Mein Orgasmus überschwemmte mich wie eine Flutwelle, als ihrer
               gerade verklang. Ich stieß in sie, bis ich mich kaum mehr rühren konnte, dann brach
               ich neben ihr zusammen.
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            Megan

            Am nächsten Morgen wachte ich wie gewöhnlich früh auf. Zu meiner Überraschung schlief
               Luke nicht mehr. Er saß neben mir im Bett und musterte mich lächelnd.
            

            »Hey, wie lang bist du schon wach?«, fragte ich.

            »Noch nicht lang.« Seine Stimme klang morgens ganz wunderbar, rau und noch tiefer
               als sonst.
            

            »Ist es schon spät? Wieso hast du mich nicht geweckt?«

            »Wir haben noch Zeit. Wir starten um halb neun. Du siehst im Schlaf wunderschön aus.«

            Neben diesem tollen Mann aufzuwachen, erfüllte mich mit Freude. Ich rutschte näher
               an ihn heran und drückte einen Kuss auf seinen muskulösen Arm, erfüllt von tiefer
               Zufriedenheit.
            

            »Du musst mir nicht schmeicheln. Du bist mir bereits an die Wäsche gegangen … oder,
               na ja, mein schrecklich hässliches Höschen.«
            

            »Ich sage nur die Wahrheit.« Er schlang einen Arm um meine Taille und zog mich auf
               sich. »Und da ist der Beweis.«
            

            Er hatte eine ordentliche Morgenlatte.

            Ich tippte mir neckisch mit dem Finger an die Lippen. »Hmmm, ich bin mir nicht sicher,
               ob das als Beweis gilt. So was passiert morgens sowieso.«
            

            »Wieso musst du mir unbedingt widersprechen?«

            »Weil es mir gefällt, zu sehen, wie sehr du dich bemühst, die Diskussion zu gewinnen.«

            Lachend drückte er mir einen Kuss auf den Hals. Ein wohliger Schauder überlief meinen
               Körper, aber dann fiel mein Blick auf die Uhr.
            

            »Luke!«, rief ich, rollte mich von ihm herunter und sprang vom Bett. »Es ist acht!
               Wieso hast du nichts gesagt? Du meintest, wir brechen um halb neun auf.«
            

            »Ja, aber wir brauchen nur fünf Minuten von hier zum Heliport.«

            »Und ich brauche all die verbleibenden Minuten, um mich fertig zu machen.«

            »Wovon redest du? Wir müssen doch nur duschen. Das dauert zwei Minuten.«

            Ich fing an zu lachen, aber ich hörte selbst, dass ich ein wenig hysterisch klang.
               »Vielleicht gilt das für dich. Ich brauche ein bisschen länger.«
            

            Er starrte mich entgeistert an.

            Ich eilte ins Bad und drehte die Dusche an. Der Wasserdruck war so jämmerlich, dass
               bloß ein dünnes Rinnsal floss.
            

            »Verdammt!«, fluchte ich.

            Luke steckte den Kopf in den Raum. »Was ist los?«

            »Es gibt kaum Wasser. Der Wasserdruck war bereits gestern Abend nicht toll, aber jetzt
               ist es noch schlimmer!«
            

            »Komm schon, lass uns in mein Zimmer gehen. Da kannst du duschen, denn gestern Abend
               war der Druck okay.«
            

            Ich nickte. Eilig schlüpfte ich in die Kleidung von gestern, mit dem zweiten neuen
               Höschen. Ich stopfte das Badezeug, das ich gekauft hatte, in meine Laptoptasche und
               folgte ihm aus dem Zimmer. Luke wirkte selbst ohne Dusche bereit zum Aufbruch. Kein
               Wunder, dass er glaubte, wir hätten noch Zeit.
            

            Glücklicherweise war der Wasserdruck in seinem Zimmer tatsächlich prima. Ehrlich gesagt,
               brauchte ich diese Dusche auch, um richtig wach zu werden, brauchte das erfrischende
               Gefühl von Wasser, das über meinen Körper rann. Da ich mir die Haare gestern gewaschen
               hatte, konnte ich mir das sparen, also band ich sie zu einem hohen Pferdeschwanz,
               um sie trocken zu halten.
            

            Sobald ich fertig war, schlang ich mir ein Handtuch um den Körper und putzte mir die
               Zähne. Ich trat aus dem Bad und sagte: »Okay, ich bin fertig. Die Dusche ist frei.«
            

            »Okay. Ich werde …«

            Er brach ab, als die Tür aufging und Travis den Raum betrat.

            »Ich habe mit dem Heliport telefoniert. Es …«

            Als er mich sah, brach er abrupt ab und starrte mich mit offenem Mund an.

            »O mein Gott!«, rief ich.

            Ich versuchte, das Handtuch enger um den Körper zu ziehen, obwohl es meinen Körper
               gut bedeckte … löste damit aber nur aus, dass es nach unten rutschte. Meine Brüste
               lagen frei. Eilig zog ich den Stoff wieder nach oben, bevor er ganz zu Boden fallen
               konnte.
            

            »Ich habe nichts gesehen!«, schrie Travis und wandte mir eilig den Rücken zu. Seine
               Schultern zuckten vor Lachen. »Jetzt verstehe ich, wieso du mich gestern fast mit
               Blicken erdolcht hast, Bruderherz.«
            

            »Raus!«, brüllte Luke.

            »Ich bin schon weg, aber beeilt euch, ihr Turteltauben! In einer Viertelstunde müssen
               wir am Heliport sein.« Eilig stürmte er aus der Tür und zog sie hinter sich ins Schloss.
            

            Mein Gesicht brannte wie Feuer. Quatsch – mein ganzer Körper stand in Flammen.

            Sobald wir allein waren, kam Luke zu mir.

            Ich ließ den Kopf hängen. »Das war so peinlich.«

            »Geht es dir gut?«

            »Körperlich, ja. Mental? Nein. Ich will mich verstecken und dieses Zimmer nie wieder
               verlassen. Ich kann nicht glauben, dass er mich nackt gesehen hat.«
            

            Oh. Mein. Gott. Was würde seine Familie von mir denken? Dass ich versuchte, meine
               Karrierechancen zu verbessern, indem ich mit dem Chef schlief?
            

            Das war übel.

            »Bitte sag das nicht noch mal, sonst kriege ich einen Herzinfarkt.«

            Das brachte mich kurz zum Lachen, aber dann seufzte ich. »Ich kann nicht glauben,
               dass er jetzt von uns weiß.«
            

            Lukes Blick verdunkelte sich, danach umfasste er mit beiden Händen mein Gesicht. Plötzlich
               wirkte er größer, als dominiere er den gesamten Raum. »Ich habe kein Problem damit,
               dass er von uns weiß. Wir haben nichts zu verbergen. Und ich will dich nicht geheim
               halten. Natürlich wollte ich nicht, dass er es so herausfindet, aber es stört mich
               auch nicht übermäßig.«
            

            »Nicht?«, flüsterte ich. »Du glaubst nicht, dass das übel aussieht?«

            »Nein.« Er umfasste mein Gesicht fester und sah mir tief in die Augen. »Ich will in
               die Welt hinausschreien, dass du mir gehörst. Aber ich verstehe, dass das noch nicht
               möglich ist.«
            

            Langsam ließ er den Daumen über meine Lippen gleiten. Sofort sammelte sich Hitze in
               meinem Unterleib.
            

            »Ich kann nicht denken, wenn du mir so nahe bist«, gab ich zu. »Und obendrein so sexy.
               Allerdings bist du immer sexy.«
            

            Lachend ließ er die Hände sinken und trat zurück. »Ist das besser?«

            »Hmmm … nein, weil ich es eigentlich mag, wenn du mich berührst.« Ich leckte mir die
               Lippen. »Ich weiß nicht, wie ich mit dieser Situation umgehen soll, Luke. Die letzte
               Nacht war fantastisch.«
            

            Sofort trat er wieder näher, bis er höchstens zehn Zentimeter vor mir stand. »Was
               willst du, Megan?«
            

            »Dich«, antwortete ich ehrlich. »Aber du bist mein Chef. Ich will nicht, dass die
               Leute die falschen Schlüsse ziehen.«
            

            Er nahm meine Hand, führte sie an die Lippen und drückte mir einen sanften Kuss auf
               den Handrücken. Ungelogen, mein Herz drohte zu platzen. Es fühlte sich an, als fülle
               er allen Platz darin.
            

            »Ich will dich, Megan. Wir werden einen Weg finden. Und nun lass uns einen Zahn zulegen.
               Wir wollen doch auf keinen Fall, dass mein Bruder noch mal in den Raum stürmt.«
            

            Das riss mich aus meiner Erstarrung. Ich zog mich eilig an, während Luke noch kurz
               duschte.
            

            Meine Gedanken wanderten, als ich allein im Zimmer war. Was genau wollte Luke? Noch
               mehr von diesem atemberaubenden, weltbewegenden, heimlichen Sex? Oder wollte er mehr?
            

            Und was wollte ich?

            Als wir uns kurz darauf in der Hotellobby mit Travis trafen, herrschte angespanntes
               Schweigen zwischen uns. Travis hatte Kaffee für uns besorgt. Draußen schien tatsächlich
               die Sonne. Ich konnte kaum glauben, dass gestern noch ein Gewittersturm getobt hatte.
               Und ich bemerkte, dass ich jedes Mal errötete, wenn Travis mich ansah. Wieso hatte
               dieser Mann sich so schnell erholt? Andererseits war ich mir nicht ganz sicher, ob
               das wirklich stimmte – denn er schien jedes Mal ein Lachen unterdrücken zu müssen,
               wenn er mich ansah. Luke warf ihm ständig böse Blicke zu. Aber er sagte nichts vor
               dem Uber-Fahrer, der uns zum Heliport fuhr.
            

            Sobald wir im Hubschrauber saßen, sagte Travis: »Hört mal, ich will niemanden in Verlegenheit
               bringen.«
            

            Luke hob die Augenbrauen. »Wie wäre es dann, wenn du das Thema einfach nicht ansprichst?«

            Travis grinste, dann zwinkerte er uns anzüglich zu.

            Okay, damit brachte er uns überhaupt nicht in Verlegenheit.

             

            »Nun, meine Aufgabe ist erledigt, ich habe euch gesund und munter einen Tag später
               nach Hause gebracht. Ab jetzt seid ihr auf euch allein gestellt, ihr Turteltauben!«,
               meinte Travis, als wir in Chicago das Helipad-Gelände verließen.
            

            »Travis«, meinte Luke grimmig.

            »Okay, sorry. Von nun an halte ich meine Klappe, versprochen.« Er schüttelte erst
               seinem Bruder, dann mir die Hand und sprang in ein Uber, das er gerufen hatte, kaum
               dass wir aus dem Hubschrauber gestiegen waren.
            

            »Ich werde mir auch ein Uber rufen«, meinte ich.

            »Ich kann dich nach Hause bringen. Ich bin mit dem Auto gekommen«, sagte Luke.

            »O nein, ist schon okay. Das liegt nicht auf deinem Weg.«

            Er trat näher. »Megan«, sagte er mit seiner wunderbar tiefen Stimme.

            Ich räusperte mich. »Ich glaube, wir müssen wieder in den Arbeitsmodus schalten. Und
               das ist wahrscheinlich leichter, wenn wir sofort damit anfangen.«
            

            Seine Mundwinkel zuckten. »Du hast recht. Aber um ehrlich zu sein, das ist mir bereits
               vorher schwergefallen. Jetzt dürfte es unmöglich sein.«
            

            Mein Mund wurde trocken, und ich leckte mir die Lippen.

            Grinsend starrte Luke meinen Mund an. Zur Sicherheit trat ich einen großen Schritt
               zurück.
            

            O Gott, er hatte recht.
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            Luke

            »Komm rein«, sagte Mom am nächsten Abend. »Alle anderen sind schon da.«

            Gran, Reese und Kimberly waren aus Europa zurück, also hatten meine Eltern natürlich
               alle zu einem Familientreffen in ihrem Haus eingeladen.
            

            Ich trat ein und folgte Mom ins Wohnzimmer. Sie sah mit warmem Blick zu Reese und
               Kimberly.
            

            »Oh, es ist so schön, dass das Haus endlich wieder voll ist!«, meinte sie. »Ich bin
               es einfach nicht gewöhnt, dass keines meiner beiden Mädchen da ist.«
            

            Die beiden waren quasi wie Töchter für meine Mutter. Dann ging Mom in die Küche, um
               das Essen zuzubereiten.
            

            Ich sah mich im Raum um, dann konzentrierte ich mich auf meine Cousinen, um an ihrer
               Körpersprache abzulesen, wie es ihnen wirklich ging. Gran saß mit Paisley auf der
               anderen Seite des Raums. Sie hatten es sich in zwei Sesseln gemütlich gemacht.
            

            Meine Geschwister und ihre besseren Hälften standen im Raum verteilt. Travis ging
               zu den Mädchen und winkte mich heran. Genau das hatte ich auch vorgehabt, aber nicht,
               bevor ich nicht Gran begrüßt hatte. Mom hatte uns zu Höflichkeit erzogen.
            

            »Hey, Gran«, sagte ich, als ich neben sie trat. »Wie geht es dir?«

            »Gut. Ich hatte so viel Spaß in London. Ich sollte öfter reisen.«

            Gran war eine wirklich aktive Frau, doch es stimmte: Sie verließ die Stadt so gut
               wie nie. Paisley wandte den Blick nicht von Gran ab. Ich wollte das Gespräch, das
               sie geführt hatten, nicht unterbrechen. Ich würde mich später mit ihr unterhalten.
            

            Als Nächstes ging ich zu meinen Cousinen und Travis. Reese wirkte ausgeglichen oder
               zumindest entspannter als in den Monaten vor der Reise. Irgendetwas an ihr war anders
               als sonst, aber ich konnte es nicht genau benennen. Vielleicht hatte sie irgendetwas
               mit ihren Haaren gemacht – wenn es um so was ging, hatte ich keine Ahnung.
            

            Ich setzte mich auf den Sessel gegenüber von Travis.

            »Hey, schön, euch beide zu sehen! Dann fangt mal an zu reden«, sagte Travis.

            »Wie ist es gelaufen?«, fragte ich.

            »Es war wirklich nett«, sagte Reese. »Dad hat viel Zeit mit mir und Gran verbracht.«

            »Ich glaube, noch mal Vater zu werden, hat ihn verändert«, meinte Kimberly. »Vielleicht
               betrachtet er es als zweite Chance.«
            

            Meine Cousinen sprachen selten über ihre Beziehung zu ihrem Vater. In ihrer Kindheit
               hatte er fast ständig gearbeitet, sodass sie ihn kaum gesehen hatten. Und nachdem
               die Buchhandelskette verkauft worden war, war er nach London gezogen. Sie telefonierten
               ungefähr einmal im Monat, aber das war’s dann auch. Vielleicht würde sich das jetzt,
               wo er eine kleine Tochter hatte, doch noch ändern.
            

            »Hat er vor, uns bald mal hier zu besuchen?«, erkundigte ich mich, weil ich mich fragte,
               wann Gran ihre Enkeltochter wohl das nächste Mal sehen würde.
            

            »Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie allzu bald kommen«, meinte Kimberly. »Das
               Baby ist noch zu klein.«
            

            »Stimmt. Daran hatte ich nicht gedacht.« Wir würden Zoom-Calls für Gran oder etwas
               in der Art organisieren müssen, damit sie das Baby oft genug sah. »Reese, du siehst
               gut aus.«
            

            »Ich fühle mich auch gut. Wir haben viel Sightseeing gemacht. London ist toll. Ich
               meine, natürlich war ich schon öfter da, aber diesmal habe ich alles mit anderen Augen
               gesehen.«
            

            Kimberlys Mundwinkel zuckten.

            Reese räusperte sich. »Könnte sein, dass es an der Gesellschaft eines ziemlich coolen
               englischen Gentlemans lag.«
            

            »Schön für dich«, meinte Travis.

            Ich war überrascht, aber auch froh. Es wurde wirklich Zeit, dass Reese über ihren
               Vollpfosten von Ex-Verlobten hinwegkam.
            

            »Ich habe so gut wie gar nicht an Malcolm und all diesen Mist gedacht«, verkündete
               sie. »Und ich mag englische Gentlemen. Ihr Akzent ist unglaublich attraktiv.«
            

            So hatte ich sie bereits seit Ewigkeiten nicht mehr lächeln gesehen. Das machte mich
               glücklich.
            

            »Weißt du was? Ein Akzent kann toll sein, aber auch täuschen«, sagte Kimberly. »Ich
               bin mit den Franzosen durch. Vielleicht ziehe ich nach London. Dann könnte ich unsere
               kleine Schwester öfter sehen. Jemand muss ihr doch beibringen, wie die Maxwells so
               sind.«
            

            Ich konnte mühelos zwischen den Zeilen lesen: Kimberly war nicht glücklich. Ich hoffte
               wirklich, dass sie nach Chicago zurückkehren würde. Vielleicht eines Tages.
            

            »Außerdem kommst du womöglich noch öfter, um deinen Engländer zu besuchen«, meinte
               Kimberly zu Reese, die nur lachte.
            

            »Wir sind noch nicht mal ansatzweise an einem Punkt, wo man sich gegenseitig besucht.
               Aber wir halten Kontakt«, fügte sie hinzu. »Ich bin lieber vorsichtig.«
            

            »Sehr klug«, meinte ich.

            »Finde ich auch«, warf Travis ein.

            »Auf jeden Fall habe ich beschlossen, wann immer ich es mit einem Kerl auch nur ansatzweise
               ernst meine, werde ich ein spontanes Familientreffen ansetzen, bei dem ihr ihn in
               die Mangel nehmen und mir hinterher eure Meinung sagen könnt.«
            

            »Das ist doch ein guter Plan«, sagte ich.

            »Ich mag auch Dads neue Ehefrau. Als wir das letzte Mal dort waren, haben wir sie
               nicht kennengelernt. Sie ist ein guter Mensch, und ich glaube, sie wird Dad glücklich
               machen … und das ist toll.«
            

            »Sie heißt Leah, oder? Habt ihr noch mehr über sie erfahren?«

            »O ja, sie ist toll. Sie hat erwähnt, dass sie sich in dem Coffeeshop kennengelernt
               haben, in dem sie gearbeitet hat … und daraus ist dann mehr geworden.« Reese klang,
               als hätte sie sich wirklich gut mit Leah verstanden, und auch das freute mich sehr.
               Hoffentlich würden in den nächsten Jahren ein paar alte Wunden verheilen.
            

            Mir reichte es, wenn meine Cousinen sie mochten. »Freut mich, dass ihr euch sympathisch
               seid. Das dürfte alles viel einfacher machen.«
            

            »Ja, das stimmt«, sagte Kimberly. »Und Hazel, unsere Schwester, ist unglaublich süß.«

            Reese sah erst Travis, dann mich an. »Und, was ist hier so passiert? Ich habe kein
               Wort über die mysteriöse Lady in Lukes Büro gehört … und das macht mich misstrauisch.«
            

            Ich sah Travis an, der kein Wort sagte. Ich war stolz auf ihn.

            Reese lehnte sich leicht vor, weil sie offensichtlich etwas ahnte. »Oh, es ist also
               nichts passiert? Nun, das ist … wartet mal kurz.« Sie ließ Travis nicht aus den Augen.
               »Du siehst aus, als versuchtest du angestrengt, deine Miene ausdruckslos zu halten.
               Sonst erzählst du uns immer alles brühwarm.«
            

            »Oh, verdammt noch mal, es ist kein Geheimnis«, sagte ich. Sie würde mich endlos in
               die Mangel nehmen, also konnte ich auch gleich gestehen.
            

            Reese sah mich an, danach lächelte sie ihre Schwester an, die fragte: »Wieso haben
               wir dann nichts davon gehört?«
            

            »Leute, es gibt nichts zu erzählen. Megan ist Praktikantin in meiner Firma.«

            »Aber da gibt es doch eine Geschichte dazu?« Kimberlys Augenbrauen wanderten so weit
               nach oben, dass sie fast ihren Haaransatz berührten.
            

            »Die Geschichte ist …«, setzte ich an, doch Travis fiel mir einfach ins Wort.

            »Komm schon, Luke. Wieso zierst du dich so? Kannst du nicht sehen, dass ich gleich
               platze?«
            

            Verdammt, er konnte wirklich ein Arsch sein!

            »Schön. Ich habe etwas mit Megan.« Ich schämte mich deswegen nicht. Ich hätte mir
               nur einfach mehr Zeit gewünscht, ehe ich davon erzählen musste, weil ich wollte, dass
               Megan einverstanden war, und wir noch nicht entschieden hatten, wie wir weiterhin
               damit umgehen wollten.
            

            Denn es stand außer Frage, dass sie, soweit es mich anging, mir gehörte.

            Reese starrte mich an. »Definiere etwas.«
            

            »Wir haben es noch nicht genau definiert.« Das war untertrieben. Seitdem wir zurückgekommen
               waren, hatten wir kaum Zeit gefunden, auch nur Mails auszutauschen. Sie hatte viel
               zu tun, aber ich wartete bloß auf den richtigen Zeitpunkt. Geduld war nicht meine
               größte Tugend, doch ich wollte nichts verbocken.
            

            »Oh, das ist schon besser«, meinte Kimberly. »Aber erzähl mal alles von Anfang an.
               Wir haben gehört, dass ihr beide euch schon mal über den Weg gelaufen seid, bevor
               sie den Job überhaupt angetreten hat. Also hast du sie kennengelernt, ehe sie in der
               Firma aufgetaucht ist?«
            

            »Ja. In der Bar auf der anderen Straßenseite. Wir haben eine Nacht miteinander verbracht.«
               So, jetzt war es raus. Ehrlich gesagt, fühlte es sich gut an, mit meinen Cousinen
               darüber zu reden. Declan bemühte sich immer, dafür zu sorgen, dass keiner von uns
               sich Ärger einhandelte, aber ich behielt besonders die Mädels im Auge.
            

            »Wow!«, rief Reese.

            Kimberly lachte nur. »Ich vermute, es gibt schlimmere Arten, sich kennenzulernen.
               Ihr erster Arbeitstag muss für Megan bestimmt ziemlich unangenehm gewesen sein.«
            

            »Ja. Beinahe hätte sie den Job nicht angetreten, sobald sie verstanden hatte, dass
               es meine Firma ist. Aber wir haben darüber gesprochen, und nun ist alles in Ordnung.
               Eigentlich wollte ich warten, bis ihr Praktikum vorbei ist, bevor ich etwas unternehme.
               Aber das hat nicht so funktioniert wie geplant.«
            

            »Ha! Sag ihnen die Wahrheit. Du konntest einfach nicht anders und hast dich deshalb
               nicht an deinen Vorsatz gehalten«, warf Travis ein. »Entschuldige, dass ich meinen
               Job als Anstandswauwau nicht angemessen erfüllt habe.«
            

            »Wollen wir wissen, wovon er redet?«, fragte Kimberly.

            »Nein«, antworteten Travis und ich gleichzeitig.

            Reese wirkte total begeistert. »Also, das klingt echt spannend, und ich will alles
               darüber erfahren. Aber vielleicht erzählst du das ein anderes Mal. Tante Lena ruft
               zum Abendessen. Oh, und wir waren wirklich faul. Wir haben ihr gar nicht geholfen.
               Kommt schon, setzt euch an den Tisch.«
            

            Sie scheuchte uns alle aus dem Sitzbereich, dann kam sie zu mir. Ich legte den Arm
               über ihre Schulter.
            

            »Das ist toll, Luke«, meinte sie.

            »Was meinst du damit?«

            »Na ja, jetzt verstehst du endlich, dass nicht alle Beziehungen dem Niedergang geweiht
               sind, nur weil es mit dir und Cammy nicht geklappt hat.«
            

            »Wovon redest du? Das dachte ich nie.«

            »Ach wirklich? Lass mich mal zusammenfassen: Du hattest eine kurze, aber intensive
               Beziehung mit Cammy. Du dachtest, ihr würdet heiraten. Du hast sogar ein Grundstück
               gekauft, um darauf ein Haus zu bauen. Aber es hat nicht gehalten. Seitdem hattest
               du keine Beziehung mehr. Ich rede hier nicht von Affären. Also, wann stellst du mir
               Megan vor? Ich bin im Nachteil. Alle anderen haben sie schon kennengelernt.«
            

            »Nein, haben sie nicht. Bloß Travis und Sam, und das auch nur, weil sie bei mir im
               Büro waren.«
            

            »Was belastet dich? Du wirkst ernst, und das sieht dir gar nicht ähnlich. Hat es bloß
               damit zu tun, dass sie deine Praktikantin ist?«
            

            »Das auch … aber vor allem ist sie jünger als ich. Sie befindet sich in einer anderen
               Lebensphase. Vielleicht will sie ganz andere Dinge.«
            

            »Ach, komm schon, Luke. Zu dir passt jemand Jüngeres. Ich denke, das ist die perfekte
               Kombination.«
            

            »Vielleicht, aber sie ist neun Jahre jünger. Aber reif für ihr Alter.« Ich verdrehte
               die Augen. »O Gott, jetzt klinge ich schon wie Declan. Suche quasi nach potenziellem
               Ärger.«
            

            »Also verbock es nicht.«

            Ich lachte. »Ich habe dich vermisst, Reese.«

            Wir erreichten den Tisch, und ich zog einen Stuhl für sie heraus.

            »Schön, dass alle da sind.«

            »Mom, das riecht köstlich.« Sie hatte eines ihrer Lieblingsgerichte gekocht: Bœuf
               Stroganoff. Sie hatte immer erklärt, das wäre ein Gericht, das leicht für viele Leute
               zuzubereiten war.
            

            »Ich bin auch froh, zurück zu sein«, meinte Reese. »Ich habe euch alle vermisst. Und
               auch The Happy Place. Übrigens hat mir der Verwalter mitgeteilt, dass wir in einer der oberen Etagen einen
               Rohrbruch hatten.«
            

            »Ich weiß. Ich habe mich schon darum gekümmert«, sagte ich. Grans Buchladen lag im
               Erdgeschoss, also hatte der Rohrbruch glücklicherweise keine Auswirkungen darauf gehabt.
            

            »Ich finde es traurig, dass die oberen Stockwerke nach wie vor leer stehen. Ich hatte
               immer gehofft, wir könnten das ganze Gebäude mit Leben füllen«, sagte Gran.
            

            »Es ist ein tolles Gebäude«, meinte Travis. Er wirkte nachdenklich. Wir wussten alle,
               wie viel das Haus unserer Großmutter bedeutete … und deswegen war es auch uns wichtig.
               Eigentlich hatte es die perfekte Lage für verschiedenste Firmen. Das war einer der
               Gründe, warum Reese und ihr idiotischer Ex dort eine Wellness-Oase hatten eröffnen
               wollen.
            

            »Auf jeden Fall freut es mich, dass ich wieder da bin und mich ins Getümmel stürzen
               kann.« Gran lächelte. »Aber gleichzeitig kann ich es kaum erwarten, wieder nach London
               zu fliegen.«
            

            »Du planst bereits die nächste Reise?«, fragte Declan.

            »Wann?«, fügte Tate hinzu.

            Oh, verdammt noch mal, die beiden konnten es einfach nicht gut sein lassen! Sie redeten
               ständig darüber, dass Gran vorsichtig sein sollte. Es stimmte schon, sie war nicht
               mehr die Jüngste, aber sie war rüstig.
            

            »Warum?«, fragte Gran. Ich erkannte diesen süßlichen Tonfall. Er bedeutete, dass sie
               sich bereit machte, den beiden die Ohren lang zu ziehen. »Was habt ihr für Bedenken?
               Dass ich zu alt bin, um zu reisen?«
            

            »Das haben wir nicht gesagt«, erklärte Tate mit fester Stimme.

            »Nein, aber ich weiß, wie ihr Jungs denkt. Und ich will es nicht hören.«

            Eins zu null für Gran. Ich hatte sie definitiv vermisst.

            Beim Abendessen, während wir Gran, Reese und Kimberly die neuesten Familiengeschichten
               erzählten, wurde mir klar, was mich wirklich belastete. Megan ging auf Abstand – und
               ich vermutete, dass das mit ihrer Stellung als meine Praktikantin zu tun hatte. Zugegeben:
               Wir hatten uns bemüht, uns zurückzuhalten und im Büro professionell zu sein. Aber
               da wir in diesem Punkt bereits versagt hatten, wollte ich so nicht weitermachen.
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            Megan

            
               

               
                  Absender: Luke Maxwell
                  

                  Betreff: Projekt für den Wettbewerb
                  

               

            

             

            Mein Herzschlag beschleunigte sich. Ich spürte, wie mir ein Schauder über den Rücken
               lief, als ich die Mail öffnete. Das geschah jedes Mal, wenn ich eine Nachricht von
               Luke erhielt. Dieser Mann schlich sich langsam in mein Herz.
            

            Angespannt wartete ich darauf, dass er unsere letzte gemeinsame Nacht ansprach, aber
               bisher waren die Mails knapp und themenbezogen geblieben. Das war toll, weil ich noch
               viel für den Wettbewerb zu erledigen hatte. Mir fehlte einfach die Zeit für wunderbare
               Ablenkungen.
            

            Ich wollte Charles’ Auftrag für den Wettbewerb verwenden. Luke hatte mir erklärt,
               ich könnte auf Grundlage seiner Maße und Angaben ein Angebot für Charles entwickeln.
               Natürlich konnte ich meine Pläne auch noch speziell für den Wettbewerb anpassen, und
               Luke konnte über das finale Design für Charles entscheiden. Also stürzte ich mich
               in die Recherchen, kaum dass wir von unserem Ausflug zurück waren.
            

            Morgen hatte ich eine Zoom-Konferenz mit dem Wettbewerbskomitee, um ihnen die Idee
               zu präsentieren. Sie hatten mir eine Mail mit allen näheren Informationen geschickt.
               Sie hatten auch erwähnt, dass es ein virtuelles Treffen mit ein paar anderen Teilnehmern
               geben würde, worauf ich gut hätte verzichten können. Ich fand es ziemlich anstrengend,
               über Zoom Leute kennenzulernen.
            

            Während ich auf Lukes Mail antwortete, bekam ich eine Nachricht. Nina drängte mich
               zu einem Treffen, aber momentan hatte ich kaum Zeit für eine kurze Pause. Und nach
               einem Arbeitstag war ich am Abend vollkommen fertig. Das hielt sie allerdings nicht
               davon ab, mir ständig zu schreiben.
            

            
               

               
                  Nina: Schön. Wenn du dich nicht mit mir auf einen Drink treffen willst, erzähl mir wenigstens schriftlich
                     von dem Ausflug.
                  

               

            

             

            Die Frau gab wirklich keine Ruhe. Ich antwortete in einer kurzen Pause.

            
               

               
                  Megan: Ich mag ihn sehr, aber er ist mein Chef. Und ich bin nicht bereit für eine Beziehung.
                  

               

            

             

            Sie schrieb sofort zurück.

            
               

               
                  Nina: Du hast nach Carson sowieso erklärt, dass du keine Beziehung mehr willst.
                  

               

            

             

            Das stimmte. Das hatte ich gesagt. Ich war sechsundzwanzig. Es wurde Zeit, das Leben
               zu genießen. Aber mir war gar nicht danach. Ich war nie eine Partymaus gewesen, so
               viel war klar. Stattdessen war ich schon bereit gewesen, mich fest zu binden, als
               ich Carson kennengelernt hatte. Selbst als Kind war ich verantwortungsvoll gewesen.
               Meine Tante hatte immer gesagt, ich wäre der bravste Teenager überhaupt. Ehrlich gesagt,
               hatte ich immer das Gefühl gehabt, ich wäre eine Last für sie, also hatte ich mich
               sehr bemüht, ihr keinen unnötigen Ärger zu machen. Es war nicht so, als hätte sie
               mir dieses Gefühl je vermittelt – Tante Dana hatte wirklich alles für mich getan –,
               aber ich wusste, dass ihr Leben viel einfacher gewesen wäre, hätte sie mich nicht
               aufgenommen.
            

            
               

               
                  Nina: Vielleicht will dein Chef einfach Spaß, mehr nicht.
                  

                  Megan: Nina … ich muss mich auf meinen Call vorbereiten.
                  

                  Nina: Schön. Ich werde darauf zurückkommen.
                  

               

            

             

            Ich lachte. Das war typisch Nina. Sie ließ sich einfach nicht abwimmeln.

            Dann legte ich mein Handy zur Seite und machte mich wieder an die Arbeit. Ich musste
               eine Präsentation für morgen vorbereiten. Ich verbrachte den gesamten Tag im Büro,
               und selbst zu Hause ging ich meine Unterlagen noch mehrfach durch.
            

             

            Am nächsten Tag war ich unglaublich nervös. Alle im Büro wussten, dass ich heute meinen
               Call hatte. Luke führte das Team zum Mittagessen aus, um zu feiern, dass wir zwei
               weitere Zuschläge für Aufträge erhalten hatten, die gutes Geld in die Firmenkasse
               spülen würden. Ich bedauerte, sie nicht begleiten zu können, aber sie gingen essen,
               bevor meine Zoom-Konferenz anfing. Der Vorteil war, dass ich das ganze Stockwerk für
               mich hatte.
            

            Mittags verschwanden alle. Der Call war für halb eins angesetzt. Ich klickte mich
               sinnlos durch mein Mailprogramm und löschte alte Nachrichten, um mir die Zeit zu vertreiben.
               Ich konnte mich einfach nicht konzentrieren. Um 12:15 Uhr erhielt ich eine Mail von
               Luke.
            

            Darin stand einfach nur:

            
               

               
                  Viel Glück heute.

               

            

             

            Ich antwortete umgehend.

            
               

               
                  Danke.

               

            

             

            Ein paar Minuten später ging die nächste Nachricht ein, mit dem Betreff:

            
               

               
                  Nächste Schritte.

               

            

             

            Ich vermutete, dass es mit dem Praktikum zu tun hatte. Ich hatte die Zeitplanung für
               diesen Monat bereits studiert, also wusste ich, wie viel Arbeit uns erwartete. Ich
               keuchte, als ich die Mail öffnete, in der lediglich eine Zeile stand:
            

            
               

               
                  Es gibt da noch ein Thema, über das wir nach dem Ausflug sprechen sollten.

               

            

             

            Sofort begann mein Körper zu brennen. Ich kaute unentschlossen auf der Unterlippe,
               während ich über meine Antwort nachdachte. Ein kleiner Teil von mir war sich nicht
               mal sicher, ob er wirklich von uns sprach … oder ob er sich doch auf die Arbeit bezog
               und ich einfach zu viel in diesen Satz hineininterpretierte.
            

            Ich entschied mich, ganz ehrlich zu sein, und schrieb zurück:

            
               

               
                  Ich bin mir nicht sicher, ob ich weiß, wovon du sprichst.

               

            

             

            Als Nächstes brummte mein Handy. Adrenalin schoss in meine Adern. Wenn er nicht über
               die Arbeitsmail kommunizieren wollte, ging es definitiv um etwas Persönliches. Vermutlich
               hatte die Personalabteilung Zugriff auf die Mails. Ich hatte echt keine Ahnung, wie
               das hier lief.
            

            
               

               
                  Luke: Ich vermisse dich.
                  

               

            

             

            Mein Herz machte einen Sprung. Wow, damit hatte ich nicht gerechnet. Er vermisste
               mich und gab es offen zu? Ich war so überrascht, dass mir keine Antwort einfiel. Ich starrte
               einfach nur die Nachricht an, während mein Herz immer größer wurde und Gefühle mir
               den Magen verkrampften.
            

            Ich wollte zurückschreiben, aber dann bemerkte ich, dass er auch noch tippte, also
               wartete ich.
            

            
               

               
                  Luke: Ich hatte vor, bis nach deiner Zoom-Konferenz zu warten, aber meine guten Vorsätze
                     kann ich in Bezug auf dich anscheinend niemals einhalten.
                  

                  Megan: Der Gedanke zählt.
                  

                  Luke: Viel Glück. Wir reden später.
                  

               

            

             

            Bis zu meinem Call waren es bloß noch ein paar Minuten, daher klickte ich auf den
               Link in der Mail. Ich konnte sehen, dass bereits ein paar andere Teilnehmer im Chatroom
               warteten. Ich stöhnte, als ich Carson bemerkte. Ich war es gewöhnt, ihm ständig zu
               begegnen, weil unsere Nachnamen beide mit P anfingen. Wir waren auch im College oft
               in einer Gruppe gewesen.
            

            Michael Jenkins, einer der Leiter des Komitees, erschien auf dem Bildschirm. »Willkommen,
               alle miteinander. Lassen Sie uns keine Zeit verlieren. Ich werde Sie nacheinander
               in separate Chatrooms einladen, damit wir persönlich sprechen können. Im Anschluss
               gibt es dann ein virtuelles Get-together.«
            

            Niemand hatte die Kamera angeschaltet, also konnte ich nur Mr Jenkins sehen. Wahrscheinlich
               war es besser so. Ich wollte keine Ablenkungen.
            

            Mehrere Chatrooms poppten auf. Jeder von uns hatte fünf Minuten. Ich fragte mich,
               wieso sie uns nicht einfach alle unabhängig voneinander zu verschiedenen Zeiten eingeladen
               hatten, aber vielleicht war es einfacher für sie, wenn wir einfach darauf warteten,
               dass wir drankamen. Nervös ging ich im Kopf noch mal meine Präsentation durch, während
               eine Wettbewerberin namens Danielle Pattinson ihr Gespräch hatte. Ich kam als Nächste
               dran.
            

            Zu meiner Überraschung erschien Mr Jenkins vor meinem angesetzten Zeitfenster auf
               dem Bildschirm. Okay, anscheinend dauerte das Gespräch nicht immer fünf Minuten.
            

            »Megan, legen Sie los. Unterhalten können wir uns später in der Gruppe. Hier geht
               es um Ihre Präsentation.«
            

            Ich atmete einmal tief durch und nahm die Schultern zurück. »Ich werde eine Luxusvilla
               planen. Das Ziel ist es, sie in die Natur zu integrieren – nicht nur, weil sie auf
               einem wunderschönen Grundstück voller alter Bäume steht, die erhalten werden sollen,
               sondern auch, weil ich vorhabe, beim Bau so viele natürliche Materialien wie möglich
               zu verwenden.« Ich machte mich daran, meine Pläne genauer zu beschreiben.
            

            Nach vier Minuten stoppte er mich abrupt. »Das war toll. Ich finde Ihre Pläne sehr
               interessant. Jetzt möchte ich Sie bitten, ungefähr eine Viertelstunde zu warten, bis
               ich die Gespräche mit den anderen beendet habe, dann können wir reden.«
            

            »Danke, Mr Jenkins.« Ich trommelte mit dem Bleistift gegen den Schreibtisch. Das Warten
               raubte mir den letzten Nerv.
            

            Ich war mir nicht mal sicher, ob ihm meine Pläne wirklich gefallen hatten oder ob
               er bloß höflich gewesen war. Allerdings vermutete ich, dass er mir von dem Projekt
               abgeraten hätte, wenn er es in der Tat für eine schreckliche Idee gehalten hätte.
            

            Während ich wartete, checkte ich meine Nachrichten. Luke hatte mir geschrieben.

            
               

               
                  Luke: Wie ist es gelaufen?
                  

                  Megan: Ich hatte gerade meine Präsentation. Nun muss ich eine Viertelstunde auf das Get-together
                     warten, das dann bloß zehn Minuten dauern wird. Ich bin am Verhungern.
                  

                  Luke: Darum habe ich mich bereits gekümmert. Behalte die Tür im Blick.
                  

               

            

             

            Ich grinste breit, weil ich tief gerührt war. Jetzt konnte ich mich vor dem virtuellen
               Treffen auf etwas freuen – das allerdings schon zehn Minuten später begann. Offensichtlich
               versuchte Mr Jenkins, die Sache so schnell und effektiv wie möglich durchzuziehen.
            

            »Ich danke allen«, sagte er, als er auf dem Bildschirm erschien. »Das war ein guter
               Anfang. Ich habe die Gespräche mit Ihnen allen genossen. Nun möchte ich Sie alle bitten,
               Ihre Kameras anzuschalten und ein paar Worte über sich selbst zu erzählen. Wo Sie
               studiert haben und warum Sie am Wettbewerb teilnehmen wollen.«
            

            Widerwillig schaltete ich die Kamera ein. Schnell wurde mir klar, dass alle anderen
               ihren Hintergrund verändert hatten, nur ich nicht. Bei mir war das Büro zu sehen.
            

            Fast unfreiwillig suchte ich nach der Kachel mit Carsons Gesicht. Er zeigte sein typisches
               selbstgefälliges Grinsen. Er war schon immer übertrieben selbstbewusst gewesen, selbst
               in der Highschool. Wir sprachen alle ein paar Sätze. Hätte ich die Kamera nicht angehabt,
               hätte ich abfällig geschnaubt, als Carson an der Reihe war.
            

            »Ich war immer der Beste: in der Schule und am College. Meine Firma ist sehr erfolgreich.
               Ich bin hier, um zu gewinnen.«
            

            Mr Jenkins’ Miene blieb ausdruckslos. Ich dagegen konnte den Blick nicht von Carson
               abwenden. Ich spürte keine Sehnsucht und auch kein Bedauern, dass wir kein Paar mehr
               waren. Ich war mir nicht mal mehr sicher, was ich je an ihm gefunden hatte. Hatte
               ich mir wirklich mit ihm zusammen etwas aufbauen wollen? Ehrlich gesagt, selbst während
               wir zusammen gewesen waren, hatte ich mir unser gemeinsames Leben nie richtig vorstellen
               können. Ich liebte es, alles zu visualisieren, aber was ihn und mich anging, war mir
               das nie gelungen.
            

            Ich verstand einfach nicht, wofür dieses virtuelle Treffen gut sein sollte. Es war
               ja schließlich nicht so, als würden wir Freundschaften schließen oder uns je begegnen.
               Wir waren Konkurrenten.
            

            »In Ordnung, alle miteinander. Es war ein tolles Treffen. Ich werde mich jetzt ausloggen.
               Natürlich können Sie noch im Chat bleiben und sich besser kennenlernen, wenn Sie das
               möchten.«
            

            Sobald er sich ausgeloggt hatte, verschwanden auch alle anderen – bis auf Carson.
               Ich wollte die Verbindung gerade abbrechen, als er sagte: »Megan, ich hatte nicht
               damit gerechnet, dich auf der Bewerberliste zu entdecken.«
            

            »Ich hatte auch nicht mit dir gerechnet.«

            »Wirklich? Wieso nicht? Ich war immer ehrgeizig.«

            Ich ignorierte die Stichelei – die Unterstellung, dass ich keinerlei Ambitionen hätte.
               Direkt nach unserer Trennung hatte er mir ins Gesicht gesagt, dass mir seines Erachtens
               einfach der nötige Biss fehlte, um Erfolg zu haben. Was für ein Idiot!
            

            »Stimmt, aber harte Arbeit war nie deine Stärke.« Das war keine Stichelei. Es war
               die schlichte Wahrheit.
            

            »Ich sehe schon, du bist nach wie vor eine Langweilerin.«

            »Mir ist egal, was du über mich denkst. Ich werde mich jetzt ausloggen.«

            »Mach nur.«

            Ich schloss das Zoom-Fenster. Carson war mir inzwischen vollkommen egal … aber er
               hatte mich trotzdem wütend gemacht.
            

            Ein paar Minuten später, als mein Mittagessen ankam, war Carson vergessen: eine Lieferung
               von Bean & Baxter. Eines meiner Lieblingsrestaurants. Hatte ich Luke davon erzählt? Anscheinend schon.
            

            Ich schrieb ihm sofort.

            
               

               
                  Megan: Ich esse nun zu Mittag. Danke dir.
                  

                  Luke: Ich wünschte, ich könnte bei dir sein.
                  

                  Megan: Bist du heute entschlossen, mich vollkommen zu verzaubern?
                  

                  Luke: Ja.
                  

               

            

             

            Okay.

            
               

               
                  Megan: Ich wünschte auch, du könntest hier sein.
                  

               

            

             

            Er antwortete nicht. Wahrscheinlich redete er mit dem Rest des Teams und ließ sich
               sein eigenes Mittagessen schmecken.
            

            Im Büro herrschte vollkommene Stille. Jetzt, wo mein Gespräch vorbei war, genoss ich
               die Ruhe. Selbst morgens war es hier sonst nie so leise.
            

            Da ich gerade Mittagspause machte, öffnete ich eine Event-Seite, um nachzuschauen,
               ob sie neue Tickets für den A-Bereich in der Show des Cirque du Soleil morgen freigegeben hatte. Vor ein paar Jahren hatte ich eine Vorstellung besucht
               und war völlig fasziniert gewesen. Nun war die Truppe wieder in der Stadt. Ich wollte
               hin, aber bloß, wenn ich wirklich gute Karten bekam. Das letzte Mal hatte ich ziemlich
               weit hinten gesessen und viele Details nicht erkennen können.
            

            Zu meiner Überraschung hörte ich zehn Minuten später, als ich mein Mittagessen gerade
               beendete, das Bimmeln des Aufzugs, dann kamen Schritte in meine Richtung. Ich schnappte
               nach Luft, als Luke im Türrahmen erschien.
            

            »Hey, seid ihr schon zurück?«, fragte ich.

            »Nein, nur ich. Das Team feiert noch beim Mittagessen. Ich wollte ein paar Minuten
               allein mit dir verbringen.«
            

            Mir wurde sofort heiß, obwohl er überhaupt nicht mit mir geflirtet hatte.

            Er kam zu mir und setzte sich auf die Kante meines Schreibtisches.

            »Was ist das?«, fragte er und deutete auf meinen Monitor.

            »Ich wollte Tickets kaufen, aber in dem Bereich, in dem ich sitzen will, gibt es keine
               Karten mehr. Ich hatte mir eine Erinnerung in den Kalender geschrieben, weil sie manchmal
               kurz vor der Show noch Tickets freigeben. Ich habe ständig nachgesehen.«
            

            »Wann ist die Vorstellung?«

            »Morgen.«

            Er nickte mit zusammengekniffenen Augen, als dächte er angestrengt nach. Danach sah
               er mich direkt an. »Wie ist es mit Mr Jenkins gelaufen?«
            

            Ich zuckte mit den Achseln. »Ich habe ihm meine Pläne präsentiert, und dann gab es
               ein wirklich unangenehmes Treffen der Wettbewerber, bei dem quasi alle herumgetönt
               haben, wie toll sie sind. Und leider war ich mal wieder in einer Gruppe mit Carson.«
            

            Luke kniff die Augen zusammen. »Du hast ihn schon einmal erwähnt. Willst du darüber
               reden?«
            

            Ich schwieg, weil ich mir einfach nicht sicher war, ob ich mit Luke darüber sprechen
               wollte.
            

            »Ist er ein Ex oder irgendwas?«

            Ich nickte und beschloss letztendlich, offen mit dem Thema umzugehen. »Ja. Ich war
               seit der Highschool mit Carson zusammen, dann sind wir beide nach Chicago gezogen,
               um dort aufs College zu gehen. Nach dem Abschluss hat er seine eigene Firma gegründet.
               Ich habe ihm geholfen. Ich habe Nebenjobs angenommen, weil irgendwer ja die Rechnungen
               bezahlen musste. Er hat angefangen, auf mich herabzuschauen, weil ich eine Menge Verwaltungsarbeit
               übernommen habe; hat ständig erklärt, mir fehle es einfach an Ehrgeiz. Dann hat er
               mit mir Schluss gemacht. Er hat erklärt, er wolle mehr erleben und wäre zu lange mit
               einer Frau zusammen gewesen.«
            

            Lukes Nasenflügel blähten sich, was mir verriet, dass ihm mein Ex nicht sonderlich
               sympathisch war.
            

            »Tut mir leid, dass er dich verletzt hat«, sagte Luke aufrichtig.

            »Danke.«

            Er lehnte sich vor, stemmte eine Hand auf den Schreibtisch. Mit der anderen Hand strich
               er mir eine Haarsträhne hinters Ohr. Sofort bildete sich dort eine Gänsehaut. Der
               Lift bimmelte wieder, und ich wusste, dass unsere Zeit vorbei war. Die anderen würden
               sich uns gleich anschließen.
            

            »Danke fürs Mittagessen. Ich kann nicht glauben, dass du dich an das Restaurant erinnert
               hast.«
            

            »Ich habe mir alles in Bezug auf dich eingeprägt, Megan: Lieblingsrestaurant, Lieblingsessen,
               Lieblingsgetränk. Ich habe mir eingeprägt, wie du schmeckst; wie du klingst, wenn
               du unter mir liegst.« Er musterte mich intensiv und ließ langsam den Daumen über meine
               Lippen gleiten. Ich öffnete sie zu einem Keuchen. »Wärst du meine Freundin, Megan,
               würde ich dich behandeln, wie du es verdient hast. Jeden. Einzelnen. Tag.«
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            Luke

            Am nächsten Tag ging ich nach dem Aufstehen erst einmal laufen. Das tat ich immer,
               wenn ich mich ruhelos fühlte, entweder spätabends oder früh am Morgen, hauptsächlich,
               um der Hitze zu entkommen. Gegen die Schwüle war allerdings nichts zu machen. Nach
               zehn Blocks kam ich schweißdurchtränkt wieder am Penthouse an. Dann kam mir eine Idee,
               und ich rief meine Cousine Kimberly an, die vor zwei Tagen nach Paris zurückgeflogen
               war. Dort war jetzt Nachmittag, also sollte ich nicht stören. Nach ein paarmal Klingeln
               hob sie ab.
            

            »Cousin, welchem Umstand verdanke ich diese Freude? Bei dir ist es schließlich ziemlich
               früh.«
            

            »Hey, Kim. Du müsstest mir einen Gefallen tun.«

            »Ich bin ganz Ohr.«

            »Ich brauche Karten für den Cirque du Soleil.« Sie arbeitete für einen Reiseveranstalter,
               hatte aber auch Verbindungen zu Eventagenturen hier in der Stadt.
            

            »Oh, die sind immer schnell ausverkauft. Für welche Show?«

            »Für die heute Abend.«

            Kimberly lachte. »Oh, Moment. Du meinst das ernst? Okay. Auf der Webseite gibt es
               nichts mehr?«
            

            »Nicht für die beste Platzkategorie. Und genau die will ich.«

            Sie seufzte. »Ach, Luke, sonst bittest du mich so gut wie nie um was … aber wenn du
               es mal tust, dann meinst du es ernst, hm?«
            

            »Kannst du mir helfen?«

            »Ich denke schon. Lass mich ein wenig herumtelefonieren. Ich melde mich in ein paar
               Stunden bei dir.«
            

             

            Kimberly schrieb mir, bevor ich ins Büro aufbrach. Sie sagte immer, dass es ein paar
               Stunden dauern würde, aber dann erledigte sie alles innerhalb von Minuten. Sie schickte
               mir zwei Karten als PDF, gefolgt von einer Mail.
            

            
               

               
                  Kimberley: PS: Ich bin mir nicht sicher, was hinter deinem plötzlichen Wunsch nach diesen Karten
                     steckt, aber ich will die Geschichte irgendwann hören.
                  

               

            

             

            Obwohl es noch furchtbar früh war, fuhr ich direkt ins Büro. Auf mich wartete viel
               Arbeit. Bisher war niemand da. Ich druckte die Tickets aus und trug sie zu Megans
               Schreibtisch. Zusätzlich klebte ich ein Post-it darauf, auf dem nur Viel Spaß! stand. Vermutlich wollte sie sich die Show mit ihrer Freundin Nina ansehen.
            

            Ich schloss die Tür meines Büros auf, setzte mich an den Schreibtisch und ging die
               To-do-Liste für diesen Tag durch, wobei ich allerdings ständig mein Handy checkte.
               Gott, ich fühlte mich wie ein Teenager, so verzweifelt wartete ich auf eine Nachricht
               von Megan! So hatte ich mich seit Jahren nicht benommen. Aber es machte mich glücklich,
               zu wissen, dass ich etwas getan hatte, um Megan den Tag zu versüßen.
            

            Um halb neun brummte mein Handy.

            
               

               
                  Megan: O mein Gott, vielen, vielen Dank für die Karten. Damit hatte ich nicht gerechnet.
                  

               

            

             

            Ich antwortete sofort.

            
               

               
                  Luke: Gern geschehen. Ich wünsche dir viel Spaß.
                  

               

            

             

            Sie begann sofort zu tippen.

            
               

               
                  Megan: Willst du mitkommen? Ich hatte eigentlich vor, allein zu gehen.
                  

               

            

             

            Fast hätte ich triumphierend gejubelt. Jetzt hatte sie mir den Tag versüßt.

            
               

               
                  Luke: Nichts lieber als das!
                  

               

            

             

            Den Rest des Tages hatte ich ein Meeting nach dem anderen, das letzte davon am anderen
               Ende der Stadt. Bevor ich nach Hause ging, schrieb ich Megan und bot ihr an, sie bei
               ihrer Wohnung abzuholen. Die Show begann um acht Uhr im Chicago Theatre. Sie bestand
               darauf, sich dort mit mir zu treffen.
            

            Ich drängte sie nicht. Wenn der heutige Abend so lief, wie ich es mir wünschte, würde
               ich sie schon bald von zu Hause abholen und zu einem richtigen Date ausführen. Aber
               das Wichtigste zuerst. Ich kaufte weiße Lilien und wartete mit dem Strauß in der Hand
               vor dem Theater auf sie.
            

            Fünf Minuten später kam sie an. Sie grinste breit, als sie die Blumen in meiner Hand
               sah. Genau diese Reaktion hatte ich mir erhofft.
            

            »Sind die für mich?«, fragte sie, als sie vor mir anhielt.

            »Ja, sind sie.« Ich streckte ihr den Strauß entgegen. Sie nahm ihn mit beiden Händen
               entgegen. Das Bouquet war riesig, und Megan drückte es sich an die Brust wie einen
               wertvollen Besitz. Ich mochte diese Frau so sehr. Am liebsten hätte ich sie mir über
               die Schulter geworfen und weggetragen. Doch ich musste mich zügeln.
            

            »Du siehst toll aus.« Sie trug ein Kleid, in dem sie mich einfach umhaute. Dunkelrot,
               mit einem unglaublich sexy Ausschnitt. Der Stoff fiel bis auf ihre Knöchel, aber aus
               irgendeinem Grund wirkte sie dadurch nur umso attraktiver.
            

            »Danke.« Sie klang ein wenig nervös … oder war sie scheu?

            Das alles war auch für mich ziemlich neu. Jahrelang hatte ich bloß kurze Affären gehabt.
               Ich war mit Frauen ausgegangen und hatte sie in schicke Restaurants ausgeführt, doch
               wir hatten beide gewusst, worauf das ganze hinauslief: miteinander ins Bett zu gehen.
               Aber heute ging es um etwas vollkommen anderes.
            

            »Lass uns reingehen«, meinte ich. »Die Vorstellung fängt gleich an.«

            »Warte, lass mich kurz meinen Geldbeutel rausholen.«

            »Warum?«

            »Um dir das Geld für die Karte zu geben.«

            »Nein.«

            »Luke …«

            »Nein!«

            Sie schüttelte den Kopf. »Wir werden später noch mal darüber reden.«

            Ich legte ihr eine Hand aufs Kreuz, als wir ins Theater gingen. Dann bat ich den Mann
               an der Garderobe, auch die Blumen für uns aufzubewahren.
            

            Megan warf dem Strauß einen letzten, bedauernden Blick zu, bevor sie ihn übergab.
               Verdammt, sie war wirklich süß! Unsere Plätze waren ganz vorne, zwischen zwei Paaren.
            

            »Das sind fantastische Plätze!«, rief sie begeistert. »Wir werden wirklich alles sehen.
               So nah habe ich noch nie an der Bühne gesessen. Wie bist du an die Karten gekommen?«
            

            »Ich habe so meine Wege«, antwortete ich, glücklich über ihre Begeisterung.

            »Ich liebe den roten Samt.« Sie strich mit der Hand über die Armlehne. »Das ist richtig
               dekadent.«
            

            Ich beugte mich zu ihr, um ihr ins Ohr zu flüstern: »Du bist dekadent. Und so verdammt
               sexy.«
            

            Ich wollte mich einfach nicht mehr unter Kontrolle halten. Ich konnte es nicht. Megans
               leises Keuchen verriet mir, dass meine Worte sie nicht kaltließen. Danach drehte sie
               den Kopf, um mich anzusehen.
            

            »Aber ich trage …«

            »Es geht nicht darum, was du anhast. Es geht einfach um dich, Megan.«

            Sie errötete, was nur dafür sorgte, dass ich weitermachen wollte, um zu schauen, wo
               das hinführen konnte … doch das war weder der richtige Zeitpunkt noch der richtige
               Ort.
            

            Sie sah sich um. »Wir haben uns keine Snacks besorgt.«

            »Wir dürfen hier nicht essen, aber wir können uns in der Pause etwas gönnen. Alles,
               was du willst.«
            

            Ihre Augen begannen zu leuchten. »Wirklich? O Gott, du bist perfekt.«

            Ihre Wertungsskala überraschte mich immer wieder. Es waren die kleinen Dinge, die
               ein Lächeln auf ihr Gesicht zauberten. Megan wusste alles zu schätzen; erwartete nie
               mehr. Ich fand diese unverdorbene Unschuld bezaubernd.
            

            »Was möchtest du gern?«

            »Ich kann mich nicht entscheiden. Ich weiß nicht mal, was es hier gibt. Vielleicht
               Popcorn oder Nachos … oder etwas Süßes. Und eine Cola.« Ihr nachdenklicher Gesichtsausdruck
               war unbezahlbar. »Aber ich habe ja noch Zeit.«
            

            »Wieso dich für das eine oder das andere entscheiden, wenn du alles haben kannst,
               Megan?«
            

            Ja, das war zweideutig gemeint … und ich schämte mich deswegen nicht.

            Sie leckte sich die Lippen und rutschte auf ihrem Platz herum. »Luke, lass uns die
               Show ansehen. Lenk mich nicht ab, okay?«
            

            Verdammt, sie war echt bezaubernd!

            »Warum? Nein, lass mich die Frage anders formulieren. Was bekomme ich dafür, wenn
               ich dich nicht ablenke?«
            

            Sie musterte mich mit zusammengekniffenen Augen. »So sieht also dein Plan aus. Ich
               werde über eine Belohnung nachdenken. Aber erst einmal darfst du mich nicht ablenken.«
            

            »Du bist eine würdige Gegnerin.«

            Sie wackelte mit den Augenbrauen. »Ja, bin ich.«

            Eigentlich hätte sie sich die Warnung sparen können, weil sie von den Geschehnissen
               auf der Bühne dermaßen fasziniert war, dass sie mich vollkommen ignorierte. Ich dagegen
               konzentrierte mich mehr darauf, Megan zu beobachten, wie sie die Show genoss, als
               wirklich auf die Bühne zu sehen. Das Spektakel war nicht schlecht, doch ich stand
               nicht auf solche Shows und war heute Abend im Grunde nur wegen Megan hier.
            

            In der Pause kauften wir so viele Snacks, dass wir sie nicht aufessen konnten, bevor
               es weiterging. Megan aß bloß die Hälfte des Popcorns. Sie stopfte die Papiertüte in
               ihre Handtasche und flüsterte: »Das können wir danach noch essen.«
            

            Für den Rest der Vorstellung wandte sie die Augen kein einziges Mal von der Bühne
               ab. Danach sah sie mich breit grinsend an.
            

            »Hat es dir gefallen?«, fragte sie.

            »Ja.«

            Sie musterte mich kritisch. »Das klingt nicht besonders enthusiastisch.«

            »Ich habe mehr dich beobachtet als auf die Bühne gesehen.«

            Sie starrte mich mit offenem Mund an. »Was? Wieso? Wann? Das habe ich gar nicht bemerkt.«

            »Ich weiß. Ich musste mich nicht mal anstrengen, mein Versprechen zu halten. Ich hätte
               genauso gut nicht da sein können.«
            

            »Das stimmt nicht.«

            Wir blieben noch einen Moment sitzen, weil alle anderen gleichzeitig zu den Ausgängen
               strebten, und standen erst auf, als das Gedränge etwas nachgelassen hatte. Wir holten
               ihre Blumen ab und verließen das Theater.
            

            Sobald wir draußen waren, deutete sie auf eine Bank.

            »Wollen wir uns noch den Rest der Snacks teilen?«

            Ich sah ihr tief in die Augen. »Du kannst alles haben, Megan. Ich will nur dich.«

            Ihre Lippen öffneten sich leicht. »Gott, Luke, ich weiß einfach nicht, was ich antworten
               soll, wenn du solche Sachen sagst.«
            

            »Es ist die reine Wahrheit«, meinte ich, als wir gemeinsam zu der Bank neben dem Eingang
               zur Chicago L-Station gingen und die Snacks ablegten. Ich musterte Megan. Sie zitterte.
            

            »Ist dir kalt?« Ich wollte mein Jackett ausziehen, aber sie stoppte mich mit einer
               Hand an der Brust.
            

            »Nein, mir ist nicht kalt. Hier zu sein, mit dir …« Sie atmete einmal tief durch.
               »Ich habe dich auch vermisst.«
            

            Schon in der nächsten Sekunde küsste ich sie leidenschaftlich und drückte eine Hand
               an ihren Rücken, um sie näher an mich zu ziehen. Ich verzehrte mich nach ihr, als
               hätte ich sie seit Monaten nicht berührt.
            

            Verdammt noch mal, ich musste mich unter Kontrolle bekommen! Ich löste meine Hand
               aus dem Stoff ihres Kleides, hielt sie aber weiter in den Armen.
            

            »Ich will das«, flüsterte sie. »Was auch immer das hier sein mag. Ich bin mir nur
               einfach nicht sicher, was daraus werden kann. Nach der Geschichte mit meinem Ex …
               um ehrlich zu sein: Ich bin nicht bereit für etwas Festes. Nach der Trennung ging
               es mir wirklich schlecht. Ich habe mir geschworen, dass ich es langsam angehen lassen
               und mich nicht kopfüber in eine neue Beziehung stürzen würde.«
            

            Mir gefiel, wie offen sie mit mir sprach. Ich wollte mehr hören, aber jetzt war nicht
               der richtige Zeitpunkt dafür. Gleichzeitig wurde mir klar, dass ich dieses Maß an
               Ehrlichkeit sonst nur mit meiner Familie teilte. Doch ich wollte das auch mit Megan.
            

            Außerdem wurde mir noch etwas klar: Nach meiner enttäuschenden Beziehung mit Cammy
               hatte ich eine wilde Phase gehabt. Ich hatte mir die Zeit genommen, um diese Erfahrung
               zu verarbeiten. Doch für Megan war es anders. Offensichtlich litt sie noch an den
               Folgen der Trennung. Ich wollte ihr diese Schmerzen nehmen.
            

            »Wir müssen einfach bloß vorsichtig sein …«

            »Im Büro«, beendete ich den Satz für sie. »Da stimme ich dir zu.« Ich lächelte sie
               an. Sie deutete auf meinen Mund. »Was hat es mit diesem Grinsen auf sich? Du wirkst
               triumphierend.«
            

            »Weil ich mich genau so fühle, Süße. In der Arbeit werde ich mich benehmen. Danach
               werden wir ordentlich ungezogen sein. Morgen führe ich dich zu einem Date aus.«
            

            »Oh, ist das hier kein Date? Du hast die Tickets und die Snacks bezahlt. Und hast
               mir Blumen geschenkt.« Das Leuchten in ihren Augen erfüllte mich mit Wärme. Ja, ich
               verlor mich langsam an diese Frau.
            

            »Nein. Ich werde dich von zu Hause abholen, und dann folgt ein Date nach allen Regeln
               der Kunst.«
            

            Sie lächelte. »Ich kann es kaum erwarten.«
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            Megan

            »Mädel, du siehst fantastisch aus!«, rief Nina.

            »Ich fühle mich auch fantastisch.« Ich machte mich gerade für mein Date mit Luke fertig …
               und ich musste zugeben, dass ich wirklich gut aussah. Ich trug ein wunderschönes schwarzes
               Kleid, das alle meine Kurven betonte. Darunter hatte ich supersexy Unterwäsche an
               – ich wollte unbedingt die Erinnerung an dieses hässliche Höschen aus unser beider
               Gedächtnis löschen.
            

            »Und jetzt halt still, damit ich dich ordentlich schminken kann!«, befahl sie.

            »Mach ich doch.«

            »Nein, tust du nicht. Deine Gesichtsmuskulatur wirkt, als müsstest du ständig ein
               Lächeln unterdrücken.«
            

            Ich konnte nicht anders: Ich fing an zu lachen. »Weil es stimmt. Ist es seltsam, dass
               ich ständig lächeln will?«
            

            »Nein, ist es nicht. Das ist gut.«

            »So was ist mir noch nie passiert. Danke, dass du so kurzfristig vorbeikommen konntest.«

            Als ich Nina von dem Date heute Abend erzählt hatte, hatte sie mir sofort angeboten,
               sich um mein Make-up zu kümmern. Sie hatte auch einige Accessoires aus der Arbeit
               mitgebracht. Sie hatte Zugriff auf die tollsten Dinge … wie wunderschöne Ohrringe.
               Die Schmuckstücke waren nur geliehen, also musste ich sicherstellen, dass ich sie
               nicht aus Versehen verlor oder beschädigte. Aber das war in Ordnung.
            

            »Ich kann es kaum erwarten, ihn kennenzulernen.«

            »Aha! Deswegen wolltest du mir helfen.«

            Sie grinste. »Na ja, zum Teil. Ich muss mir doch selbst eine Meinung darüber bilden,
               ob er gut für dich ist.«
            

            Ich hätte mich ja beschwert, aber für gewöhnlich tat ich dasselbe bei ihr. Ich war
               nie ein großer Fan ihres aktuellen Freundes Henry gewesen – allerdings hatte ich ihr
               meine Meinung schonend beigebracht, und sie war mir nicht böse gewesen. Wir wussten
               Ehrlichkeit zu schätzen.
            

            »Und jetzt schließ die Augen, damit ich den Lidschatten auftragen kann.«

            »Ja, Ma’am.« Meine Haare hatte ich schon mit einem Lockeneisen gestylt, und mir gefiel
               sehr gut, wie sie mein Gesicht umrahmten.
            

            Fünf Minuten später verkündete Nina: »Okay, du bist fertig.«

            »Keine Ahnung, wie du das angestellt hast«, meinte ich nach einem Blick in den Spiegel.
               Ich hätte ihr Make-up nicht subtil genannt. Es war eigentlich ziemlich offensichtlich
               – aber auf eine Weise, die wunderbar zu mir passte. Meine Lippen wirkten voller, meine
               Augen größer. Meine Wangen zeigten matte Röte. Sie hatte die Grundierung perfekt aufgetragen
               und damit meinen Teint verbessert.
            

            »Im nächsten Leben werde ich Stylistin«, verkündete Nina. »Oder vielleicht auch noch
               in diesem Leben, wer weiß das schon. Oh, bevor ich es vergesse.« Sie grub in ihrer
               Tasche herum und zog eine kleine Phiole heraus. »Das ist eins unserer neuesten Parfüms.
               Es wird noch nicht im großen Stil vertrieben, also habe ich nur Pröbchen. Schau mal,
               ob es dir gefällt.«
            

            »Habe ich dir schon gesagt, dass du einfach die Beste bist?«

            Sie grinste. »Ja. Jedes Mal, wenn ich dir etwas mitbringe.«

            Ich öffnete das kleine Fläschchen und roch daran.

            »Oh, das duftet wunderbar.« Es hatte ein Lavendelaroma mit einem holzigen Unterton.
               Sofort trug ich ein paar Tropfen auf meine Handgelenke auf und rieb mir auch etwas
               davon hinter die Ohren. Wenn ich Parfüm dort auftrug, hielt der Duft besonders lange.
            

            Es klingelte an der Tür. Ich zuckte zusammen.

            »Ich werde aufmachen«, rief Nina.

            »Nein. Nein, das mache ich selbst.« Ich wollte nicht, dass Luke das Gefühl bekam,
               von Nina in einen Hinterhalt gelockt worden zu sein.
            

            »Okay. Schön«, gab sie nach. Ich wusste, dass sie sich danach verzehrte, ihn kennenzulernen,
               aber sie war manchmal ganz schön anstrengend.
            

            Nina konnte ihre Neugier kaum zügeln, als wir zur Eingangstür gingen. Ehe ich sie
               öffnete, schlüpfte ich noch in glitzernde goldene High Heels. Sie passten zu der Goldkette
               und den riesigen Tropfenohrringen, die ich trug. Ich wollte mich Luke bestmöglich
               präsentieren.
            

            Als ich die Tür endlich öffnete, glitt sein Blick sofort über meinen Körper. Meine
               Haut begann zu brennen. Jetzt, wo wir offiziell zusammen waren, hielt er sich absolut
               nicht mehr zurück.
            

            »Du siehst umwerfend aus.«

            »Tut sie wirklich, nicht wahr? Ich bin Nina«, meldete sich meine Freundin zu Wort.

            Er riss den Kopf herum. Hatte er sie denn bisher gar nicht bemerkt?

            »Hi, Nina. Ich bin Luke. Schön, dich kennenzulernen.«

            »Ebenso. Ich habe schon viel von dir gehört. Nur Gutes, keine Sorge. Aber ich werde
               trotzdem Augen und Ohren offen halten.«
            

            »Nina«, sagte ich warnend, als ich nach der Clutch auf dem Beistelltisch neben der
               Tür griff.
            

            »Was?«, fragte sie gespielt unschuldig, bevor sie sich wieder an Luke wandte. »Pass
               gut auf sie auf.«
            

            »Das werde ich, versprochen«, sagte er.

            »Sollen wir?« Er streckte mir die Hand entgegen, und ich ergriff seine Finger. Ich
               hatte Schmetterlinge im Bauch. Nach der Trennung von Carson hatte ich gedacht, ich
               könne nie wieder etwas für jemanden empfinden. Ich verstand nicht ganz, wie das nun
               möglich war, aber ich hatte wieder für jemanden Gefühle. Und zwar starke.
            

            »Ich werde hier abschließen, mach dir darüber keine Sorgen. Ich muss noch meine ganzen
               Sachen einsammeln«, meinte Nina.
            

            »Danke.« Sie hatte einen Schlüssel von mir, so wie ich von ihr – hauptsächlich für
               Notfälle.
            

            Als wir zur Treppe gingen, drückte Luke mir einen Kuss auf den Handrücken.

            »Ich freue mich sehr, dass wir ausgehen«, meinte er, als wir aus dem Gebäude traten.
               Sein Wagen stand ein paar Meter entfernt. Vorsichtig ging ich neben ihm her – die
               Absätze waren wirklich sehr hoch.
            

            »Ich freue mich auch.«

            Er öffnete die Beifahrertür für mich und beobachtete, wie ich einstieg. »Ich will
               dich ein wenig umwerben. Bisher durfte ich das ja nicht.«
            

            Ich schmolz förmlich dahin. »Dem möchte ich widersprechen«, sagte ich, ehe er die
               Tür schloss.
            

            Er hatte mir tolle Karten für meine Lieblingsshow besorgt und mir Blumen geschenkt.
               Außerdem hatte er mir nach meinem Zoom-Meeting mein Lieblingsessen liefern lassen!
            

            Mein Herz schlug schneller, als er ebenfalls einstieg. »Ich bin so aufgeregt wegen
               des Restaurants. Ich habe mir die Karte schon angeschaut und weiß bereits genau, was
               ich bestellen will.«
            

            Er starrte mich an. »Du bist echt gründlich.«

            Offensichtlich. Ich hatte die Karte im Internet aufgerufen, kaum dass wir uns auf
               ein Restaurant geeinigt hatten.
            

            »Essen ist wichtig. Wenn ich im Restaurant bin, habe ich immer das Gefühl, ich müsste
               mich schnell entscheiden. Manchmal bedeutet das, dass ich die besten Gerichte übersehe.
               Dann sehe ich, wie anderen Leute etwas gebracht wird, und ärgere mich, dass ich nicht
               das bestellt habe. Deswegen bereite ich mich gern vor.«
            

            »Hmmm, so habe ich das noch nie betrachtet«, meinte Luke.

            Ich war ein bisschen nervös … was eigentlich total lächerlich war. Bisher hatten wir
               nur gestohlene Küsse und geheime Nächte geteilt, aber jetzt gingen wir offen miteinander
               aus. Es war nervenaufreibend.
            

            »Worüber denkst du nach?«, fragte Luke.

            »Das weiß ich, ehrlich gesagt, auch nicht so genau. Ich bin nervös und versuche gerade,
               herauszufinden, warum eigentlich.«
            

            »Sei nicht nervös, Megan. Das wird ein toller Abend, das spüre ich. Wir werden einfach
               die Gesellschaft des anderen genießen. Ich genieße deine Gesellschaft jetzt schon.«
            

            »Genau wie ich. Ich meine, du hast mich gerade erst abgeholt, und ich bin schon dahingeschmolzen.
               Dieser Abend kann nur toll werden.«
            

            »Oh, das verspreche ich dir.«

            Der verführerische Ton in seiner Stimme jagte wunderbare, heiße Schauder über meinen
               Körper. Ich wusste, dass wir uns voneinander angezogen fühlten. Zwischen uns gab es
               nicht einfach nur ein Kribbeln, sondern wir schlugen förmlich Funken. Aber nun musste
               sich herausstellen, ob wir uns auch darüber hinaus verstanden. Was, wenn es einfach
               nur ein Strohfeuer war?
            

            Eine Viertelstunde später erreichten wir das Restaurant und wurden zu einem Außentisch
               neben ein paar wunderschönen Rosenbüschen geführt. Der Duft der roten Blüten hing
               in der Luft.
            

            »Wieso lächelst du so?«, fragte Luke.

            »Diese Rosen sind eine ganz bestimmte Sorte. Mom und ich haben sie in meiner Kindheit
               verwendet, um Marmelade damit zu machen. Im Sommer haben wir ein ganzes Wochenende
               nichts anderes getan, und dann hatten wir einen Vorrat für ungefähr ein Jahr. Meine
               Tante hat die Tradition aufrechterhalten, nachdem meine Eltern gestorben waren.«
            

            »Wie geht es deiner Tante?«, fragte er. »Läuft es mit der Online-Nachhilfe?«

            Wie wunderbar, dass er sich daran erinnerte.

            »Ja, aber sie hat immer noch finanzielle Probleme. Es ist, als wolle ihr das Leben
               einfach keine Pause gönnen, dabei ist sie ein so guter Mensch. Nachdem meine Eltern
               gestorben waren, hat sie keinen Moment gezögert, mich bei sich aufzunehmen, obwohl
               sie allein war. Ich glaube, das habe ich dir bereits erzählt, aber ich habe erst nach
               meinem Abschluss herausgefunden, dass sie eine Hypothek auf ihr Haus aufgenommen hat,
               um mich auf eine Privatschule zu schicken. Sie ist echt selbstlos. Mein großer Traum
               ist es, eines Tages diese Hypothek für sie abzuzahlen. Und genau das werde ich tun,
               wenn ich den Wettbewerb gewinne. Ich will ihr Gesicht sehen, wenn sie erfährt, dass
               sie der Bank nichts mehr schuldet.«
            

            Lukes Blick wurde sanft. »Das ist wirklich aufmerksam. Du bist eine tolle Nichte.«

            »Das werde ich sein, sobald ich die Hypothek getilgt habe.«

            »Die Tatsache, dass du das tun willst, spricht schon Bände.«
            

            Ein Kellner trat an unseren Tisch. »Guten Abend. Danke, dass Sie heute Abend bei uns
               speisen. Ich hoffe, Sie hatten genug Zeit, um etwas auszuwählen. Was darf ich Ihnen
               bringen, Miss?«
            

            »Hi, Tom«, sagte Luke, der offensichtlich den Namen des Kellners vom Schild auf seiner
               Brust abgelesen hatte. »Wir freuen uns, hier zu sein. Leider haben wir uns die Karte
               noch gar nicht angesehen.« Ich grinste, weil ich schon genau wusste, was ich bestellen
               wollte. Luke fügte hinzu: »Nun, die Lady schon, aber ich nicht.«
            

            »Darf ich Ihnen dann bereits etwas zu trinken bringen?«

            »Das klingt toll. Megan, weißt du, was du möchtest?«

            Ich nickte. »Ich hätte gern einen Weißwein.«

            »Bringen Sie uns eine Flasche Maxwell-Chardonnay, bitte«, sagte Luke.

            »Natürlich.« Damit entfernte sich der Kellner.

            »Siehst du, deswegen informiere ich mich gern vorher«, murmelte ich, als Luke die
               Karte öffnete. Während er sie las, sah ich mich um.
            

            Die Atmosphäre im Restaurant war fantastisch: elegant, aber nicht steif. Die Terrasse
               war groß, und am Rand standen hohe, alte Bäume. Ich nahm mir vor, mal tagsüber wiederzukommen,
               um alles besser sehen zu können. Im Gebäude nebenan gab es eine Bar mit Tanzfläche
               und Musik. Ich hoffte, dass Luke später noch Lust hätte, sie zu besuchen. Ich war
               in der Stimmung, mit diesem attraktiven Mann zu tanzen.
            

            Als der Kellner zurückkam, bestellte ich die Shrimps in Zitronensauce mit Polenta
               als Vorspeise und Kalbfleisch mit Reis als Hauptgericht. Als Dessert entschied ich
               mich für Käsekuchen mit Karamellsauce und Pekannüssen.
            

            Nachdem ich bestellt hatte, sagte Luke: »Ich nehme das Gleiche.«

            »Ausgezeichnete Wahl.«

            Sobald der Kellner verschwunden war, wackelte ich mit den Augenbrauen. »Du hast gerade
               mal fünf Minuten in die Karte geschaut und dann beschlossen, es mir einfach nachzumachen.«
            

            »Du hast sie länger studiert, oder etwa nicht?«

            »Ja, habe ich.«

            »Also weißt du besser Bescheid als ich. Außerdem klang das alles köstlich.«

            »Besonders das Dessert, hm?«

            »Ja. Aber das wird heute nicht mein einziges Dessert bleiben.«

            Ich brauchte eine Sekunde, um zu verstehen, was er damit sagen wollte. Dann schien
               mein gesamter Körper zu erröten. Meine Wangen brannten, und auch mein Nacken wurde
               warm. Und obendrein war da noch die Hitze zwischen meinen Beinen.
            

            Ein paar Sekunden später kam der Kellner mit unserem Wein und füllte sorgfältig unsere
               Gläser. Als er gegangen war, stießen wir an, und Luke sagte: »Auf einen tollen Abend …
               und eine tolle Nacht!«
            

            »Du bist dir ziemlich sicher, dass ich heute mit dir nach Hause gehen werde, hm?«

            »Ich denke, ich habe gute Chancen.«

            »Also glaubst du, ich bin leicht zu haben.«

            Sofort wurde er ernst. »Das würde ich niemals denken. Du hast es verdient, verwöhnt
               und umworben zu werden … und genau das werde ich tun.«
            

            Und genau in diesem Moment entschied ich, dass dies der romantischste Abend meines
               gesamten Lebens war.
            

            Kurz darauf wurden ein Brotkorb und ein paar Aufstriche vom Haus gebracht, gefolgt
               von unserer Vorspeise. Während wir aßen, berührte Luke immer wieder meine Hand – und
               mein Bein unter dem Tisch. Ich genoss die Aufmerksamkeit … genauso wie die Tatsache,
               dass er sich anscheinend nicht davon abhalten konnte, mich zu berühren.
            

            »Dieser Abend ist fantastisch«, sagte ich, als ich nach der Hauptspeise an meinem
               Wein nippte. Zwei Kellner trugen die leeren Teller ab.
            

            »Erzähl mir mehr. Was hat dir am besten gefallen?«

            »Das Essen und der Wein.« Ich kniff neckend die Augen zusammen und fügte gespielt
               beiläufig hinzu: »Oh, und der sexy Mann, der mir gegenübersitzt, ist auch nicht schlecht.«
            

            Er drückte meine Hand auf dem Tisch und lehnte sich vor. »Ich mag die Frau vor mir
               auch. So sehr. Ich kann nicht glauben, dass mir das Glück vergönnt ist, heute mit
               ihr hier zu sein.«
            

            Und dann fand er immer so wahnsinnig schöne Worte! Das war schon am ersten Abend in
               der Bar offensichtlich geworden, aber das hier war anders – offener, echter. Luke
               versuchte nicht, mich mit seinem Charme um den Finger zu wickeln. Er wollte einfach
               nur, dass ich mich gut fühlte … und dafür liebte ich ihn.
            

            Bei diesem Gedanken riss ich die Augen auf. Immer langsam, Megan. Das ist euer erstes Date. Und du bist absolut nicht bereit,
                  dich schon wieder zu verlieben – nicht mal in einen so tollen Mann wie Luke.

            Als der Käsekuchen gebracht wurde, stürzte ich mich sofort darauf. Beim ersten Bissen
               hätte ich fast gestöhnt. »O mein Gott, wie kann der so lecker sein?!«, rief ich. Der
               Kuchen selbst war fluffig und nicht zu süß. Die Karamellsauce hatte die perfekte Konsistenz,
               und die Pekannüsse verliehen dem ganzen einen Crunch.
            

            »Ich werde dich bald mal mit in Liz’ Bäckerei nehmen.«

            »Wer ist Liz?«, fragte ich.

            »Die Verlobte meines Bruders Declan. Sie führt eine Bäckerei. Du wirst ihre Kreationen
               lieben.«
            

            Mir wurde ganz warm ums Herz, weil er offensichtlich vorhatte, mir noch mehr Familienmitglieder
               vorzustellen.
            

            Als ich meinen Käsekuchen aufgegessen hatte, stellte ich fest, dass er noch die Hälfte
               seiner Portion auf dem Teller liegen hatte. »Wie kannst du so langsam essen?«
            

            Er lachte. »Willst du noch ein paar Löffel?«

            »Hä? Was? Nein, nein, will ich nicht«, antwortete ich schnell.

            »Willst du wohl.«

            »Schon, aber das wäre nicht fair.«

            Er schob den Teller in die Mitte des Tisches. »Komm schon. Ich kann sowieso nicht
               alles essen.«
            

            »Verdammt. Du bist wirklich perfekt. Ich kriege sogar die Hälfte deiner Nachspeise.«

            »Wir können noch ein Stück bestellen, wenn du möchtest.«

            »Nein. Das Besondere ist, dass du dein Dessert mit mir teilen willst.«

            Luke starrte mich nur an.

            »Übrigens, was hältst du davon, wenn wir hinterher noch ein bisschen tanzen?«, fragte
               ich. »Ich habe die Bar nebenan bemerkt.«
            

            »Wenn du das möchtest, gern.« Seine Augen wurden dunkler, was mir verriet, dass ich
               damit seine anzüglichen Pläne in Unordnung brachte. Aber Tanzen konnte ein Vorspiel
               sein, und ich vibrierte beinahe vor lauter Energie. Ich wollte ein wenig davon loswerden.
            

            »Toll. Ich werde mich kurz frisch machen gehen.«

            »Dann zahle ich in der Zwischenzeit schon mal.«

             

            Der Waschraum war total schick. Die Türen hatten keine Klinken, und ich brauchte eine
               Weile zu verstehen, dass ich einfach nur drücken musste, um in die Kabine zu kommen.
               Danach wusch ich mir die Hände und kontrollierte mein Gesicht im Spiegel. Nina hatte
               wirklich tolle Arbeit geleistet.
            

            Als ich aus dem Waschraum trat, sah ich mich auf der Terrasse um, konnte Luke aber
               nirgendwo entdecken.
            

            »Du bist echt ein heißer Feger.«

            Ich blinzelte, dann drehte ich mich um. Vor mir stand ein Kerl. »Willst du tanzen
               gehen?«
            

            »Nein, danke. Ich bin mit jemandem hier.«

            »Das ist eine tolle Ausrede. Wieso sehe ich ihn dann nicht?«

            »Weil ich aus der Damentoilette komme.«

            »Das ist auch eine gute Ausrede.«

            Was sollte das denn heißen?

            »Sie ist mit mir hier«, sagte eine tiefe Stimme hinter mir. Luke. »Verpiss dich.«

            Der Kerl hob sofort kapitulierend die Hände. »Mein Fehler. Wusste ja nicht, dass sie
               vergeben ist.«
            

            Mein Fehler. Was für ein Vollpfosten! Wieso, zum Teufel, hatte er mein Nein nicht akzeptiert?
               Nicht, dass es mich gestört hätte, dass Luke eingeschritten war und mich für sich
               beansprucht hatte. Das war heiß. Und im Anschluss legte er den Arm über meine Schultern,
               als wolle er mich nie wieder gehen lassen.
            

            »Sollen wir tanzen gehen?«, fragte ich.

            »Ja. Die Nacht ist noch jung.«

            Ja, das war sie. Bisher hatte er mich dahinschmelzen lassen und zum Erröten gebracht.
               Ich konnte kaum erwarten, was als Nächstes folgen würde.
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            Sie war atemberaubend – und voll in ihrem Element. Kaum hatten wir die Bar betreten,
               begann Megan, sich im Takt der Musik zu bewegen. Im Inneren war es ziemlich dunkel,
               daher konnte ich sie nicht so gut sehen, wie ich es mir gewünscht hätte, aber ich
               konnte sie spüren. Ich trat nahe an sie heran, legte eine Hand an ihr Kreuz, bewegte
               mich mit ihr zusammen.
            

            »Du tanzt so gut«, murmelte sie an meinem Ohr.

            »Alles, um der Dame zu gefallen«, flüsterte ich zurück und entlockte ihr damit ein
               Keuchen. »Du riechst toll.« Ich wusste nicht, welches Parfüm sie trug, aber ich mochte
               es
            

            »Das ist ein neues Parfüm, das noch gar nicht auf dem Markt ist. Nina hat mir ein
               Pröbchen mitgebracht«, sagte sie.
            

            »Deswegen habe ich es nicht erkannt. Verdammt, das sorgt dafür, dass ich unanständige
               Dinge mit dir anstellen will.«
            

            Ein Schauder überlief ihren Körper, und ich spürte, wie sich auf ihren Armen eine
               Gänsehaut bildete. Megan schlang die Arme um meinen Hals, und ich zog sie noch enger
               an mich. Mir gefiel, wie unsere Körper sich im Gleichklang bewegten.
            

            »Ich weiß, dass ich gesagt habe, ich will tanzen gehen, aber im Moment will ich dich
               einfach nur anspringen.«
            

            Stöhnend trat ich einen Schritt zurück. Ich sah ihr tief in die Augen, dann lehnte
               ich mich vor und flüsterte: »Und mir geht es genauso. Wir fahren jetzt nach Hause,
               Megan. Ich will dich glücklich machen.«
            

            ***

            »Deine Wohnung wirkt so elegant«, sagte Megan eine halbe Stunde später, als wir in
               meinem Penthouse ankamen. »Dunkel, verführerisch und sündhaft. Genau wie du. Das letzte
               Mal habe ich nicht wirklich darauf geachtet.«
            

            »Ich werde dich herumführen, versprochen. Aber Später.« Ich drehte sie zu mir um und
               fing ihren Mund ein, küsste sie, wie ich es den ganzen Abend schon hatte tun wollen.
            

            Sie schmeckte fantastisch. Sie roch fantastisch. Heute Abend würde ich mir auf eine
               Weise Zeit lassen, wie ich es bisher nicht getan hatte. Ich ließ die Lippen über ihren
               Hals gleiten und vergrub die Hand in ihren Haaren.
            

            »Das wollte ich schon tun, als wir getanzt haben«, sagte ich.

            »Genau wie ich«, flüsterte sie.

            Ich ließ die Hand über ihre Seite gleiten, über ihre wunderbaren Kurven.

            »Du bist atemberaubend.« Langsam vergrub ich die Finger im Stoff ihres Kleides, erfüllt
               von Vorfreude.
            

            Ich spürte, wie ihr der Atem stockte.

            »Verdammt«, rief ich. »Du trägst Strapse?«

            Sie atmete schwer. »Ja.«

            Sie trat einen Schritt zurück, und der Saum ihres Kleides fiel wieder nach unten.
               Sie hob den Stoff selbst wieder an und gönnte mir einen kurzen Blick. Sofort wurde
               ich steinhart. Sie drehte sich um und zog neckend das Kleid über den Kopf.
            

            »Du bist so mit mir ausgegangen? Wieso hast du nichts gesagt?«

            »Ich wollte warten, bis wir hier sind, denn ich hielt es nicht für klug, dir diese
               Information anzuvertrauen, während wir uns noch in der Öffentlichkeit aufhalten.«
            

            »Stimmt.«

            Ihr Höschen bedeckte so gut wie nichts. Die Strapse brachten mich fast um den Verstand.
               Sie sah in diesem Ensemble unglaublich aus, doch ich wollte sie ausziehen – aber das
               musste noch warten.
            

            »Zeit für Champagner«, sagte ich.

            »Oh, das hatte ich beinahe vergessen.«

            »Ich nicht.«

            Ich ergriff ihre Hand und sagte: »Geh vor mir. Ich will dich beobachten.«

            Als sie stöhnte, war ich sicher, dass allein meine Worte sie erregten. Sie tat wie
               befohlen. Ich wollte mir dieses Bild ins Gedächtnis einbrennen: wie Megan nur in Lingerie
               allein für mich durch mein Penthouse wanderte.
            

            Ich führte sie zur Couch, wo ich den Champagner schon vorhin in einem Eimer mit Eis
               aufgestellt hatte. Ich öffnete die Flasche, goss zwei Gläser ein und setzte mich neben
               sie. Wir stießen an.
            

            »Auf einen wunderschönen Abend?«, schlug sie vor.

            »Nein, auf den Anfang zu etwas Fantastischem«, antwortete ich. »Den Anfang von uns.«

            Sie nickte, dann stießen wir wieder an und tranken. »Oh, der schmeckt wunderbar. Ich
               liebe es. Keine Ahnung, wieso ich nie Champagner getrunken habe.«
            

            »Ich werde dir eine Kiste mit einer Auswahl von köstlichen Maxwell-Produkten schicken
               lassen.«
            

            »Was?« Sie schüttelte den Kopf. »Nein, das ist nicht nötig.«

            Erneut ergriff ich ihre Hand und küsste ihre Finger, ehe ich zu ihr aufsah. »Lass
               mich dich doch ein bisschen verwöhnen.«
            

            »Okay, ich werde mich nicht wehren. Aber weißt du was? Ich bin völlig nackt, und du
               bist immer noch angezogen. Ich finde, wir sollten faire Bedingungen herstellen.« Das
               Glitzern in ihren Augen machte mich unglaublich an.
            

            »Nein, du solltest dich direkt hier hinlegen.«

            »Warum?«

            »Leg dich hin.«

            Sie stellte ihr Glas auf den Couchtisch und legte sich auf die Couch. Ich sah sie
               an, weil ich mich nicht entscheiden konnte, wo ich anfangen wollte. Dann goss ich
               einen kleinen Schluck Champagner aus meinem Glas auf ihren Bauch. Sie keuchte, als
               die kalte Flüssigkeit ihre Haut traf.
            

            Sofort lehnte ich mich vor und saugte den Champagner wieder auf. Ich öffnete den Verschluss
               ihres BHs und schob ihn nach oben, um freie Bahn zu ihren Brüsten zu haben, wo ich meine Lippen
               um einen Nippel schloss.
            

            »O mein Gott, Luke!«, rief sie und drängte sich mir entgegen. Mein Mund war immer
               noch kalt vom Champagner. Gleichzeitig öffnete ich ihre Beine und ließ zwei Finger
               über den seidigen Stoff ihres Höschens gleiten. Sie war bereits feucht.
            

            »Verdammt.« Meine Erektion drängte sich fast schmerzhaft gegen den Reißverschluss
               meiner Hose. Ich schob die Seide zur Seite und presste die Finger auf ihr heißes Fleisch.
            

            »Luke«, rief sie mit zitternder Stimme.

            Ich drang mit den Fingern in sie ein, bewegte sie langsam, weil ich wollte, dass Megan
               wirklich bereit war. Dann bemerkte ich, dass sie an meinem Hemd zerrte. Sie schaffte
               es, den obersten Knopf zu öffnen, bevor ich mich aufrichtete und mir das Kleidungsstück
               einfach über den Kopf zog. Eilig zog ich mich nackt aus. Megan dagegen trug immer
               noch ihre Lingerie.
            

            Ich stemmte ein Knie auf die Couch und hakte die Daumen unter den Saum ihres Höschens.
               Sie hob den Po. Langsam zog ich den Stoff nach unten zu ihren Knien, als Nächstes
               öffnete ich die Strapse und zog ihr auch die Strümpfe aus. Das Geräusch des Stoffes,
               der über ihre Haut glitt, machte mich unglaublich hart.
            

            Ich ergriff ihre Hand und half ihr auf die Beine, dann führte ich sie in die Mitte
               des Raums.
            

            Ich ging gemächlich um sie herum, saugte den Anblick ihres Körpers in mich auf. Sie
               war vollkommen nackt und atemberaubend schön. Und ich würde sie hier nehmen, auf meiner
               Bar. Wir würden es nicht bis ins Schlafzimmer schaffen. Doch irgendwann wollte ich
               es in jedem verdammten Zimmer meines Penthouses mit ihr treiben.
            

            »Bleib genau da stehen«, wies ich sie an.

            Sie biss sich auf die Lippen. »Wo sollte ich schon hingehen?«

            »Beweg dich nicht.«

            Sie nickte. Ich eilte zu der Hose, die ich zur Seite geworfen hatte, und zog ein Kondom
               aus der hinteren Hosentasche.
            

            Sie lachte nervös. »Du bist gut vorbereitet.«

            »Mit dir immer.«

            Ihr Blick wurde sanft, und ich verstand, was in ihr vorging. Ich ging zu ihr und stemmte
               die Hände links und rechts neben ihr auf die Bar.
            

            »Nur mit dir. Was wir beide teilen, ist mir wichtig. So was habe ich noch nie empfunden.
               Und ich will es auch mit niemand anderem. Nur mit dir.«
            

            »Luke«, murmelte sie.

            Sie zog mir das Kondom aus den Fingern und öffnete die Packung, dann streifte sie
               es über meinen Ständer. Ich genoss das Gefühl ihrer Finger, ihre Berührungen.
            

            »Jetzt sind wir vorbereitet«, murmelte sie. »Für den Fall, dass du sündhafte Dinge
               mit mir anstellen willst.«
            

            Ich fing ihre Lippen ein, verlor mich quasi in ihrem köstlichen Mund, während meine
               Hände über ihren Rücken bis zu ihrem Hintern glitten. Er war rund und straff. Ich
               wollte sie überall berühren. Megan war eine wunderschöne Frau, und ich betete jeden
               Teil von ihr an.
            

            Ich hob sie auf die Bar. Sie riss erstaunt die Augen auf, als ich ihre Beine spreizte.

            »Luke«, hauchte sie wieder.

            »Ich will dich kosten, Schöne. Ich will dich mit dem Mund verwöhnen.«

            Sie keuchte leise, dann stemmte sie ihre Hände auf die Bar und lehnte sich zurück,
               während ich ihren Hintern an die Kante zog. Es gab mehr als eine Möglichkeit, ihr
               Lust zu bereiten … und ich wollte ihr alle davon demonstrieren. Ich schloss die Lippen
               um ihre Klitoris, liebkoste das Nervenbündel mit der Zunge, bevor ich daran saugte.
               Sie keuchte, und die Muskeln in ihren Beinen verspannten sich. Anschließend packte
               ich ihre Schenkel und spreizte sie sanft weiter, um sie ganz zu sehen. Ich zog mich
               ein wenig zurück und ließ meine Zunge über ihre Schamlippen gleiten.
            

            »Luke«, schrie sie atemlos. Dann begannen ihre Schenkel zu zittern, als ich die Zunge
               in ihr versenkte.
            

            Ich sah sie unverwandt an, als ich sie mit dem Mund verwöhnte. Sie gab sich ihrer
               Lust hemmungslos hin. Meine sonst so ruhige, kontrollierte Süße verlor unter meinen
               Liebkosungen vollkommen die Fassung, und ich liebte es. Liebte das Wissen, dass ich
               diese Seite von ihr entfesseln konnte, die sie mit niemand anderem teilte. Ihre Leidenschaft
               gehörte nur mir. Megan gehörte mir. Ihr Körper. Ihr Geist. Alles. Was ich ihr früher
               am Abend gesagt hatte, war die reine Wahrheit.
            

            Und ich wollte, dass sie in Bezug auf mich ebenso empfand.

            Ich küsste ihre Kurven, schob die Finger dorthin, wo gerade noch mein Mund gewesen
               war, weil ich nicht wollte, dass ihre Lust nachließ. Nein, ich wollte ihre Sinne anregen,
               die Anspannung verstärken, bis sie um meinen Schwanz bettelte. Und dann würde ich
               ihrem Flehen nachkommen.
            

            »Ach, Luke … Luke, ich brauche dich, bitte. Luke, ich muss dich in mir fühlen.«

            »Du wirst mich kriegen«, versicherte ich ihr. »Aber noch nicht jetzt. Ich will, dass
               du kommst. Und ich verspreche, sobald du das getan hast, kriegst du meinen Schwanz.«
               Sofort wölbte sie den Rücken, und ihre Lippen formten ein O. Schon in der nächsten
               Sekunde fand sie ihren Höhepunkt, über die Kante getrieben von meinen Worten. Sie
               zuckte um meine Finger und sackte zur Seite. Ich fing sie auf, ehe sie fallen konnte,
               und zog sie eng an mich, während die letzten Zuckungen ihren Körper überliefen.
            

            Sobald sie sich ein wenig gefangen hatte, führte ich meinen erigierten Penis an ihre
               Vagina und versenkte mich in ihr, bevor ihr Orgasmus ganz verklang. Das Gefühl war
               so intensiv, so verdammt überwältigend, dass ich nichts wahrnehmen konnte als unsere
               Verbindung. Megan drückte die Stirn an meine Brust. Sie ballte die Hände zu Fäusten
               und legte sie auf meine Schultern, keuchte an meiner Haut. Ihr Körper zitterte immer
               noch, als ich mich langsam in ihr bewegte.
            

            »Süße, ist bei dir alles okay?«

            Sie nickte an meiner Brust. »Ich liebe es«, flüsterte sie.

            Verdammt noch mal!

            Als ihre Muschi sich um mich verengte, war ich geliefert. Ich war mir nicht mal mehr
               sicher, ob ich ein Mann war. Ich verwandelte mich in ein Biest, das nur ein Ziel kannte:
               jeden Tropfen Lust genießen.
            

            Ich begann, mich schneller zu bewegen. Megan keuchte bei jedem Stoß. Ich musterte
               ihr Gesicht, beobachtete, wie sie versuchte, die Lust zu kontrollieren, aber sie konnte
               diesen Kampf nicht gewinnen. Ich stieß und stieß in sie, bis ich sah, dass sie sich
               mir hemmungslos hingab. Genau das wollte ich: dass sie mir absolut vertraute, mit
               ihrem Körper, ihrer Liebe, ihrer Zukunft. So etwas hatte ich noch nie in meinem Leben
               empfunden.
            

            »Schau mich an«, sagte ich.

            Ihre Lider hoben sich flatternd. Ihr Blick war verschwommen, entrückt. Ich küsste
               sie. Mein gesamter Körper brannte. Ich konnte meinen Orgasmus nicht mehr lange zurückhalten.
            

            »Ich werde kommen, Süße«, sagte ich zwischen Küssen. Sofort verkrampfte sie sich um
               mich. Verdammt. Sie stand ebenfalls kurz vor dem Höhepunkt. Ich lehnte mich zurück,
               um zwischen uns zu sehen. Sie folgte der wortlosen Aufforderung, löste eine Hand von
               der Bar, auch wenn sie die Finger nicht sofort an ihre Klitoris führte.
            

            Zuerst streichelte sie ihre eigenen Brüste … und allein dieser Anblick machte mich
               total verrückt. Dann senkte sie ihre gepflegten Finger und führte sie an ihre Klitoris.
               Schon in der nächsten Sekunde warf sie den Kopf in den Nacken, und ihre Muschi wurde
               so eng, dass mein Blick verschwamm. Ich versuchte, die Kontrolle zu bewahren, versagte
               aber. Also stemmte ich die Hände auf den Holztresen und vergrub mich tief in ihr und
               lauschte auf ihr Stöhnen, bis wir beide befriedigt waren und unfähig, uns zu bewegen.
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            Langsam rutschte ich von der Bar, ohne den Blick von dem atemberaubenden Mann vor
               mir abzuwenden. Eine dünne Schweißschicht glänzte auf seiner Haut, so wie bei mir
               auch. Diese sündhaften Augen waren immer noch dunkel.
            

            »Wie fühlst du dich?«, fragte er.

            »Ich bin im Himmel.«

            »Ach wirklich?« Er grinste zufrieden. »Schön, zu wissen, dass ich diesen Effekt auf
               dich ausübe. Auch wenn ich das vorher schon geahnt hatte.«
            

            Ich spürte, wie ich rot wurde, dann leckte ich mir die Lippen. »O mein Gott, war ich
               zu laut?«
            

            »Auf keinen Fall. Zu laut gibt es nicht.«

            Ich verdrehte die Augen. »Wirklich?«

            »Ja, Süße, vertrau mir. Du bist einfach atemberaubend. Wie du dich mir hingibst …
               verdammt, allein beim Gedanken daran werde ich wieder scharf.«
            

            »Du bist gierig, hm?«

            Er hob die Augenbrauen. »Ist das ein Problem?«

            »Überhaupt nicht.«

            Mein Magen knurrte, und ich lächelte verlegen. »Keine Ahnung, was es damit auf sich
               hat. Ich habe eine Menge gegessen, aber trotzdem bin ich wieder hungrig.«
            

            »Komm.«

            »Wo gehen wir hin?«

            »Wir gehen erst ins Bad, und dann bereite ich einen Mitternachtssnack für dich zu.«

            »Oh, erst schenkst du mir einen Orgasmus, und dann fütterst du mich? Du bist echt
               perfekt.«
            

            Er musterte mich mit sanften Augen. »Dafür muss ich mich noch mehr anstrengen.«

            »Du bist auf einem guten Weg«, versicherte ich ihm.

            Ich ließ ihn ein paar Schritte vorgehen, weil ich seinen perfekten Hintern bewundern
               wollte. Er bog ins Bad ab, um das Kondom zu entsorgen, dann machten wir uns beide
               an dem Doppelwaschbecken frisch.
            

            »Willst du duschen?«, fragte er.

            »Nein, ich will mich nur kurz waschen.«

            Er trat hinter mich. Küsste meine Schulter, während er mich im Spiegel beobachtete.
               Verdammt, er sah so wirklich sexy aus! Als seine Hand meinen Hintern drückte, musste
               ich grinsen.
            

            »Hey, das ist nicht fair. Das wollte ich bei dir tun.«

            Lachend trat er einen Schritt zurück. Ich drehte mich zu ihm um. Er drehte sich ebenfalls,
               um über die Schulter zu mir zurückzuschauen. »Worauf wartest du?«
            

            »Wow, ich bekomme eine Einladung, deinen Hintern zu befingern?« Er war echt perfekt.
               Ich massierte erst die rechte Pobacke, dann die linke, und schließlich schob ich die
               Hände nach vorne, um seinen Schwanz zu umfassen. »Okay, jetzt bin ich glücklich. Wir
               können in die Küche gehen, damit du mir einen Snack machen kannst. Keine Ahnung, wieso
               ich hungrig bin.«
            

            Er ergriff meine Hand und führte mich durch die Wohnung. Mit einem leisen Lachen sagte
               er: »Dein Magen hat vorhin schon geknurrt.«
            

            Ich fühlte, wie Röte in meine Wangen schoss. »Was? Du hast meinen Magen gehört, während
               wir Sex hatten?«
            

            »Wieso ist dir das peinlich?«

            Das war eine gute Frage. Er hatte alle Teile von mir gesehen und wirklich eine Menge
               Geräusche gehört.
            

            »Keine Ahnung.«

            Als wir die Küche erreichten, sah ich mich neugierig um. Bisher war ich so auf Luke
               konzentriert gewesen, dass ich meiner Umgebung kaum Aufmerksamkeit geschenkt hatte.
               Sein Penthouse war perfekt, anders konnte ich es einfach nicht beschreiben. Es war
               sinnlich, männlich und elegant.
            

            »Ich mag deine Wohnung. Sie ist so elegant. Fast habe ich Angst, ich könnte etwas
               kaputt machen. Wohin führt diese Treppe? Die habe ich bisher gar nicht bemerkt.« Der
               Zugang lag versteckt jenseits des Eingangsbereiches.
            

            »Auf die Dachterrasse. Ich habe dort einen Pool.«

            Mir blieb der Mund offen stehen. »Du hast einen Pool. Auf der Dachterrasse.«

            »Ja. Aber sei nicht zu begeistert, er ist schon seit einer Weile kaputt. Jedes Mal,
               wenn ich eine Sache in Ordnung bringe, gibt etwas anderes den Geist auf. Das ist mit
               ein Grund, warum ich Schwimmbäder auf dem Dach für eine unglaublich schlechte Idee
               halte.« Er bewegte sich durch die Küche. »Magst du Waffeln?«
            

            »Du willst mir Waffeln backen?« Ich fühlte mich wie ein Kind am Weihnachtsmorgen.

            »Wenn du das möchtest.«

            »Oh, das fände ich wunderbar. Es ist so dekadent, mitten in der Nacht Waffeln zu essen.«

            Er beugte sich vor, um ein Waffeleisen aus einem Schrank zu ziehen, gefolgt von einer
               Teigmischung, die er sofort anrührte.
            

            »In diesem Schrank dort sind Nutella und Erdnussbutter.« Er deutete hinter sich. Ich
               zog alles heraus, während er den Teig ins heiße Gerät goss.
            

            »Okay, Knackarsch, ich muss dich das fragen. Wieso hast du all diese Zutaten?«

            »Knackarsch?«, fragte er.

            »Scheint mir passend.«

            Er lachte. »Und um deine Frage zu beantworten, Paisley mag Waffeln. Ich habe ihr mal
               welche gekauft, aber versucht, ihr zu erklären, ich hätte sie selbst gemacht. Dieser
               Witz ging nach hinten los, weil sie mich beim nächsten Besuch unbedingt dabei beobachten
               wollte, wie ich Waffeln backe. Du hättest mal sehen müssen, wie ich verzweifelt Rezepte
               bei YouTube recherchiert habe. Seitdem habe ich immer eine Fertigmischung da.«
            

            Ich warf lachend den Kopf in den Nacken. O mein Gott, ich konnte mir einfach nicht
               vorstellen, wie dieser schöne Mann, dieser Adonis, vor einem YouTube-Tutorial saß,
               um zu lernen, wie man Waffeln machte!
            

            »Wieso grinst du so?«, fragte er.

            »Weil in meinem Kopf ein unglaublich witziger Kurzfilm abläuft. Zum Schreien.« Ich
               stemmte die Hände in die Hüften und musterte ihn. »An dir ist mehr dran als nur Muskeln
               und ein hübsches Lächeln.«
            

            »Danke. Ich hatte keine Ahnung, dass du mich bisher so gesehen hast.«

            »Du weißt, dass du klug bist und es im Job weit gebracht hast«, sagte ich eilig, weil
               ich mich plötzlich dumm fühlte. »Und wie es aussieht, mag ich dich.«
            

            Er zwinkerte mir zu. »Und auch dafür sage ich Danke.«

            Langsam wurde ich nervös. »Luke, ich fühle mich offensichtlich zu dir hingezogen.
               Du hast mich am ersten Abend ins Bett bekommen. Es ist nur … ich weiß nicht … du bist
               vielschichtig, und das gefällt mir.«
            

            Bevor ich wusste, wie mir geschah, stand er direkt vor mir und drängte mich gegen
               die Arbeitsplatte. Unsere Körper waren immer noch von vorhin erregt, und sein Schwanz
               drückte sich halb hart an meinen Schenkel.
            

            »Donnerwetter, du verlierst ja keine Zeit!«

            »Ich werde dir gern all meine Facetten enthüllen, Megan«, grollte er.

            »Ach ja?«

            »Ja, verdammt.«

            In meinen Augen war Luke wirklich perfekt. Ich fragte mich, wieso er das anders sah.
               »Also … du bist ein toller Fang. Wie kann es sein, dass du noch nicht verheiratet
               und Vater von vielen Kindern bist?«, fragte ich scherzend.
            

            Sofort wurde sein Blick ausdruckslos, er trat zurück und konzentrierte sich wieder
               auf die Waffeln. »Ich war eine Weile mit dieser Frau zusammen, Cammy. Tatsächlich
               war es gar nicht so lang, aber ich war jung und habe es damals anders empfunden. Ich
               habe sogar ein Grundstück ein paar Stunden außerhalb von Chicago gekauft, weil ich
               dachte, das wäre ein schöner Ort, um eine Familie zu gründen.«
            

            »Was ist passiert?«

            »Wir haben uns getrennt. Wir waren sehr jung, also halte ich ihr das nicht vor. Wenn
               ich jetzt zurückblicke, war eigentlich offensichtlich, dass es zwischen uns nicht
               klappen konnte.«
            

            »Und danach?«

            »Da hatte ich bloß ein paar flüchtige Affären. Ich habe es unverfänglich gehalten.«

            Ich nickte. »Ich verstehe, was du meinst.«

            Er musterte mich intensiv, während wir auf das Signal des Waffeleisens warteten. »Du
               hast gesagt, du wärst sehr lange mit deinem Ex zusammen gewesen.«
            

            Ich seufzte. »Das stimmt. Und dann hat er mich einfach sitzen lassen. Deswegen will
               ich die Sache jetzt anders angehen. Ich bin mir nicht mal sicher, ob ich das noch
               mal kann: mir eine gemeinsame Zukunft ausmalen oder auch nur glauben, dass so etwas
               passieren könnte.«
            

            Er runzelte die Stirn. Anscheinend störte ihn etwas an meiner Aussage. »Du warst sehr
               jung für eine feste Beziehung, das stimmt.«
            

            »Meine Tante hat immer erklärt, ich wäre quasi direkt, nachdem sie mich aufgenommen
               hat, zu einer Erwachsenen mutiert.«
            

            »Erinnerst du dich an deine Eltern?«

            »Ja. Ich war acht, als sie gestorben sind. Mom hat unglaublich gern gekocht. Sie war
               eine Feinschmeckerin. Ich war zu jung, um wirklich kochen zu lernen, aber die Begeisterung
               für Essen hat sie mir weitergeben. Sie und Dad waren so verliebt. Na ja, auf jeden
               Fall denkt Tante Dana, dass ich seitdem reif für mein Alter bin, weil ich schon als
               Kind meine Eltern verloren habe.«
            

            Ich drückte die Hand an meine Brust. Wann immer ich an meine Eltern dachte, spürte
               ich einen Stich im Herzen.
            

            »Du wirkst wirklich reif für dein Alter. Ich habe mit sechsundzwanzig eigentlich nur
               an die nächste Party gedacht.«
            

            Ich kniff die Augen zusammen und musterte ihn neckend. »Du bist fünfunddreißig, oder?«

            »Ja.« Er wackelte mit den Augenbrauen und fragte dann: »Stört dich das?«

            »Nicht im Geringsten. Du bist wie ein guter Wein. Wirst mit jedem Jahr besser. Zumindest
               glaube ich das.«
            

            Er warf lachend den Kopf in den Nacken. »Das klingt nicht wirklich wie ein Kompliment.«

            »Oh, aber das ist es. Außerdem … als wir uns kennengelernt haben, dachte ich echt,
               wir wären ungefähr im gleichen Alter.«
            

            »Meine Cousine Reese hat etwas Ähnliches gesagt.«

            Das erstaunte mich. »Du hast mit ihr über uns gesprochen?«

            »Ja. Ich frage meine Familie gern um Rat.«

            »Huch! Ich hätte dich für jemanden gehalten, der einfach tut, was er will.«

            Er schenkte mir ein teuflisches Lächeln. »Ich habe gesagt, ich frage um Rat … nicht,
               dass ich ihn dann auch befolge.«
            

            Ich lachte. »Also, erzähl mir von diesem Grundstück. Hast du es noch?«

            »Ja, aber ich habe es inzwischen vermietet.«

            »Heißt das, du hast den Wunsch, irgendwann mal eine Familie zu gründen, aufgegeben?«

            Ein sanftes Lächeln spielte um seine Lippen. »Ich habe mich nur von der Idee verabschiedet,
               Chicago zu verlassen. Ich habe keine Ahnung, was ich mir damals gedacht habe. Ich
               liebe diese Stadt. Sie ist mein Zuhause.« Er drehte sich zu mir um und sah mir tief
               in die Augen. »Megan, ich will etwas klarstellen.«
            

            »Ich höre.«

            »Ich will nur mit dir zusammen sein.«

            Ich konnte ein Lächeln nicht zurückhalten. »Ja. Das hatte ich schon verstanden, als
               ich im Restaurant den Blick in deinen Augen gesehen habe – als dieser Kerl mich angebaggert
               hat.«
            

            Ich mochte neckend klingen, aber es bedeutete mir eine Menge, dass er so offen darüber
               sprach.
            

            »Gut, dann ist das geklärt.«

            »Also … zurück zu unserem Gespräch. Du bist hier aufgewachsen, oder?«

            »Quasi. Mein Elternhaus liegt ungefähr vierzig Minuten entfernt. Mitten auf einem
               alten Weinberg.«
            

            »Ich wette, das war toll.«

            »Mein Dad hatte den Weinvirus, und mein Bruder Tate hat ihn sich eingefangen.«

            »Ich mag seine Weine sehr.«

            »So geht es allen. Mein Bruder ist ein Genie. Auf jeden Fall mag ich die Stadt. Ich
               mag mein Penthouse und mein Leben.«
            

            Ich verstand, was er sagen wollte. Er wollte die Sache zwischen uns locker und beiläufig
               halten … und das war für mich mehr als in Ordnung. Ich war mir nicht sicher, ob ich
               ihm mehr geben konnte als das – nicht, nachdem Carson mich einfach so verlassen hatte.
               Seine Gefühle hatten sich nach sechs Jahren verändert. Seitdem hatte ich einfach Probleme,
               mir vorzustellen, dass irgendeine Beziehung halten konnte, obwohl das jetzt schon
               so lange her war.
            

            Luke zog eine Waffel aus dem Eisen. Er hatte den Zeitpunkt perfekt abgepasst: Der
               Teig war golden und ein bisschen knusprig. Nur wenige Sekunden mehr, und er wäre wahrscheinlich
               verbrannt.
            

            »Das sieht köstlich aus«, sagte ich. Er legte die Waffel auf einen Teller. Ich träufelte
               Ahornsirup darauf und nahm einen Bissen, dann schloss ich die Augen und brummte genüsslich.
            

            Ich hörte, wie Luke sich räusperte, also öffnete ich die Augen wieder. Sein Blick
               wirkte fast wild.
            

            »Luke, geht es dir gut?«

            »Wie du gerade ausgesehen hast … das hat mich scharfgemacht.«

            »Ach du lieber Himmel. Wirklich? Es erregt dich, wie ich esse?«

            »Wie du genießt und dabei leise stöhnst.«

            »Wo sind nur deine Manieren! Du kannst nicht so mit mir reden, während ich esse …
               auch wenn wir uns in deiner Küche befinden.«
            

            Er sah mich bloß weiter unverwandt an.

            Ich seufzte. »Okay, ich gebe auf. Du bekommst einen Freifahrtschein, mich anzusehen,
               wie auch immer du willst. Flirte nur bitte nicht mit mir, während ich esse.«
            

            »Einen Freifahrtschein?« Er lachte mich aus. Ich fand es wunderbar, wie locker wir
               miteinander umgehen konnten.
            

            »Ich nehme Essen ernst. Für mich ist es beinahe eine Religion. Normalerweise werde
               ich dabei nicht gern gestört, nicht mal von einem Flirtmeister wie dir.«
            

            »Ich verstehe«, antwortete er, den Blick auf meine Waffel gerichtet.

            »Willst du mal abbeißen?«, fragte ich, weil ich keine Ahnung hatte, was dieser Blick
               sonst bedeuten sollte.
            

            »Ja.«

            »Oh. Okay.«

            Er lachte erneut und enthüllte dabei tiefe Grübchen. »Du klingst nicht allzu begeistert.«

            »Ehrlich gesagt, bewache ich mein Essen immer.«

            »Zur Kenntnis genommen. Dann iss die Waffel alleine auf.«

            Dieser Mann wuchs mir mit jeder Minute mehr ans Herz.

            »Wie kommt es, dass du nicht mit Tate ins Weingeschäft eingestiegen bist?«

            »Ich habe schon immer gern Sachen gebaut und die Leidenschaft meines Bruders für Wein
               nie geteilt. Ich trinke gern hin und wieder ein Glas, aber ich möchte es nicht produzieren
               müssen.«
            

            »Und hast du je darüber nachgedacht, in die Firma deiner Eltern einzusteigen? Oder
               haben sie verkauft, bevor du mit der Schule fertig warst?«
            

            »Ich war jung, als sie die Buchhandelskette verkauft haben, aber ich erinnere mich
               daran, dass schon in meiner Jugend ein Feuer in mir gebrannt hat. Ich wollte mir beweisen,
               dass ich selbst etwas aufbauen kann … statt mich nur um das zu kümmern, was meine
               Familie geschaffen hat. Heute weiß ich, dass es gut ist, ein Vermächtnis aufrechtzuerhalten
               und weiterzuentwickeln. Aber meine Eltern haben verkauft, also mussten wir diese Entscheidung
               nie treffen. Wir haben alle unseren Weg gefunden: meine Brüder, Reese und Kimberly.
               Und wir sind alle stolz auf unsere Leistungen.«
            

            »Das könnt ihr auch sein«, sagte ich. »Ich meine, dein Büro gehört zu den anerkanntesten
               Architekturfirmen des Landes. Es ist nicht einfach, so weit zu kommen, schließlich
               gibt es eine Menge Konkurrenz. Dein Ruf eilt dir voraus. Ich war mir am Anfang nicht
               mal sicher, ob ich das alles glauben soll, aber dann habe ich dich in Aktion gesehen
               und verstanden, dass du den Erfolg wirklich verdient hast.«
            

            Er kam näher, bis er über mir aufragte: »Also bin ich meinem Ruf gerecht geworden?«

            »Hmmm, ich würde sagen, du hast ihn in mehr als einer Hinsicht übertroffen. Du bist
               ein toller Liebhaber«, meinte ich grinsend.
            

            Er umfasste meinen Hintern, und ich drückte meinen Körper gegen seine Hand. Gleichzeitig
               bildete sich eine Gänsehaut auf meinen Armen. Aber ja, Ladys and Gentlemen, ich war
               wirklich Wachs in den Händen von Luke Maxwell, selbst wenn er sich gar nicht so sehr
               anstrengte. Und das störte mich gar nicht.
            

            »Woher kommt es, dass Travis behauptet, du wärst derjenige mit den irren Ideen? Das
               wollte ich dich schon ewig fragen.«
            

            Er trat zurück und wirkte fast stolz, als er sagte: »Weil es stimmt. Declan hat immer
               versucht, uns alle auf Linie zu halten. Und ich habe ihm seinen Job so schwer wie
               möglich gemacht.«
            

            »Meine Güte, du bist wirklich eine Nummer.«

            Er räusperte sich, dann lehnte er sich gegen die Arbeitsfläche und verschränkte die
               Arme vor der Brust. »Declan hat die Rolle des verantwortungsvollen, älteren Bruders
               gewählt. Jede Familie braucht einen Quertreiber, oder?«
            

            Ich konnte nicht glauben, dass er bei dieser Aussage wirklich ernst bleiben konnte.

            »Und Sam, der Bruder, den ich am ersten Tag getroffen habe, ist viel jünger als du?«

            »Ja, er ist der Jüngste. Wir waren alle so stolz, als er Arzt geworden ist. Ich würde
               sagen, er ist eine Mischung zwischen Tate, Declan und mir. Manchmal ist er ernst,
               manchmal hat er nur Unsinn im Kopf. Hängt davon ab, wie er sich gerade fühlt. Wir
               vermissen ihn alle sehr.«
            

            Ich fand es liebenswert, wie offen er über seine Zuneigung zu seinen Geschwistern
               sprach. »Was glaubst du, wie lange er noch wegbleiben wird?« Ich stemmte die Ellbogen
               auf den Tresen und stützte das Kinn in eine Hand.
            

            »Wer weiß das schon? Er will sich nicht festlegen. Ich glaube, er ist sich einfach
               selbst noch nicht sicher.«
            

            »Und deine Cousinen? Wollen sie bald zurückkommen?«

            »Gran und Reese sind wieder da. Kimberly ist schon wieder nach Paris geflogen. Ich
               glaube, bei ihr ist irgendetwas im Busch, aber sie spricht nicht darüber.«
            

            Wir gingen zur Couch und setzten uns. Ich war überhaupt nicht müde. Viel lieber wäre
               ich die ganze Nacht wach geblieben und hätte mich unterhalten.
            

            »Jetzt bin ich einfach froh, dass Gran und Reese in London eine schöne Zeit hatten«,
               meinte Luke.
            

            »Hat deine Großmutter die Chance bekommen, ihre Beziehung mit deinem Onkel in Ordnung
               zu bringen?«
            

            »Ja. Nicht, dass sie sich je wirklich zerstritten hätten. Sie haben sich einfach aus
               den Augen verloren.«
            

            »Das kommt in den besten Familien vor.« Ich ließ mich tiefer in die Couch sinken und
               strich mit der Hand über das weiche Leder, bevor ich mich auf der Seite zusammenrollte.
               Ich warf Luke einen zufriedenen Blick zu. »So, nun hattest du deinen Spaß mit mir.
               Dann hast du mir zu essen gegeben. Gibt es noch weitere Pläne, über die ich informiert
               sein sollte?«
            

            Er rutschte grinsend näher an mich heran. »Vielleicht. Aber erst einmal: Erzähl mir
               etwas über dich.«
            

            Ich blinzelte, dann schob ich mich höher auf die Armlehne. Das Leder lag kühl an meiner
               Haut. Aus irgendeinem Grund hatte ich nicht mit dieser Frage gerechnet.
            

            »Ich bin ein offenes Buch«, sagte ich. »Was willst du wissen?«

            »Alles. Alles, was du mir erzählen willst.«

            »Du weißt bereits, dass ich Waffeln und gute Orgasmen mag. Mein geheimer Traum ist
               es, einmal in Phil’s Cottage zu essen – einem der besten Restaurants von Chicago. Sie haben nur abends geöffnet,
               und ich glaube, man muss mindestens fünf Jahre im Voraus reservieren.«
            

            »Und weiter? Welche Pläne hast du, wenn dein Praktikum vorbei ist?«

            Ich überschlug die Beine an den Knöcheln, während ich darüber nachdachte. »Mir einen
               tollen Job sichern.«
            

            »In Chicago?«

            »Spielt eigentlich keine Rolle. Ich bin flexibel. Ich hätte nichts dagegen, mal eine
               Weile woanders zu leben, um meinen Horizont zu erweitern. Das Leben auszukosten. Das
               habe ich bisher eigentlich nicht getan.«
            

            Er nickte stirnrunzelnd. Gleichzeitig ließ er die Hand sanft über meine Seite gleiten.

            Ich wackelte mit den Hüften. »Wenn du mich weiter so berührst, wird dieses Gespräch
               nicht allzu lange dauern.«
            

            Er hörte nicht auf, sondern lehnte sich einfach nur vor, um den Mund neben mein Ohr
               zu schieben. »Lass uns schauen, wie lange wir es schaffen.«
            

            Hmmm, war das zweideutig gemeint?

            Ich lachte. Luke überraschte mich heute Abend immer wieder … und ich konnte einfach
               nicht genug davon bekommen.
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            Luke

            Wenn es mir bisher schon schwergefallen war, mit Megan zusammenzuarbeiten, wurde es
               jetzt noch schwieriger. Mich von ihr fernzuhalten, verlangte mir meine gesamte Selbstkontrolle
               ab. Ich kämpfte täglich gegen unpassende Impulse – ach Quatsch, ich kämpfte stündlich damit. Ich war mir sicher, dass bald schon jemand herausfinden würde, was vor sich
               ging. Aus reiner Selbstsucht wollte ich das sogar, weil ich Geheimniskrämerei nicht
               mochte. Aber ich verstand, dass Meg unsere Beziehung nicht offen führen wollte. An
               ihrer Stelle hätte ich das auch nicht gewollt. Auf keinen Fall sollte das Team denken,
               sie bekäme eine Sonderbehandlung. Ich wollte mich nicht in die Gruppendynamik meiner
               Mitarbeiter einmischen, also musste ich mich zurückhalten.
            

            Nach dem Mittagessen stellte ich erstaunt fest, dass Travis mir eine Nachricht geschrieben
               hatte.
            

            
               

               
                  Travis: Trommle alle Jungs in deinem Büro zusammen. Ich habe Neuigkeiten. Wir sehen uns in
                     einer halben Stunde!
                  

               

            

             

            Das war interessant. Sonst gab er uns mehr Vorlauf, also musste es wichtig sein. Oder
               unser Bruder war total aufgeregt. Oder beides. In den letzten Wochen hatte er immer
               mal wieder vorbeigeschaut und in seinem alten Büro gearbeitet.
            

            
               

               
                  Luke: Wird erledigt. Ich weiß, dass sie da sind.
                  

               

            

             

            Ich schrieb sowohl Tate als auch Declan, um ihnen zu sagen, dass Travis in einer halben
               Stunde kommen würde und mit uns reden wollte. Bereits fünf Minuten später erschien
               Declan in meinem Büro.
            

            »Glaubst du, er steckt in Schwierigkeiten?«, fragte er.

            »Nein, ich glaube, er ist aufgeregt, weil er uns unbedingt etwas erzählen will.«

            »Das denke ich auch«, meinte Tate, als er den Raum betrat, und fügte dann hinzu: »Declan,
               versuch doch wenigstens ein Mal, dir nicht gleich ein Katastrophenszenario auszumalen.«
            

            Declan hob abwehrend die Hände. »Schön, ich zügle mich.«

            Ein paar Minuten später erschien Travis. »Ihr seid alle drei schon da! Wie schön!«

            Er sah von Declan zu mir. »Der hier macht sich bereits Sorgen um mich, habe ich recht?«

            Meine Mundwinkel zuckten. »Natürlich.«

            Travis fing an zu lachen. »Entspann dich, Bruderherz. Ich habe gute Neuigkeiten. Ich
               möchte, dass ihr alle am Sonntag in zwei Wochen zu mir kommt. Ich möchte der gesamten
               Familie etwas mitteilen.«
            

            »Was?«, fragte ich.

            »Das werdet ihr dann schon hören.«

            Tate stöhnte. »Komm schon, Travis. Du hast uns hierherbestellt, weil du Neuigkeiten
               hast. Aber jetzt erzählst du uns, dass du dich noch mal mit uns treffen willst, um
               uns die Neuigkeit erst dann wirklich mitzuteilen?«
            

            Travis klatschte einmal in die Hände und hob sie danach kapitulierend. »Ihr kennt
               mich doch, ich baue gern Spannung auf, um alles aufregender zu machen. Und ich war
               sowieso auf dem Weg hierher, daher dachte ich, es wäre ein wenig Drama angebracht,
               um euer langweiliges Leben in Schwung zu bringen.«
            

            »Manche von uns müssen arbeiten«, sagte Declan und stand auf. Offensichtlich ging
               ihm die Ungezwungenheit unseres Bruders auf die Nerven.
            

            »Die gesamte Familie kommt zu dir?«, fragte Tate.

            »Ja. Ich habe den anderen noch nichts gesagt, aber das werde ich noch tun. Ich werde
               auch Sam und Kimberly bitten, sich uns anzuschließen.«
            

            Ich starrte ihn an. »Das muss wirklich ein Hammer sein, wenn du die beiden einfliegen
               willst.«
            

            »Ist es. Ich bin echt aufgeregt.«

            »Übrigens, weiß irgendwer, was mit Kim los ist? Ich habe ein paarmal mit ihr telefoniert,
               und sie wirkt ein wenig bedrückt«, meinte Tate.
            

            »Ich hatte nur ein kurzes Gespräch mit ihr«, sagte ich, weil alle mich ansahen, »aber
               sie wollte nichts Genaues sagen. Ich werde auch mit Reese sprechen. Zusammen sollten
               wir es schon schaffen, etwas aus ihr herauszukriegen.«
            

            »Ich bin schon froh, dass es zumindest Reese ziemlich gut zu gehen scheint«, meinte
               Declan. »Zum Glück habe ich auch nichts mehr von Malcolm gehört. Er hat die Stadt
               verlassen.«
            

            Ich zwinkerte ihm zu. »Du hast ihm ja auch ordentlich Angst eingejagt.« Als Declan
               sich das letzte Mal mit Malcolm getroffen hatte, hatte er ihm mehr oder minder gesagt,
               dass er besser aus den USA verschwinden sollte, weil sein Name auf der schwarzen Liste stand und niemand Geschäfte
               mit ihm machen würde. Und dafür hatte Declan auch tatsächlich gesorgt.
            

            Jemand klopfte an der Tür. »Herein.«

            Megan steckte den Kopf in den Raum. »Ich habe ein paar Fragen zu Paisleys … oh.« Sie
               musterte uns vier. »Ich wusste nicht, dass du Gesellschaft hast. Ich werde später
               noch mal vorbeischauen.«
            

            »Nein, ist schon in Ordnung, Megan. Travis kennst du ja bereits. Das hier sind Declan
               und Tate.« Sie waren sich wahrscheinlich bereits im Flur begegnet, aber jetzt wurden
               sie sich zum ersten Mal offiziell vorgestellt. »Megan hilft mir bei Paisleys Baumhaus.«
            

            Meine drei Brüder starrten Meg mit großen Augen an. Es war fast witzig, hätten sie
               sich nicht so furchtbar offensichtlich verhalten.
            

            »Okay. Und ich habe noch ein paar Fragen.« Sie wollte den Raum wieder verlassen, aber
               plötzlich hatte ich eine Idee.
            

            »Du kannst Tate fragen«, schlug ich vor.

            Megan wandte sich an ihn. »Ich muss ihre Lieblingsfarbe wissen.«

            Tate blinzelte. »Die ändert sich ständig.«

            Sie runzelte die Stirn und sah dabei unglaublich süß aus. »Hmmm, ich verstehe. Was
               ist ihre aktuelle Lieblingsfarbe?«
            

            »Ich bin mir nicht sicher.«

            Ich presste die Lippen aufeinander. Travis dagegen hielt sich nicht zurück, sondern
               fing einfach an zu lachen.
            

            Megan versuchte weiter, Informationen aus meinem Bruder herauszubekommen. »Ist sie
               sehr mädchenhaft oder eher burschikos?«
            

            »Sehr mädchenhaft, würde ich sagen«, antwortete Tate selbstbewusst und fügte dann
               hinzu: »Wobei sie in letzter Zeit immer wieder sagt, dass sie keine Geschenke für
               Mädchen will, was das auch sein mag.«
            

            Megan lächelte nur höflich. Wahrscheinlich hielt sie uns für einen Haufen Idioten.
               Zur Verteidigung meines Bruders musste ich anführen, dass auch ich gewisse Details
               einfach nicht registrierte. Und bei Paisley änderten sich Vorlieben und Abneigungen
               wirklich ständig. »Okay, mir wird schon was einfallen«, meinte sie. »War schön, euch
               beide kennenzulernen.«
            

            Ich sah ihr nach, als sie den Raum verließ und die Tür hinter sich schloss. »Starr
               ihr nicht so auf den Hintern!«, sagte Travis.
            

            »Siehst du sie auch vor deinen anderen Angestellten so an?«, fragte Declan.

            Ich stöhnte. Der Mann hielt wirklich ständig nach potenziellen Klagen Ausschau. »Spuck
               es aus, Declan. Ich weiß doch, dass du kurz vorm Platzen bist.«
            

            Er wirkte entnervt. »Hast du eine Ahnung, wie oft so etwas zu einer Klage wegen sexueller
               Belästigung führt?«
            

            Travis schüttelte den Kopf. »Declan, gibt es eigentlich jemals Momente, in denen du
               entspannt bist?«
            

            »Es gäbe mehr davon, wenn ihr alle euch benehmen würdet.«

            Tate erhob sich von der Couch und rückte seine Manschettenknöpfe zurecht. »Wir können
               nicht alle die Richtige finden, indem wir unsere Nachbarin wegen ihrer Musik angehen,
               Declan. Manche von uns müssen über den Tellerrand hinausblicken. Travis, willst du
               uns noch etwas verkünden? Ich habe in ein paar Minuten einen Call.«
            

            »Nein. Mehr wollte ich gar nicht sagen. Ich habe das vermisst … also, euch täglich
               zu nerven.« Er grinste wie ein Honigkuchenpferd.
            

            »Ach ja? Das hast du im letzten Jahr nicht mal getan, wenn du da warst«, sagte ich.
               »Weil du zu viel gearbeitet hast.« Doch das bedeutete, dass es bei seinen Neuigkeiten
               in irgendeiner Form um die Arbeit ging. Etwas anderes konnte ich mir nicht vorstellen.
            

            Nachdem Travis und Tate gegangen waren, wandte sich auch Declan der Tür zu.

            »Declan, ich weiß, dass wir dich oft verarschen«, meinte ich, »aber wir wissen trotzdem
               zu schätzen, dass du auf uns aufpasst. Und dass du dich um diese Sache mit Malcolm
               gekümmert hast.«
            

            Schon beim Gedanken daran bekam ich Kopfschmerzen.

            »Ich glaube nicht, dass er uns noch mal nerven wird«, antwortete Declan. »Aber falls
               doch, dann sind wir bereit.«
            

            »Ja, sind wir«, murmelte ich, nachdem er gegangen war. Es war echt lächerlich, wie
               sehr allein der Gedanke an diesen Vollpfosten mir die Laune verhagelte. Ich erhob
               mich von meinem Schreibtisch und tigerte im Büro auf und ab.
            

            Wieder klopfte es an der Tür. Ich rechnete damit, dass meine Brüder zurückgekommen
               waren – oder zumindest einer von ihnen. »Herein.«
            

            Stattdessen erschien Megan im Türrahmen. Ich setzte mich auf die Schreibtischkante
               und saugte ihren Anblick in mich auf. Verdammt, Declan hatte vollkommen recht mit
               seiner Ermahnung … aber wie sollte ich sie anders anschauen? Obwohl sie professionell
               gekleidet war, war sie einfach wunderschön – und sie gehörte mir. Ich wollte sie den
               lieben langen Tag ansehen.
            

            Sie schloss die Tür hinter sich. »Ich möchte mit dir eine Idee für Charles’ Projekt
               besprechen.«
            

            »Später. Komm her«, sagte ich rau und streckte die Hand nach ihr aus. »Ich will dich.«

            »Luke«, murmelte sie, kam aber zu mir.

            Ich drückte ihre Hand, dann zog ich sie vor mich.

            »Du wirkst sauer über irgendwas.«

            »Na ja, meine Brüder und ich haben über Malcolm gesprochen und nun ist meine Laune
               im Keller.«
            

            »Oh. Ich habe in Reese’ Interview von ihm gelesen. Er klingt wie ein Vollidiot. Ist
               etwas geschehen?«
            

            »Nein. Aber jedes Mal, wenn wir ihn erwähnen, werde ich sauer.«

            Sie legte die Hände an meinen Hals. »Dann lass uns mal schauen, ob ich etwas dagegen
               unternehmen kann.«
            

            Verdammt noch mal. Allein ihre Berührung, die Wärme ihres Körpers und der Duft ihrer
               Haut beruhigten mich schon. Das war Frieden. Das war Zuhause. So etwas hatte ich noch
               nie empfunden. Und ich würde das nicht aufgeben. Ich wusste, dass Megan noch nicht
               bereit war für eine feste Beziehung, aber ich würde sie für mich gewinnen. Als sie
               über ihren Ex gesprochen hatte, veränderte sich ihre gesamte Körpersprache … und ich
               hatte das Bedürfnis verspürt, diesen Vollpfosten zu erwürgen.
            

            »Besser?«

            »O ja.«

            »Wieso war Travis hier?«, fragte sie.

            »Er will, dass die gesamte Familie sich am Sonntag in zwei Wochen versammelt, weil
               er große Neuigkeiten zu verkünden hat.« Ich sah ihr tief in die Augen und gestand:
               »Ich möchte, dass du mich begleitest.«
            

            Sie riss erstaunt den Kopf zurück. »Wirklich?« Sie klang unsicher. Wieso? Glaubte
               sie, es wäre mir für so etwas nicht ernst genug mit ihr? Oder wollte sie nicht mitkommen?
            

            »Ja.« Ich beschloss, die Karten auf den Tisch zu legen. »Ich sehe ein, warum wir uns
               im Büro zurückhalten müssen. Aber außerhalb der Arbeit möchte ich das nicht. Ich will,
               dass du zu Familientreffen kommst und alle kennenlernst. Den meisten meiner Brüder
               bist du schon begegnet. Ich will, dass du an diesem Tag dabei bist.«
            

            Sie nickte lächelnd.

            »Hey, das ist meine Chance, Paisley zu treffen. Sie wird doch auch da sein, oder?«

            »Ja.«

            »Toll. Dann kann ich ihr ein paar Fragen stellen.«

            War das ihr erster Gedanke? Verdammt, ich verliebte mich wirklich in diese Frau!

            ***

            Am Sonntag zwei Wochen später fuhren wir nachmittags zu Travis’ Party. Megan und ich
               verbrachten jede Nacht miteinander, manchmal bei ihr, aber überwiegend bei mir. Ich
               wollte sie nicht aus den Augen lassen.
            

            »Moment, dein Bruder Sam kommt extra dafür angeflogen? Und Kimberly ist aus Paris
               angereist?«
            

            Ich nickte, als wir vor dem Gebäude aus dem Auto stiegen.

            »Das ist wirklich süß, dass sie nur seinetwegen kommen.«

            »Mein Bruder Sam kommt vielleicht auch, weil er hier mit jemandem ausgeht.«

            Sie stieß einen Pfiff aus. »Also führt er eine Fernbeziehung? Das muss schwer sein.«

            »Da bin ich mir sicher. Übrigens, nicht alle in der Familie wissen davon.«

            »Das musst du mir nicht erzählen. Ich bin diskret. Ich würde nicht rumlaufen und das
               Privatleben von Leuten ausposaunen.«
            

            Ich zwinkerte ihr zu. »Alle in meiner Familie würden genau das tun.« Travis lebte
               in einem Penthouse am anderen Ende der Stadt von mir, aber nicht in einem Wolkenkratzer.
               Sein Gebäude hatte bloß fünf Stockwerke, mit Blick auf einen Park.
            

            Wir nahmen die Treppe, weil die Cateringfirma den Aufzug besetzte.

            »Großer Gott«, rief Megan. »Das ist eine ganze Menge Essen.«

            »Und ich glaube, das ist nur eine Ladung, so wie ich Travis kenne. Wir werden sicherlich
               alle bestens versorgt.«
            

            »Er will feiern, also warum nicht?«

            Mein Handy vibrierte in meiner Tasche. Als ich es herauszog, entdeckte ich eine Nachricht
               von dem Immobilienmakler, der sich vor einer Weile darum gekümmert hatte, das Haus
               außerhalb von Chicago an ein Paar zu vermieten.
            

            
               

               
                  Joseph: Sie haben noch mal angefragt, ob sie das Grundstück kaufen könnten. Ich dachte, ich
                     frage mal nach, wie Sie dazu stehen.
                  

                  Luke: Ja. Sagen Sie ihnen, dass ich verkaufe.
                  

               

            

             

            Ich lächelte, glücklich mit meiner Entscheidung. Die beiden mochten das Haus, und
               ich hatte keine Verwendung dafür. Es wurde wirklich Zeit, das Grundstück zu verkaufen.
            

            »Was hat es mit diesem Lächeln auf sich?«, fragte Megan.

            »Erinnerst du dich an das Haus, von dem ich dir erzählt habe?«

            »In das du mit deiner Ex ziehen wolltest?«

            »Ja. Das Paar, das es momentan mietet, möchte es kaufen. Und ich habe meinem Makler
               gesagt, er soll verkaufen.«
            

            Sie grinste breit. »Schön für dich.«

            Damit lag sie goldrichtig. Wenn ich dieses Grundstück los war, konnte ich einen endgültigen
               Schlussstrich unter meine Beziehung mit Cammy ziehen.
            

            Als wir das Penthouse betraten, war die Wohnung leer, was mir verriet, dass sich alle
               draußen versammelt hatten. Travis’ Penthouse unterschied sich vollkommen von meinem,
               bestand ausschließlich aus rechten Winkeln und strengen Linien. Es gab eine riesige
               Terrasse, auf der wir uns den anderen anschlossen. Mein Bruder hatte diverse Sonnenschirme
               zwischen den Rattan-Couchen und -Sesseln aufgestellt.
            

            An einem Ende der Terrasse war eine Partyküche aufgebaut. Ich grinste. Travis hatte
               nicht einfach nur eine Cateringfirma angeheuert – sondern Chefköche. Es gab sogar
               eine Grillstation.
            

            Zuerst hatte ich nicht verstanden, wieso er kein Penthouse mit Ausblick über die Skyline
               wollte, aber ich musste zugeben, der Blick auf die alten Bäume hatte einen ganz eigenen
               Charme.
            

            »Alle anderen sind schon da?«, fragte Megan, als sie sich umsah.

            Ich ließ kurz den Blick schweifen. »Es fehlen bloß noch meine Eltern. Komm. Ich werde
               dir alle vorstellen, die du noch nicht kennst.«
            

            »Ich bin so aufgeregt«, meinte sie. »Und ich kann es kaum erwarten, mich mit Paisley
               zu unterhalten.«
            

            Ich lachte. Die meisten Leute wollten meine Familie nur treffen, weil sie Maxwells
               waren. Aber Megan freute sich darauf, meine Nichte kennenzulernen.
            

            »Süße, ich kann die letzten Bestellungen für das Baumhaus und die Gespräche mit der
               Firma übernehmen, die es aufbauen wird. Du hast schon genug zu tun.«
            

            In einem Monat endete der Wettbewerb, und ich wollte, dass sie sich darauf konzentrierte.
               Ich wollte, dass sie gewann.
            

            »Nein, das macht mir Spaß. Und entspannt mich.«

            Wir hielten direkt auf Gran zu. Sie saß auf einem Metallstuhl und nippte an einem
               Glas Weißwein.
            

            Ich lächelte meine Großmutter an. »Gran, ich möchte dir Megan vorstellen.«

            »Liebes, es ist ja so schön, dich kennenzulernen!« Sie sah zwischen uns hin und her.
               »Ich bin Beatrice, aber du kannst mich auch gern Gran nennen. Wie du magst.«
            

            »Es ist wunderbar, dich kennenzulernen«, sagte Megan.

            Gran sah sich lächelnd auf der Terrasse um. »Weißt du, eines Tages lade ich vielleicht
               John zu einem dieser Familientreffen ein.«
            

            Ich starrte sie entgeistert an. Meine zweiundachtzigjährige Großmutter hatte einen
               Galan gefunden … und ich freute mich für sie. Es wäre sicher interessant, ihn mal
               zu treffen. Ich räusperte mich und sagte dann: »Mach das. Wir freuen uns schon darauf,
               ihn kennenzulernen.«
            

            Sie lachte. »Du meinst, ihr wollt ihn in die Mangel nehmen. Wenn ich so darüber nachdenke,
               warte ich lieber noch ein Weilchen.«
            

            »Wie du willst. Aber nur, damit du Bescheid weißt: Wir werden ihn in die Mangel nehmen,
               wann immer du ihn uns vorstellst.«
            

            »Daran zweifle ich keine Sekunde. Übrigens, Reese und Kimberly starren uns an. Ich
               glaube, sie wollen Megan kennenlernen.«
            

            Ich sah über die Schulter und stellte fest, dass sie recht hatte.

            »Wir reden später weiter, Gran«, versprach ich ihr. Und das würden wir. Ich wollte
               meiner Großmutter zeigen, dass Megan etwas ganz Besonderes war – und wie viel sie
               mir bedeutete.
            

            »Es war wunderbar, dich kennenzulernen, Beatrice«, sagte Megan.

            Als wir zu meinen Cousinen gingen, fragte Megan: »Was war das gerade?«

            »Wir haben vor Kurzem herausgefunden, dass Gran … mit jemandem ausgeht.«

            Es fühlte sich immer noch seltsam an, die Worte »Gran« und »ausgehen« in einem Satz
               zu verwenden.
            

            »Das ist doch toll, oder?«

            »Schon. Wir freuen uns auch für sie. Aber gleichzeitig stehe ich ein wenig unter Schock.«

            Megan lachte. »Das ist nicht zu übersehen. Übrigens, deine Cousinen wirken glücklich,
               dich zu sehen.«
            

            »Nein, sie sind glücklich, dich zu sehen. Vertrau mir. Sonst werde ich nicht mit so einem breiten Grinsen willkommen
               geheißen. Aber nun bist du an meiner Seite.«
            

            »Jetzt fühle ich mich wirklich als etwas Besonderes.«

            Ich legte einen Arm um ihre Schultern und schob den Mund neben ihr Ohr. »Ich will
               dir immer das Gefühl geben, dass du etwas Besonderes bist, Megan. Weil du das bist.
               Und ich verwette meinen Hintern darauf, dass wir den halben Tag über den Junggesellinnenabschied
               für Lexi reden werden.«
            

            »Hey, den darfst du nicht verwetten! Der gehört mir!«, rief Megan empört.

            Ich lachte. »Zur Kenntnis genommen.«

            »Wann ist die Hochzeit?«

            »Anfang Dezember.« Ich schluckte und fügte dann hinzu: »Willst du mich begleiten?
               Ich will meinem Bruder nicht die Schau stehlen, aber es wäre mir eine Ehre, die schönste
               Frau der Welt neben mir zu haben.«
            

            Sie strahlte. »Wie soll ich da Nein sagen, wenn du mich so lieb fragst? Im Dezember
               bin ich noch in Chicago.«
            

            Noch. Verdammt. Mir gefiel überhaupt nicht, wie das klang – aber das war weder der
               richtige Ort noch der richtige Zeitpunkt, um darüber zu reden.
            

            Wir kamen gleichzeitig mit Sam bei unseren Cousinen an.

            »Hallo noch mal, Megan«, sagte er.

            »Hey, Sam. Schön, dich zu sehen. Und ich freue mich, euch beide kennenzulernen«, sagte
               sie zu meinen Cousinen.
            

            »Wir sind so aufgeregt, dass du es geschafft hast, Megan. Wir wollten dich schon eine
               Weile kennenlernen. Und es ist wunderbar, dass du da bist, Sam. Das entwickelt sich
               zur schönsten Feier seit einiger Zeit«, meinte Kimberly. »Partys sind einfach unser
               Ding, also finde ich es toll, dass du dir Urlaub genommen hast, Sam.«
            

            Sam erwiderte ihr Lächeln. Ich kämpfte ebenfalls gegen ein Lächeln, wenn auch nicht
               besonders erfolgreich. Meine Cousinen bemerkten sofort, dass etwas im Busch war.
            

            »Was ist los?«, fragte Reese und deutete auf mich.

            Ich warf Sam einen entschuldigenden Blick zu. Er schüttelte bloß lachend den Kopf.
               »Streng genommen, bin ich nicht nur für die Party hier. Ich gehe mit jemandem aus,
               der in Chicago lebt.«
            

            »O mein Gott!«, rief Kimberly so laut, dass mir die Ohren klingelten.

            Megan blinzelte, offensichtlich schockiert von der Reaktion. Ich hätte sie besser
               vorwarnen sollen, dass wir als Familie manchmal wirklich laut werden konnten.
            

            »Sam, das ist ja eine tolle Neuigkeit!«, fuhr Kimberly fort. »Wann lernen wir sie
               kennen?«
            

            »So schnell noch nicht«, sagte Sam. »Ich habe euch nur davon erzählt, weil Geheimnisse
               in unserer Familie unmöglich zu wahren sind.« Er warf mir einen vielsagenden Blick
               zu. Und das hatte ich verdient.
            

            »Ich dagegen bin wirklich bloß wegen Travis’ Party hier«, sagte Kimberly und fügte
               dann hinzu: »Und es ist wunderbar, nach Hause zu kommen.«
            

            »Sollen wir eine Runde drehen, um die anderen zu begrüßen?«, fragte ich Megan. »Ich
               glaube, mein Bruder bereitet sich darauf vor, eine Rede zu halten. Er wirkt unglaublich
               selbstgefällig.« Travis schritt gerade wichtigtuerisch von einem Ende der Terrasse
               zum anderen.
            

            »Will er nicht auf eure Eltern warten?«, fragte Kimberly.

            »Sie sind gerade gekommen«, sagte Reese.

            Ich sah zur Tür und entdeckte meine Eltern, die in diesem Moment nach draußen traten.

            Travis ging mit schnellen Schritten zu ihnen.

            »Ich kenne diese Haltung«, murmelte Declan, als er sich uns anschloss, Liz im Arm.

            »Er wird eine Rede halten«, folgerte ich.

            »Ich kann es kaum erwarten«, meinte Declan trocken.

            Ich starrte ihn an. »Immer mit der Ruhe. Lass den Mann doch reden.«

            »Ich bin total entspannt«, antwortete Declan.

            »Natürlich«, sagte ich sarkastisch.

            Liz fing an zu lachen. »Wirklich, Declan, als entspannt kann man dich echt nicht bezeichnen.«

            »Übrigens, Liz, das ist Megan«, sagte ich.

            »Schön, dich kennenzulernen, Megan. Wir haben schon viel von dir gehört.«

            »Nach der Rede werde ich dir alle anderen vorstellen, okay?«, sagte ich zu ihr.

            »Ist gut«, erwiderte Megan. Mir gefiel, wie locker sie war – offensichtlich glücklich,
               dass ich sie eingeladen hatte.
            

            »Willkommen, alle miteinander!«, rief Travis. Mom und Dad hatten sich in seine Nähe
               gesetzt, während der Rest von uns sich vor ihm versammelte, um zuzuhören. »Vor einer
               Weile habe ich angedeutet, dass ich eine neue Firma gründen will. Und ich habe beschlossen,
               ins Hotelbusiness einzusteigen. Mein erstes Haus wird in den Räumen über The Happy Place untergebracht sein. Wir haben auch die angrenzenden Häuser erworben, also wird es
               kein kleines Hotel. Und Gran dürfte mich in nächster Zeit um einiges öfter sehen.«
            

            Wir alle klatschten, auch Gran, obwohl mir ihre Miene verriet, dass sie bereits informiert
               gewesen war.
            

            Schön für ihn! Ich war stolz auf meinen Bruder. Dieses Gebäude gehörte zum Maxwell-Vermächtnis,
               und er hatte eine gute Verwendung dafür gefunden.
            

            »Einige von euch haben befürchtet, ich würde zum Partylöwen verkommen, und mich ständig
               ermahnt.« Er warf Declan einen bedeutungsschwangeren Blick zu. Ich lachte, genau wie
               ein paar andere. »Es wird eine Weile dauern, alle Genehmigungen zu bekommen, also
               wird das Hotel frühestens in ein paar Monaten eröffnen. Aber ich wollte euch die Neuigkeiten
               trotzdem heute schon mitteilen.«
            

            »Wie heißt deine Hotelkette?«, rief Reese.

            Er grinste. »Maxwell Hotels, natürlich.«

            Alle lächelten voller Stolz. Das Vermächtnis würde in einer anderen Form weiterleben.
               Ich musste zugeben, Travis war wirklich clever.
            

            »Und damit erkläre ich die Party offiziell für eröffnet. Die Küchenchefs werden alles
               zubereiten, was ihr euch wünscht. Ich jedenfalls will einen Hamburger. Auf geht’s!«
            

            Alle klatschten und begannen dann, ihre Bestellungen aufzugeben.

            Megan und ich gingen als Erstes zu Travis. »Gratuliere, Bruderherz«, sagte ich. »Ich
               bin mir sicher, das wird toll.«
            

            »Ich weiß. Ich bin auch aufgeregt. Und wenn du Zeit hast, will ich dir die architektonische
               Ausstattung übertragen.«
            

            »Für die Familie habe ich immer Zeit.«

            Travis wandte sich an meine Freundin und umarmte sie kurz. »Schön, dich zu sehen,
               Megan. Freut mich zu sehen, dass ich doch nichts unterbunden habe.«
            

            »Travis«, warnte ich.

            »Moment, was?«, fragte Megan.

            Ich stöhnte nur.

            Travis erklärte fröhlich: »Vor der Reise habe ich ihn gefragt, ob er mich braucht,
               um die Sache mit dir zu beschleunigen oder um sie unterbinden. Er hat mir gesagt,
               ich solle mich verpissen, also musste ich die Sache selbst in die Hand nehmen. Auch
               wenn ich gar nicht viel getan habe. Du hast einfach darauf reagiert, dass ich ich
               selbst war – charmant und attraktiv.«
            

            »Vergiss bescheiden nicht. Na ja, auf jeden Fall hast du den Neandertaler in ihm zum
               Leben erweckt«, meinte Megan neckend.
            

            Später würde ich ihr zeigen, wie sehr ich zum Neandertaler mutieren konnte.

            Travis fing an zu lachen. »Darauf wette ich.« Er sah über meine Schulter. »Declan
               kommt. Wollen wir raten, wie das laufen wird?«
            

            »Wahrscheinlich wird er irgendeine Warnung aussprechen«, meinte ich.

            »Bist du bereit, meine Eltern kennenzulernen?«, fragte ich, als Travis auf Declan
               zuging.
            

            »Ja, bin ich.«

            Mom und Dad sahen uns neugierig entgegen.

            »Megan, Liebes«, sagte Mom, »es ist so schön, dass du heute hier bist.«

            »Finde ich auch. Und es freut mich sehr, Sie kennenzulernen.«

            »Wir haben ja so viel zu bereden.« Mom legte einen Arm um Megans Schultern. Megan
               schien es nicht zu stören. Ich schätzte ihre Unbefangenheit mehr, als sie wahrscheinlich
               ahnte.
            

            »Das ist so ein toller Tag, nicht wahr?«, meinte Dad. »Wir sind echt froh, dass Travis
               wieder eine Aufgabe gefunden hat.«
            

            »Mom, Dad, lasst es gut sein.«

            »Hey, wir waren brav«, antwortete Dad. »Natürlich haben wir uns Sorgen gemacht, aber
               wir haben nichts gesagt. Dafür haben wir ja Declan.«
            

            »Stimmt.« Ein Grundsatz unserer Erziehung war, dass jeder eine Aufgabe im Leben brauchte,
               weil man sonst ziellos durchs Leben trieb. Unsere Eltern hatten immer darauf bestanden,
               dass diese Aufgabe nicht unbedingt Arbeit sein musste, sondern auch ein Hobby oder
               soziales Engagement für etwas sein konnte. Aber ihrer Meinung nach brauchte man einfach
               einen Grund, um morgens aufzustehen.
            

            Ehrlich gesagt, hatte ich nie wirklich verstanden, warum sie sich solche Sorgen um
               Travis gemacht hatten. Er hatte das Herz am rechten Fleck.
            

            »Ich werde Megan allen vorstellen, und dann reden wir später«, meinte ich zu meinen
               Eltern. Mom trat zur Seite, und ich packte Megans Hand.
            

            »Ist gut, aber kommt bald zurück«, sagte Mom. »Ich will Megan besser kennenlernen.«

            »Deine Eltern sind so nett«, meinte Megan, kaum dass sie uns nicht mehr hören konnten.

            »Sie sind toll.«

            Lexi, Tyler und Kendra kamen zu uns. Ich bemerkte schnell, dass Megan bereits verwirrt
               war, weil so viele neue Namen auf sie einprasselten. Aber das war bei einer so großen
               Familie nicht anders zu erwarten. Dann kam Paisley zu uns, und ich stellte auch sie
               vor.
            

            »Paisley, ich habe schon so viel von dir gehört!«

            Paisley machte große Augen. »Wirklich?«

            »Ja. Willst du meine Freundin sein?«

            »Cool. Eine Erwachsene will mit mir befreundet sein.« Paisley war sichtlich begeistert.

            »Ja, das will ich.«

            Sie trat mit Paisley ein Stück zur Seite, während meine Brüder und ich uns über Travis
               unterhielten. Aber ich lauschte mit halbem Ohr ihrem Gespräch. Megan ging nicht gerade
               subtil vor in ihrer Befragung, doch sie war echt erfolgreich. Sie erkundigte sich
               nach Paisleys Lieblingsfarbe, ob sie oft Freunde zum Spielen besuchten, ob sie gern
               mit ihren Freundinnen in ihrem Zimmer saß. Meine Liebste hatte offensichtlich die
               Mission, das perfekte Baumhaus für Paisley zu entwerfen.
            

            »Schatz, kann ich dich kurz entführen?«, fragte Mom, als sie an meiner Seite erschien.
               »Megan scheint ja gerade beschäftigt zu sein.«
            

            »Sie hilft mir mit dem Baumhaus für Paisleys Geburtstag. Momentan holt sie Informationen
               ein, die ich ihr nicht liefern konnte.«
            

            »Nur zu deiner Beruhigung: Dieses Mädchen hat mich bereits für sich eingenommen.«

            »Danke, Mom. Gut zu wissen.«

            »Ich bin froh, dass du der Liebe eine Chance gibst«, sagte Mom, als wir zur Bar gingen.
               »Ich hatte gefürchtet, dass du dich diesem Gefühl noch länger verschließt.«
            

            Ich starrte sie wie vor den Kopf geschlagen an. Mom hatte Cammy bloß ein paarmal getroffen.
               Sie wusste nicht mal etwas von dem Grundstück.
            

            »Oh, schau nicht so überrascht«, sagte sie. »Ich weiß eine Menge. Ich rede nur nicht
               darüber. Dafür hast du deine Brüder und Cousinen. Ich glaube, du darfst dir mehr Meinungen
               zu allen Themen anhören, als dir manchmal lieb ist.«
            

            »Da liegst du goldrichtig.«

            »Außerdem brauchen manche Dinge einfach Zeit … und es dauert auch, die Richtige zu
               finden. Da kann kein Ratschlag helfen, egal, wie gut gemeint er auch sein mag. Und
               wenn du mich nun entschuldigen würdest, ich will Megan helfen. Paisley ist manchmal
               schwer zu durchschauen, aber ich weiß, wie man ihr Dinge aus der Nase zieht.«
            

            »Klar.« Letztendlich ging ich allein zur Bar und bestellte mir einen Gin Tonic.

            Zuerst Reese, jetzt Mom. Doch sie lagen alle falsch. Ich musste mich von nichts erholen.
               Über Cammy war ich schon lange hinweg.
            

            Ich bekam einen spanischen Gin auf Eiswürfeln, in die Beeren eingefroren waren.

            »Das ist toll, danke«, sagte ich und gab ein großzügiges Trinkgeld.

            Ich lehnte mich gegen die Bar und sah über die Terrasse hinweg. Verdammt, je länger
               ich darüber nachdachte, desto mehr kam ich zu der Überzeugung, dass meine Familie
               vielleicht doch recht hatte. Cammy war seit Jahren nicht mehr Teil meines Lebens,
               aber die Erfahrung mit ihr hatte einen bitteren Nachgeschmack hinterlassen. Über die
               Jahre war ich immer mal wieder mit Frauen in die Kiste gesprungen, hatte aber nie
               die Absicht gehabt, mich fest zu binden. Nicht, bevor Megan aufgetaucht war. Sie ging
               mir nicht aus dem Kopf. Ich wollte sie jeden Tag glücklich machen, im Schlafzimmer
               und darüber hinaus.
            

            Als ich den Blick über die Menge schweifen ließ, entdeckte ich Meg in einer Gruppe
               mit Reese, Kimberly, Liz und Kendra. Ich ging zu ihnen hinüber, legte den Arm um Megans
               Schultern und fragte: »Worüber reden die Damen gerade?«
            

            »Ich meinte gerade, dass wir einen Mädelsabend veranstalten sollten, während ich hier
               bin. Wir sollten sogar eine Tradition daraus machen«, sagte Kimberly.
            

            »Außerdem«, fügte Reese hinzu, »brauchen wir immer noch einen Plan für den Junggesellinnenabschied
               von Lexi. Wir haben gehört, dass das Pendant der Herren bereits in Planung ist.«
            

            Kimberly nickte. »Es sollte ein unvergesslicher Abend werden. Und wir brainstormen
               immer am besten, wenn wir alle zusammensitzen.«
            

            »Ich bin dabei«, sagte Megan. »Ich habe mal einen Junggesellinnenabschied für eine
               Freundin organisiert. Der war legendär.«
            

            Später würde ich mich definitiv genauer erkundigen, was daran so legendär gewesen
               war.
            

            »Gut. Wir brauchen jeden Input, den wir kriegen können«, antwortete Kimberly.

            Wir verbrachten den ganzen Nachmittag und Abend mit der Familie auf der Terrasse.
               Wir schafften es sogar, uns von Gran alles über ihren Aufenthalt in London erzählen
               zu lassen. Es freute mich sehr, dass sie sich so gut amüsiert hatte … und Megan war
               vollkommen fasziniert von Grans Geschichten.
            

            Mir gelang es, mit Kimberly zu reden, als die Chefköche sich daran machten, das Dessert
               vorzubereiten. Sie stand vor dem Eiswagen.
            

            »Kimberly, bei dir alles gut?«

            Sie lachte. »Du und Travis, ihr seid heute auf der Pirsch, hm?«

            »Ich frage doch bloß, wie es dir geht.«

            »Alles okay, Cousin. Ich stelle nur meine bisherigen Lebensentscheidungen und meinen
               Männergeschmack infrage. Das Übliche eben.«
            

            Offensichtlich wollte sie nicht darüber reden, also unterhielten wir uns stattdessen
               über ihre Arbeit. Ihre Körpersprache veränderte sich, sobald wir uns über den letzten
               Trip unterhielten, den sie organisiert hatte. Trotzdem fiel mir auf, dass sie weniger
               enthusiastisch wirkte als sonst. Was war da nur los?
            

            Den Rest des Tages drehten Megan und ich unsere Runden. Ich stellte sicher, sie allen
               vorzustellen, aber ohne Travis sein Rampenlicht zu stehlen. Schließlich war das der
               große Tag meines Bruders.
            

            ***

            Nach dem Abendessen brachen Megan und ich auf.

            »Das war so toll. Übrigens, was weißt du eigentlich alles über Lexi?«, fragte sie,
               als ich die Autotür für sie öffnete.
            

            »Warum?«

            »Ich frage mich, ob sie sich über Stripper freuen würde.«

            Ich blieb wie angewurzelt auf dem Gehweg stehen. »Was? Auf keinen Fall wird es Stripper
               geben.«
            

            »Wenn sie so was mag, dann gibt es die sehr wohl.«

            Meine Liebste wollte mich herausfordern? Ich musste ihr klarmachen, worum es wirklich
               ging.
            

            Ich räusperte mich. »Lass mich das anders formulieren. Auf keinen Fall wirst du irgendwo
               hingehen, wo Stripper auftreten.«
            

            Sie grinste breit. »Ah, der Neandertaler kriecht wieder aus seiner Höhle.«

            »Megan, ich meine das ernst.«

            Sie kicherte. »Diese Seite von dir ist wunderbar. Es ist, als würde etwas in dir entfesselt.«

            »Das stimmt.«

            Der Gedanke, sie könnte irgendeinen nackten Kerl anstarren, sorgte dafür, dass ich
               rotsah. Sie gehörte mir. Ich wollte der einzige Mann sein, den sie für den Rest ihres
               Lebens mit nacktem Hintern sah.
            

            »Ich habe so das Gefühl, dass du für heute Nacht besonders sinnliche Dinge planst.«

            Ich knurrte förmlich. »Allerdings.«
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            Megan

            Unser Mädelsabend fand eine Woche später in Reese’ Wohnung statt.

            Auf dem Weg dorthin rief ich Tante Dana an, erreichte sie jedoch nicht. Wir hatten
               uns seit einer Weile nicht mehr gesprochen. Sie rief mich zurück, als ich gerade vor
               Reese’ Gebäude angekommen war, also setzte ich mich auf eine Bank neben dem Eingang.
            

            »Schatz, es tut mir so leid. Ich habe das Handy gehört, konnte es aber nicht finden.
               Ich hatte es im Bad liegen gelassen. Erzähl mir alles. Wie laufen die Vorbereitungen
               für den großen Wettbewerb?«
            

            »Sie sind sehr zeitintensiv, aber ich schaffe es, dazwischen auch mal abzuschalten.«

            »Das ist gut. Pausen sind wichtig. Was machst du heute Abend?«

            Ich atmete tief ein, um mich zu wappnen. Ich wusste, dass Tante Dana meine Pläne missbilligen
               würde.
            

            »Ich treffe mich mit zwei Cousinen von Luke und den Verlobten seiner Brüder. Wir wollen
               Pläne für einen Junggesellinnenabschied schmieden.«
            

            »Du stehst deinem Chef so nahe? Sei bitte vorsichtig, Megan.«

            »Tatsächlich gehen Luke und ich miteinander aus.«

            Ich hörte ihr scharfes Einatmen. »Ach, Megan. Das ist nicht richtig.«

            »Er ist ein toller Mann.«

            »Er ist dein Chef.« Ich wusste, was sie dachte … und normalerweise hätte ich ihr zugestimmt.
               Aber so war es nicht, auch wenn ich nicht wusste, wie ich ihr das klarmachen sollte.
            

            »Nur bis Weihnachten. Dann endet mein Praktikum.«

            Zu meinem großen Bedauern hatten wir noch nicht darüber gesprochen, was danach passieren
               würde. Ich hatte vor, mich auf Jobs im ganzen Land zu bewerben und zu schauen, welche
               Chancen sich mir boten.
            

            »Kind, was habe ich dir immer beigebracht?« Sie klang tief enttäuscht. »Erst die Karriere,
               dann der Mann.«
            

            »Ich arbeite an meiner Karriere. Ich kann beides gleichzeitig tun.« Ich wusste, dass
               meine Tante es gut mit mir meinte, und wollte ihre Ratschläge nicht missachten, doch
               ich mochte es auch nicht, wie ein Kind ermahnt zu werden. »Ich wollte es dir bloß
               erzählen, weil ich dir ungern etwas verheimliche.«
            

            »Das weiß ich zu schätzen. Sei vorsichtig. Du weißt doch, dass ich mir Sorgen um dich
               mache.«
            

            »Ich hab dich lieb. Ich muss jetzt los, Tante Dana. Sie warten auf mich.«

            Sie versuchte nicht mal, das Gespräch weiterzuführen, was mir verriet, wie aufgewühlt
               sie war. Schweren Herzens legte ich auf. Ich enttäuschte Tante Dana nur ungern, aber
               ich hatte wirklich das Gefühl, das Richtige zu tun. Und ich musste mein Leben leben,
               wie es mir richtig erschien, selbst wenn ich dabei Fehler machte. Darum ging es doch,
               oder?
            

            Ich stand auf und betrat das Gebäude. Es erinnerte mich an das von Luke – schick,
               mit schwarzem Marmorboden und glänzenden Lampen. Es hingen sogar postmoderne Gemälde
               an den Wänden.
            

            Zu meiner großen Bestürzung war ich die Letzte, die ankam. Und ich hatte keine Ahnung,
               wie wir den Junggesellinnenabschied planen sollten, da Lexi ja ebenfalls anwesend
               war. Momentan saßen wir alle im Wohnzimmer, das in einem bunten Stil-Mix eingerichtet
               war. Am besten gefielen mir die antike Truhe, die als Fernsehtisch diente, und der
               eierförmige Sessel, der in einer Ecke von der Decke hing. In der Mitte des Raums,
               zwischen zwei Couchen, lag ein riesiger pinkfarbener Flokati. Der Essbereich war nicht
               groß, aber die Küche dafür riesig. Alles wirkte warm und einladend.
            

            »Das ist eine wunderschöne Wohnung«, sagte ich zu Reese. »Und so groß.«

            »Allerdings. Ich habe fünf Zimmer. Da wären mein Schlafzimmer, ein Gästezimmer und
               ein Fitnessraum.« Plötzlich wirkte sie bedrückt. »Und ein Zimmer steht noch leer.«
            

            »Oh?«

            »Ich habe die Wohnung kurz vor meiner Verlobung gekauft. Ich dachte, wir würden hier
               leben, und hatte vor, diesen Raum zum Kinderzimmer zu machen. Ich hatte gehofft, dass
               ich nach der Hochzeit schwanger werden würde. Na ja, auf jeden Fall steht der Raum
               immer noch leer, und ich bin mir nicht ganz sicher, was ich damit anstellen soll.«
            

            Der Schmerz in ihren Augen war deutlich zu erkennen. Jetzt verstand ich, warum Luke
               so wütend auf ihren Ex und die Presse war, die sie immer noch nicht in Ruhe ließ.
            

            »Hey, Mädels!«, sagte Reese laut, weil sie das Thema offensichtlich hinter sich lassen
               wollte. »Was wollt ihr trinken?«
            

            Kendra und Liz erhoben sich von der Couch und Lexi vom Boden, wo sie gesessen hatte.
               Alle versammelten sich um die Bar.
            

            »Ich finde es cool, dass alle in eurer Familie eine Bar in der Wohnung haben«, merkte
               ich an. »Oder zumindest haben auch Luke und Travis eine.«
            

            »Tate beliefert uns regelmäßig mit Wein. Keine Ahnung, wie es passiert ist, aber wir
               haben alle eine gut ausgestattete Bar.«
            

            »Außer mir«, meinte Kimberly. »Ich kann schon froh sein, dass meine Wohnung in Paris
               ein Schlafzimmer hat, das nicht direkt an die Küche angeschlossen ist. Der Wohnungsmarkt
               in dieser Stadt ist echt irre. Man muss nehmen, was man kriegen kann.«
            

            »Also, was wollt ihr?«, fragte Reese. »Wein oder Cocktails?«

            »Ich will einen Cocktail«, sagte Kimberly. »Hey, weißt du was, Schwester? Setz dich
               hin, und ich werde die Drinks für alle mixen. Sag mir einfach, was du willst, und
               ich werde das Rezept online suchen. Und wenn du die nötigen Zutaten nicht hast, improvisiere
               ich einfach.«
            

            Ich liebte Kimberlys positive Ausstrahlung. Sie wirkte, als wäre sie immer für jeden
               Spaß zu haben.
            

            »Ich will einen Margerita«, sagte ich. »Ich mag einfache Drinks. Und Margeritas schmecken
               toll.«
            

            »Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich tiefgefrorene Beeren habe. Ich habe überhaupt
               eine Menge Obst im Tiefkühlschrank. Natürlich habe ich auch Eiscreme, aber das gilt
               wahrscheinlich nicht als Frucht«, sagte Reese. Alle lachten. »Lexi, ich habe auch
               frisches Obst in der Speisekammer. Könntest du eine Auswahl holen?«
            

            Ich presste die Lippen aufeinander. Das war bereits das zweite Mal heute Abend, dass
               Reese versuchte, Lexi von der Gruppe zu trennen, damit wir ungestört reden konnten.
            

            Lexi fing an zu kichern. »Okay, ihr seid aufgeflogen. Ich weiß, dass ihr heute Abend
               meinen Junggesellinnenabschied planen wollt.«
            

            Ich keuchte. Kimberly erstarrte mit der Hand voller gefrorener Beeren. »Woher weißt
               du das?«
            

            »Tate hat erklärt, ich dürfte keine Stripper haben. Also habe ich ihn in die Mangel
               genommen.«
            

            »Ich kann es nicht glauben. Die Jungs haben alles verraten?« Ich war schockiert. »Machen
               sie so was öfter?«
            

            »Keine Ahnung. Ich glaube, sie betrachten das als besondere Gelegenheit«, sagte Kendra.
               »Tyler hat ebenfalls darauf bestanden, dass ich nicht mal über Stripper nachdenken
               soll.«
            

            »Für wen halten die sich eigentlich?«, fragte Liz. »Und ja, Declan hat mir natürlich
               denselben Vortrag gehalten.«
            

            Reese fing an zu lachen. Kimberly dagegen schüttelte nur den Kopf. »Mädels, es tut
               uns leid, aber das klingt wirklich ganz nach unseren herrischen Cousins.« Sie stemmte
               eine Hand in die Hüfte und trommelte mit dem Fuß auf den Boden. »Aber wisst ihr was?
               Da kommt mir eine Idee. Ich finde, wir sollten einen Stripper bestellen, einfach,
               um zu sehen, wie sie sich verhalten.«
            

            »Ich glaube, das sollten wir lieber lassen«, meinte ich. »Weil ich fürchte, dass sie
               uns dann einfach über ihre Schultern werfen und nach Hause schleppen. Zumindest bei
               Luke halte ich diese Reaktion für realistisch.«
            

            »Ja, Declan dürfte ähnlich reagieren«, meinte Liz. »Ihr hättet ihn vor ein paar Monaten
               sehen sollen, als ich mir die Hand verbrannt hatte und trotzdem in die Arbeit gehen
               wollte. Er ist geradezu diktatorisch geworden … dabei waren wir zu diesem Zeitpunkt
               noch nicht mal ein Paar.«
            

            Kimberly fing an, Cocktails zu mixen. Ich ging ebenfalls hinter die Bar und half mit,
               damit es schneller ging. Überwiegend war ich für die Vorbereitungen zuständig, stellte
               mit dem Mixer Crushed Ice her und schnitt Limetten.
            

            Sobald alle einen Drink vor sich hatten, stießen wir auf den Abend an. »Lexi, wir
               werden einfach ein anderes Mal über deine Party reden.«
            

            »Nein, lasst uns jetzt planen. Ich mag keine Überraschungen.«

            »Wirklich nicht?«, fragte ich.

            »Nein. Das war auch Tates Ausrede, um mit mir über den Junggesellinnenabschied zu
               reden.«
            

            »Ich habe schon mal so was organisiert und hätte ein paar Ideen für Locations und
               Aktivitäten. Aber zuerst müssen wir entscheiden, ob es bloß um einen Tag geht oder
               ob wir ein ganzes Wochenende planen.«
            

            Je mehr ich darüber nachdachte, desto besser fand ich es, Lexi an den Planungen zu
               beteiligen. Natürlich wäre es keine Überraschung mehr, auch wenn wir immer noch irgendetwas
               organisieren konnten, wovon sie vorher nichts wusste. Aber auf diese Weise war zumindest
               sicher, dass die Braut Spaß hatte.
            

            »Okay«, rief Kimberly, »hiermit beginnt offiziell das Brainstorming. Ihr seid alle
               mit Cocktails versorgt. Die Pizza wird in ungefähr fünf Minuten geliefert. Wenn ihr
               vernünftig sein wollt, wartet auf die Pizza und trinkt erst danach. Aber ich werde
               definitiv nicht vernünftig sein. Außerdem sind da ja Früchte drin, oder?«
            

            »Und die gelten als Essen«, meinte Reese.

            »Sehr richtig«, rief ich. Ich nippte an meinem Cocktail und brummte genüsslich. »Der
               ist köstlich.«
            

            Wir fingen sofort mit dem Brainstorming an. Als die Pizza geliefert wurde, stürzten
               wir uns darauf. Obwohl ich eigentlich nicht besonders hungrig war, aß ich die Hälfte
               meiner Portion in zehn Minuten. Sie schmeckte toll.
            

            »Hey, ich glaube, wir haben einen guten Plan«, sagte ich, während ich alle Vorschläge
               auf einem Zettel notierte. Irgendwie hatte ich mich zur offiziellen Organisatorin
               aufgeschwungen – es war lustig, und ich wollte das machen. Wir mussten die Punkte
               nur noch in eine ordentliche Reihenfolge bringen.
            

            Lexi beugte sich zu mir. Wir saßen alle auf dem Boden – na ja, ich lag auf dem Bauch,
               mit den Füßen in der Luft.
            

            »Deine Zeilen sind nicht mehr gerade.«

            Ich schob den Zettel ein wenig weiter weg. »Du hast recht. Ich glaube, da spricht
               der Tequila aus mir – oder vielmehr schreibt er in diesem Fall.«
            

            »Du hast gar nicht so viel getrunken«, kicherte Kimberly.

            »Aber definitiv genug.« Auch ich kicherte, dann schlug ich die Hand vor den Mund.
               O Gott, wie sollte ich nach Hause kommen? Der Raum drehte sich um mich. »Bitte sagt
               mir, dass es euch ähnlich geht und ich nicht die einzige Betrunkene bin?«
            

            »Nein, du bist definitiv nicht allein«, sagte Reese. Sie blinzelte mehrfach und schüttelte
               den Kopf, nur um sofort die Hand an die Stirn zu pressen. »Mist. Ich muss mich hinlegen.«
            

            »Ich bin schon viel weiter als du«, jammerte Liz. Sie lag auf der Seite und hatte
               den Kopf auf eine Hand gestützt. »Keine Ahnung, wieso ich mich plötzlich so hingelegt
               habe, aber es ist gemütlich.«
            

            »Glaubt irgendwer, dass wir heute Abend noch produktiv sein werden?«, fragte Kimberly.

            »Nö, ich denke, wir sollten uns entspannen«, meinte Reese. »Außerdem meint unsere
               offizielle Organisatorin, dass wir genügend Aktivitäten haben, oder?«
            

            »Ja, haben wir«, antwortete ich. »Haben wir wirklich. Ich werde das Ganze noch ein
               wenig in Form bringen, dann schicke ich euch allen einen Zeitplan.«
            

            »Du bist echt gründlich«, rief Kimberly. »Finde ich toll.«

            Reese runzelte die Stirn. »Hast du wirklich die Zeit dafür? Ich weiß, dass dein Wettbewerb
               ansteht.«
            

            Ich rümpfte die Nase. »Oh, bitte, erinnere mich nicht daran. Heute sollte ein wettbewerbsfreier
               Tag sein. Ich werde die Zeit schon finden. Das macht Spaß.«
            

            »Also, sag die Wahrheit. Kümmert sich mein Cousin gut um dich und sorgt dafür, dass
               du dich entspannen kannst?«
            

            »O ja, das tut er«, sagte ich breit grinsend.

            »Okay.« Reese lachte. »Dein Lächeln verrät alles. Mehr Infos sind nicht nötig.«

            »Ich hatte auch nicht vor, ins Detail zu gehen«, sagte ich. »Das wäre irgendwie seltsam.
               Die wichtigere Frage ist im Moment: Wie sollen wir nach Hause kommen?«
            

            »Du kannst gern hier schlafen«, sagte Reese. »Die Couch lässt sich ausziehen. Und
               jemand kann bei mir im Bett schlafen. Und die anderen beiden im Gästezimmer.«
            

            Wir protestierten alle gleichzeitig.

            »Oh, ich verstehe schon«, meinte Reese. »Ihr wollt zurück zu euren Männern.«

            »Ich bleibe bei dir, Schwesterherz.«

            »Das ist lieb. Aber du wohnst immer hier, wenn du in der Stadt bist.«

            »Nun fühle ich mich wirklich wie etwas Besonderes. Sag mal, ist dein Engländer jetzt
               nicht wach? Du könntest mit ihm sexten. Betrunkenes Chatten ist super.«
            

            »Nein, dafür bin ich wirklich zu blau«, sagte Reese. »Außerdem bin ich mir nicht sicher,
               ob er schon wach ist. Ist England in der Zeit jetzt voraus oder hinterher?«
            

            Ich zermarterte mir das Hirn, kam aber einfach nicht drauf. Verdammt, wenn ich nicht
               mal das hinbekam, war ich echt betrunken!
            

            Reese schnaubte in ihr Glas. »Ich denke, das sollten wir zu einer Regel machen. Wenn
               man zu betrunken ist, um die Zeitzonen auszurechnen, dann ist Sexting verboten. Das
               kann nur schiefgehen.«
            

            Kendra zuckte bloß mit den Achseln. »Ich kriege das mit den Zeitzonen nicht mal hin,
               wenn ich nichts getrunken habe.«
            

            Letztendlich beschlossen wir, unseren jeweiligen Männern zu schreiben. Es war noch
               nicht allzu spät, erst kurz nach Mitternacht. Das war bloß eine kurze Fete gewesen,
               aber unterhaltsam. Nachdem die Jungs ihre Handys für gewöhnlich auf stumm gestellt
               hatten, konnten wir ihnen ruhig schreiben – und wenn sie nicht antworteten, schliefen
               sie einfach schon. Zu unserem großen Erstaunen antworteten alle sofort.
            

            »Wisst ihr was?«, meinte Reese. »Ich kann mir vorstellen, dass sie alle quasi auf
               ihren Handys gesessen haben, um herauszufinden, ob es nun Stripper geben wird oder
               nicht.«
            

            Ich fing an zu lachen. »Das ist durchaus möglich.«

            Alle Männer stimmten zu, uns abzuholen. Sie waren wirklich toll. Ich meine, wer tat
               so was an einem Freitagabend? Ich hätte natürlich auch mit einem Uber zu Luke fahren
               können, aber wenn er mich abholen wollte, würde ich nicht Nein sagen.
            

            Da er am weitesten entfernt wohnte, blieb ich am Schluss allein mit Reese und Kimberly.

            »Langsam werde ich wieder nüchtern«, sagte Reese. Sie saß im Schneidersitz auf dem
               Sofa. »Das war ein lustiger Abend. Danke, dass du da warst, Megan. Und danke, dass
               du die Party organisieren willst. Aber wenn es dir zu viel wird, sag uns Bescheid,
               ja?«
            

            »Werde ich«, versicherte ich ihnen, als Luke hereinkam.

            »Ich bin da, meine Damen.« Er musterte uns misstrauisch.

            Reese presste die Lippen aufeinander. Kimberly fing gleich an zu lachen. »Okay, ich
               muss es einfach sagen: Ihr Jungs seid nicht ganz dicht. Jeder Einzelne von euch sah
               aus, als hätte er sich für einen Angriff gewappnet.«
            

            »Wovon redest du?«, fragte Luke.

            »Du willst wissen, wie es um das Stripper-Thema steht«, meinte sie.

            Er blinzelte. »Stimmt, tue ich.«

            Ich riss den Kopf zurück. Was? Das hatte ich so nicht bemerkt. Aber zu meiner Verteidigung
               musste ich anführen, dass Kimberly Luke schon viel länger kannte.
            

            »Es wird keine Stripper geben«, sagte ich.

            Seine Schultern sanken nach unten. Er war eifersüchtig … und aus irgendeinem Grund
               gefiel mir das.
            

            Luke kam zu mir und streckte mir die Hand entgegen. Ich stand mühelos auf. Ja, die
               Wirkung des Alkohols ließ definitiv bereits nach. »Ich bin eigentlich gar nicht mehr
               so betrunken, aber trotzdem danke, dass du mich abholst.«
            

            »Jederzeit, Süße.« Ich bemerkte ein interessantes Glitzern in seinen Augen und konnte
               kaum erwarten, herauszufinden, was es damit auf sich hatte.
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            Luke

            Vierzig Minuten später waren wir zu Hause. Meine Liebste schlief im Auto ein. Sie
               wachte abrupt auf, als ich in der Tiefgarage parkte. Auf dem Weg zum Lift rieb sie
               sich die Augen.
            

            »Wie war der Abend?«, fragte ich.

            »Wunderbar. Ich habe mich mit den Mädels fast gefühlt, als hätte ich Familie.«

            »Süße, wir sind deine Familie. Wann immer du etwas brauchst oder willst, sind wir
               da. Ich bin da.«
            

            »Meinst du das ernst?«, flüsterte sie.

            »Aber absolut.« Ich sah ihr tief in die Augen, damit sie verstand, wie ernst ich es
               meinte. Allerdings konnte ich ein Grinsen nicht unterdrücken.
            

            »Wieso schaust du mich so an? Als wäre irgendetwas witzig, von dem ich nichts mitbekommen
               habe?«
            

            »Du warst total süß im Auto.«

            »Ich bin mir sicher, ich sehe aus wie eine Vogelscheuche, nachdem ich mich so gegen
               das Fenster gelehnt habe.«
            

            »Süße, für mich bist du immer schön.«

            »Ich fühle mich aber nicht schön. Ich habe unglaublich viel gegessen und kann den
               Bauch nicht mehr einziehen. Man könnte denken, ich wäre schwanger.«
            

            »Du siehst toll aus«, erklärte ich ihr.

            »Ha, aber nur, weil ich den Bauch eben doch einziehe. Schau, so sieht es aus, wenn
               ich lockerlasse. Ich sehe wirklich aus wie eine Schwangere.«
            

            Tat sie tatsächlich. Aber verdammt, der Look stand ihr.

            »Was hat es mit dieser Miene auf sich?«, fragte sie und zog den Bauch wieder ein.

            »Gar nichts.«

            »Irgendwas war da. Ich habe deinen inneren Neandertaler aufblitzen sehen.«

            »Was?«

            »Ich kann es nicht erklären. Du hast eine ganz bestimmte Miene – fast gefährlich,
               aber hauptsächlich sexy. Also, spuck es aus.«
            

            »Du würdest toll aussehen, wenn du schwanger wärst.«

            Sie starrte mich erstaunt blinzelnd an.

            »Verdammt, ich kann nicht glauben, dass ich das laut ausgesprochen habe.«

            Ihre Lippen formten ein O.

            Ich umfasste mit beiden Händen ihr Gesicht. »Ich weiß, dass es verrückt ist, Megan.
               Aber deine Nähe bringt mich immer dazu, verrückt zu handeln … verrückt zu denken.
               Es ist instinktiv. Und ich muss sagen, das Verlangen, ein Kind mit dir zu bekommen,
               ist auch vollkommen instinktiv. Ich will dich ständig. Ich brauche dich.« Ich vergrub
               das Gesicht an ihrem Hals. »Ich will deinen Duft in mich aufnehmen. Ich werde dich
               nicht gehen lassen, Megan. Ich liebe dich.«
            

            »Luke, ich bin immer noch angetrunken, aber ich verliebe mich gerade in dich. Ich
               liebe dich. Morgen werde ich es dir noch mal sagen, damit du nicht denkst, das wäre
               nur der Alkohol, der aus mir spricht.«
            

            »Ich werde dich daran erinnern. Auf jeden Fall.«

            Sie blinzelte erneut. In ihren Augen erkannte ich Verwirrung – und vielleicht sogar
               Angst.
            

            »Rede mit mir, Megan«, sagte ich. »Ich weiß, dass du wegen des Altersunterschiedes
               zwischen uns andere Dinge willst – oder zumindest langsamer vorgehen.«
            

            Sie schüttelte den Kopf. »Darum geht es nicht. Der Altersunterschied stört mich überhaupt
               nicht. Wir haben vieles gemeinsam und verstehen uns toll. Es ist bloß … ich habe Angst,
               verstehst du? Ich fürchte mich davor, zu glauben, dass unsere Beziehung halten kann.
               Mein Ex hat nach sechs Jahren plötzlich aufgehört, mich zu lieben. Was … was, wenn
               auch du deine Meinung änderst?«
            

            »Megan, ich kann dir das Blaue vom Himmel versprechen, aber das wären nur Worte. Ich
               werde es dir jeden Tag beweisen. Wir werden in deinem Tempo vorgehen, Süße. Allerdings
               nicht heute Abend. Heute Abend bestimme ich den Takt, und wir spielen nach meinen
               Regeln«, sagte ich, bevor ich sie küsste.
            

            Ich fühlte mich fantastisch – als wäre alles in greifbarer Nähe, was ich mir wünschte:
               Meine Zukunft und mein Glück waren mit Megan verknüpft. Ich wollte mir ein Leben mit
               dieser Frau aufbauen. Ich musste einen Weg finden, um meine Träume zu verwirklichen,
               ohne zu vergessen, dass wir uns in verschiedenen Lebensphasen befanden und es Megan
               eine Weile kosten würde, am selben Punkt anzukommen.
            

            Doch ich würde das schaffen.
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            Megan

            Luke liebte mich! Ich konnte es fast nicht glauben. Ich zitterte am ganzen Körper.

            »Ich will dich, Megan«, sagte er mit wunderbar rauer Stimme. Und ich begehrte ihn
               ebenfalls. Ich war immer noch nicht wieder nüchtern, also stellte ich mich nicht gerade
               geschickt dabei an, ihn aus seiner Kleidung zu schälen. Er dagegen hatte keinerlei
               Problem damit, mich nackt zu bekommen. Seine Hände glitten bestimmt und entschlossen
               über meinen Körper, und das erregte mich unglaublich.
            

            Dann küsste er mich, hart und voller Leidenschaft. Wir bewegten uns durch das dunkle
               Penthouse, hielten direkt auf sein Schlafzimmer zu. Er senkte eine Hand an meinen
               Hintern, mit der anderen liebkoste er meine Brust. Ich schmolz gegen seinen Körper.
               Ich brauchte mehr, brauchte alles. Er vergrub eine Hand in meinem Haar und zog meinen
               Kopf leicht nach hinten, um seine Lippen über meinen Hals gleiten zu lassen. Meine
               Haut kribbelte.
            

            Mein ganzer Körper reagierte auf ihn, wurde empfindlich, verzehrte sich nach ihm.
               Ich hob ein Bein und stellte den Fuß auf die Bettkante. Ich spürte sein Lächeln an
               meiner Haut. Ich zog mich zurück und hob die Augenbrauen. Er ließ die Finger über
               die Innenseite meines Schenkels gleiten. Die Lust, die mich durchfuhr, ließ meine
               Knie weich werden. Wow, ich konnte nicht glauben, welchen Effekt er auf mich ausübte!
               Als er die Finger sanft über meine Muschi gleiten ließ, schnappte ich nach Luft und
               schloss die Augen, um meine Selbstkontrolle wiederzufinden.
            

            Doch als er meine Klitoris fand, stöhnte ich hemmungslos. Ich wollte Luke wissen lassen,
               wie sehr ich es mochte, wenn er mich liebkoste, also warf ich den Kopf in den Nacken
               und gab mich ihm vollkommen hin. Der Orgasmus baute sich langsam auf. Ich spürte,
               wie ich unglaublich feucht wurde, während seine Finger um meine Klitoris kreisten.
               Als er zwei Finger in mir versenkte, keuchte ich, drückte den Rücken durch, riss die
               Augen auf. Luke stützte mich, indem er die freie Hand an mein Kreuz führte.
            

            »Luke!«, rief ich.

            »So ist es richtig, gib dich mir hin. Schenk mir deine Lust«, sagte er.

            Ich sah ihm tief in seine sündhaft dunklen Augen. Ich wollte ihn auch berühren, konnte
               ihn aber nicht richtig erreichen. Außerdem hätte ich mich wahrscheinlich sowieso nicht
               konzentrieren können. Immer wieder überschwemmten mich Wellen der Lust, sodass ich
               mich kaum auf den Beinen halten konnte. Auf keinen Fall wollte ich etwas bei ihm kaputt
               machen. Ich spürte, wie er die Hand von meinem Rücken löste, dann packte er seinen
               erigierten Penis und liebkoste sich selbst, nur um die Finger dann fest um seinen
               Schwanz zu schließen. Der Anblick war unglaublich erregend. Er begehrte mich so sehr,
               dass er seine Lust zügeln musste.
            

            »Luke, ich will dich berühren«, sagte ich.

            Seine Augen wurden noch dunkler. Schon eine Sekunde später lag ich auf dem Rücken
               auf der Matratze, aber ich setzte mich schnell auf. Luke stand vor mir, ein Knie auf
               die Matratze gestemmt. Jetzt konnte ich ihn berühren, also tat ich das. Ich schob
               seine Hand zur Seite und drückte einmal zu, bevor ich meine Finger auf und ab bewegte.
               Dann lehnte ich mich vor und ließ die Zunge über seine Spitze gleiten, was mit einem
               tiefen Stöhnen belohnt wurde. Das Geräusch hallte durch den Raum. Ich besaß die Macht,
               ihm die Selbstkontrolle zu rauben.
            

            »Süße, ich will dich«, sagte er. »Ich brauche dich.«

            Die Worte erfüllten mich mit Stolz und Freude. Ich zog mich zurück, um zu ihm aufzusehen,
               und erkannte, dass er mich sofort nehmen wollte. Er konnte einfach nicht mehr länger
               warten.
            

            Die nächsten Minuten vergingen in einem Nebel der Lust. Er zog ein Kondom aus dem
               Nachttisch und schob ein Kissen unter meinen Po.
            

            Ich zitterte voller Vorfreude. Während er das Kondom überstreifte, hielt Luke unverwandt
               meinem Blick stand, was mich nur noch mehr erregte – soweit das überhaupt möglich
               war. Es war, als dächte er darüber nach, was er mit mir anstellen wollte. Ich konnte
               kaum erwarten, das herauszufinden – es zu fühlen. Denn Luke hob meine Welt aus den
               Angeln.
            

            Er packte meine Knöchel und zog ein Bein auf seine Schulter. Meine linke Ferse ruhte
               neben ihm auf der Matratze.
            

            Schon in der nächsten Sekunde drang er in mich ein. Ein Schauder der Lust überlief
               mich, und meine inneren Muskeln verkrampften sich um ihn. Ich konnte kaum atmen, so
               voll fühlte ich mich. Er beugte sich über mich, schloss die Lippen um einen Nippel
               und umkreiste ihn mit der Zunge. Dann begann Luke, sich in mir zu bewegen, und ich
               konnte nicht mehr klar denken. Ich verstand einfach nicht, wie er mich so schnell
               so vollkommen überwältigen konnte.
            

            Ich verlor mich in ihm. Er küsste mich überall. Drückte Küsse auf meinen Bauch und
               meine Brüste, zog eine Spur über meinen Hals. Dann ließ er kleine Küsse auf mein Gesicht
               niederregnen … auch wenn ich das Gefühl hatte, dass es ihn all seine Kontrolle kostete,
               so sanft zu sein, während er heftig in mich stieß. Ich mochte den Kontrast – mochte
               es, gleichzeitig seine wilde und sanfte Seite zu erleben. Ich ließ die Hände über
               seine Arme und seinen Rücken gleiten, genoss das Gefühl seiner straffen Haut unter
               den Fingern. Und ich spürte seine Anspannung, spürte das leise Zittern seiner Muskeln
               und hörte, wie der Rhythmus seiner Atmung sich beschleunigte.
            

            Mein Orgasmus baute sich auf. Ich fühlte, wie Lust jede Zelle meines Körpers erfüllte,
               bis ich die Anspannung kaum noch ertragen konnte und mir sicher war, ich müsse jeden
               Moment zerspringen. Luke sorgte dafür, dass ich mich unglaublich gut fühlte. Er presste
               den Mund an mein Ohr, küsste das Ohrläppchen, ehe seine Lippen über meinen Hals nach
               unten glitten. Seine linke Hand glitt von meinen Rippen zu meinem Nabel. Und dann,
               als seine Finger meine Klitoris berührten, konnte ich nicht mehr atmen. Mir blieb
               einfach die Luft weg. Lust, wie ich sie noch nie in meinem Leben empfunden hatte,
               schlug über mir zusammen. Ich schrie auf und wölbte mich Luke entgegen.
            

            Für einen Augenblick hatte ich das Gefühl, mich in freiem Fall zu befinden, aber ich
               fürchtete mich nicht. Ich wusste, dass Luke bei mir war. Ich hörte entfernt, wie auch
               er lustvoll stöhnte. Sein Schwanz zuckte in mir und verstärkte noch meine Lust.
            

            Sobald wir beide wieder zu Atem gekommen waren, sah ich zu ihm auf. Er stand immer
               noch neben dem Bett, mit geschlossenen Augen und schwer atmend. Er hatte sich noch
               nicht aus mir zurückgezogen, und ich genoss unsere Verbindung. Aus irgendeinem Grund
               wirkte dieser Moment intimer als alles, was wir bisher geteilt hatten. Es war unglaublich.
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            Luke

            In den Wochen vor dem Abgabetermin des Wettbewerbs arbeitete Meg ununterbrochen. Ich
               hatte noch nie jemanden gesehen, der so engagiert war. Nicht mal ich hatte dieses
               Level an Entschlossenheit gezeigt. Mittlerweile hatte sie sich den Respekt des gesamten
               Teams erarbeitet. Abends scheuchten wir sie quasi aus dem Büro, ich noch mehr als
               alle anderen. Neben ihren sonstigen Aufgaben hatte sie mir noch geholfen, die Planungen
               für das Baumhaus abzuschließen. Letzten Samstag hatte Paisley Geburtstag und sich
               sehr über ihr Geschenk gefreut. Meg hatte sich den Tag freigenommen, um mit uns zu
               feiern, dafür aber dann den Sonntag gearbeitet.
            

            Ich hatte fest vor, dafür zu sorgen, dass sie sich entspannte. Ich glaube an harte
               Arbeit, doch es musste auch einen Ausgleich geben – denn wenn meine Liebste so weitermachte,
               hatte sie bald einen Burn-out. Und das würde ich nicht zulassen.
            

            Am Freitagabend, eine Woche nach Paisleys Geburtstag, waren Megan und ich unter den
               Letzten im Büro. Ich hatte vor, sie über die Schulter zu werfen und aus dem Gebäude
               zu tragen, sollte das nötig werden.
            

            Um sieben Uhr steckte Jonathan den Kopf ins Büro. »Chef, ich gehe jetzt. Kommst du
               auch?«
            

            »Nein, ich habe noch ein paar Dinge zu erledigen.«

            Jonathan zwinkerte mir zu. Ich hob die Augenbrauen.

            »Ich bin weg. Ich wünsche dir ein tolles Wochenende!«

            »Ebenso.«

            Ich lauschte angestrengt, bis ich das Bimmeln des Aufzugs hörte. Danach breitete sich
               Stille im Büro aus. Ich fuhr meinen Computer herunter, stand auf und ging direkt zu
               Megan.
            

            Sie saß an ihrem üblichen Platz vor dem Fenster. Das einzige Licht kam von ihrem Monitor.
               Morgen früh musste sie die digitale Präsentation an das Wettbewerbskomitee schicken.
               Außerdem musste sie ihr physisches Modell zu einer bestimmten Adresse bringen.
            

            »Hey, meine Schöne.«

            Sie zuckte zusammen, dann sah sie über die Schulter. »Ich dachte, ich wäre inzwischen
               allein hier.«
            

            »Es sind nur noch wir zwei.«

            Ich ging zu ihr, den Blick auf ihre Schultern gerichtet. Sie war verspannt. Ich legte
               die Hände an ihren Nacken und grub die Daumen in ihre Muskeln.
            

            Sie keuchte. »Oh, das tut so gut.«

            Ich schob den Mund neben ihr Ohr. »Ich werde dich über die Schulter werfen und nach
               Hause tragen, wenn du jetzt nicht mitkommst. Nur, damit du Bescheid weißt.«
            

            Sie lachte rau. »Das kannst du gern tun, aber ich werde auch zu Hause weiter an der
               Präsentation arbeiten. Und am Modell.«
            

            »Schon, aber im Penthouse kann ich mich dabei besser um dich kümmern.«

            Sie seufzte. »Du bist toll.« Anschließend wandte sie sich wieder dem Computer zu.
               »Okay. Lass uns gehen.«
            

             

            Zu Hause blieb Megan lange wach, weil sie mit ihrem Modell noch nicht vollkommen zufrieden
               war.
            

            Am Samstagmorgen wachte ich mit einem Plan im Kopf auf, musste aber feststellen, dass
               ich ihn nicht umsetzen konnte, weil Megan nicht neben mir lag. Sie war Frühaufsteherin,
               doch es war gerade mal sieben. Am Wochenende sollte man länger im Bett bleiben. Aber
               heute musste sie das Modell zum Komitee bringen. Der eigentliche Wettbewerb würde
               in zwei Wochen stattfinden, die Verantwortlichen wollten allerdings genug Zeit haben,
               um sich alles anzusehen und eine Entscheidung zu treffen.
            

            Ich schlüpfte lediglich in Jeans, ohne Unterwäsche oder Hemd, dann ging ich ins Wohnzimmer.
               Megan lag auf dem Bauch auf dem Boden und hatte den Blick auf ihr Modell gerichtet.
               Sie klebte gerade Plastikgras auf den Boden vor der Eingangstür.
            

            »Megan, hast du überhaupt geschlafen?«

            Sie sah zu mir auf und gähnte. »Ich habe es versucht, aber dann hatte ich mitten in
               der Nacht eine Idee und bin hergekommen, um sie umzusetzen. Aber jetzt bin ich fertig.
               Außerdem habe ich soeben meine Präsentation abgeschickt.« Sie setzte sich auf und
               musterte ihre Arbeit.
            

            »Gut. Weil ich Pläne für heute habe.«

            Sie sah auf. Ich streckte ihr die Hand entgegen und half ihr auf die Beine. Sie wirkte
               todmüde, war bleich, und unter ihren Augen prangten dunkle Ringe.
            

            »Was für Pläne? Sorry, wenn ich etwas vergessen habe, ich bin ziemlich durch den Wind.«

            »Ich werde dir helfen, dich zu entspannen. Und du wirst es genießen und dich nicht
               dagegen wehren.«
            

            Sie schenkte mir ein scheues Lächeln. Ich mochte, wie sie mich ansah – als vertraue
               sie mir blind.
            

            »Wirst du mir auch verraten, wie du das anstellen willst?«

            »Zuerst einmal werde ich dir Frühstück machen.«

            »O ja.« Sie rieb sich den Bauch. »Ich freue mich schon auf das Essen und die Show.«
            

            »Welche Show?«

            »Du trägst bloß Jeans, ohne Hemd.«

            Ich wackelte mit den Augenbrauen. »Und ich habe nichts darunter.«

            Die Spitzen ihrer Ohren liefen rot an. »Wirklich?«

            »Ja.«

            »Nur ein Tipp: So früh am Morgen ist das schon Dirty Talk. Aber ich glaube dir nicht.«

            »Willst du nachsehen? Ich denke, es gäbe da jemanden, der sich sehr darüber freuen
               würde.«
            

            Sie stieß ein schnaubendes Lachen aus. »Wieso gibst du mir nicht zuerst was zu essen?«

            »Dein persönlicher Küchenchef steht zu deiner freien Verfügung.«

            Wir gingen in die Küche, und ich stellte sofort eine Pfanne auf den Herd, schnappte
               mir Bacon, Eier und Käse und mixte alles für ein Omelett zusammen. Megan kochte Kaffee
               und füllte schon nach fünf Minuten ihre Tasse zum zweiten Mal.
            

            »Was für ein toller Start in den Tag!«, murmelte sie.

            »Finde ich auch. Hast du Hunger?«

            »Eigentlich nicht. Ich bin zu müde, um hungrig zu sein. Aber ich genieße wirklich
               die Show, also kannst du gern weitermachen.«
            

            »Die Show!« Ich schmunzelte. »Ich fühle mich wie ein Stripper.«

            Sie grinste breit. »Du bist mein persönlicher Stripper?«

            »Kann ich machen.«

            »Ich mag dich heute sehr.«

            »Nur heute?«

            »Immer. Aber du bietest nicht jeden Tag an, als mein persönlicher Stripper zu fungieren.«

            Ich briet das Omelett, dann verteilte ich es auf zwei Teller. Megan aß es, während
               sie auf dem Tresen saß.
            

            Sie ließ den Kopf in den Nacken sinken. »O mein Gott, das schmeckt fantastisch. Kann
               ich dich heiraten?«
            

            Sie meinte das offensichtlich als Scherz, aber ich spürte, wie sich etwas in mir regte.
               Ich wollte eine Zukunft mit dieser Frau. Konnte diese Zukunft förmlich vor mir sehen.
               So hatte ich noch nie empfunden, nicht einmal mit Cammy. Damals hatte ich auch heiraten
               wollen, aber eher, weil ich eine Familie gründen wollte, nicht so sehr, weil Cammy
               die Richtige für mich gewesen war – das wurde mir jetzt klar.
            

            Meg dagegen war die Richtige.

            Von Anfang an hatte es dieses Knistern zwischen uns gegeben. Wir hatten uns vom ersten
               Moment an voneinander angezogen gefühlt. Und ich hatte sofort gewusst, dass sie etwas
               Besonderes war.
            

            »Was denkst du gerade?«, fragte sie, nachdem sie einen Bissen heruntergeschluckt hatte.
               »Deine Miene ist interessant.«
            

            »Das erzähle ich dir ein anderes Mal.«

            Ich erinnerte mich noch genau an unser Gespräch nach dem Mädelsabend. Ich wollte sie
               nicht verschrecken, indem ich über eine gemeinsame Zukunft sprach. Momentan musste
               sie sich auf den Wettbewerb konzentrieren.
            

            »Komm, lass uns das Modell zum Büro des Komitees bringen.«

            Sie riss die Augen auf. »Du willst mich begleiten?«

            »Das Ding ist riesig. Wie wolltest du es denn allein tragen?«

            »Du hast recht. Daran hatte ich gar nicht gedacht.«

            »Okay. Also los.«

            Sie deutete auf meine Brust. »Aber du wirst schon ein Hemd anziehen, oder? Nur ich
               darf dich nackt sehen.«
            

            Ich trat näher an sie heran, bis ich zwischen ihren Beinen stand. »Ich gehöre nur
               dir, Süße. Warte hier, während ich mich anziehe.«
            

             

            Selbst zu zweit war das Modell schwer zu manövrieren und passte kaum in den Kofferraum
               meines Autos. »Wieso musst du es unbedingt an einem Samstag abgeben?«
            

            »Sie haben die Reihenfolge nach dem Alphabet bestimmt. Leute mit P, R und S kommen
               heute. Ich hoffe nur, ich begegne Carson nicht.«
            

            Meine Augen wurden schmal. »Falls wir ihn sehen, werden wir uns um ihn kümmern.«

            »Oh, ich habe nicht vor, mit ihm zu interagieren. Ich werde ihn einfach ignorieren.«

            »Ich nicht. Er hat dich verletzt.«

            »Luke, bitte. Je weniger Kontakt, desto besser. Versprich es mir.«

            »Versprochen«, meinte ich widerwillig. Zurückhaltung war nicht gerade meine größte
               Stärke, aber ich wollte, dass Megan sich wohlfühlte.
            

            Zwanzig Minuten später erreichten wir das Gebäude. Alles war sehr gut organisiert.
               Der Weg zum Raum für die Modelle im ersten Stock war mit Pfeilen ausgeschildert.
            

            Ich trug das Modell, Meg öffnete die Türen. Der Modellraum war riesig, mit mindestens
               siebzig Tischen, die jeweils mit den Namen der Teilnehmer versehen waren. Nachdem
               wir Megs Tisch gefunden hatten, stellten wir das Modell ab.
            

            »Wieso dürfen wir die anderen Modelle sehen?«, fragte sie und sah sich nervös um.

            »Weil es jetzt keine Rolle mehr spielt. Es ist zu spät, um noch etwas zu ändern.«
               Ich persönlich war kein großer Fan dieser 3-D-Modelle. Sie zu bauen, war aufwendig, aber gleichzeitig konnten sie einfach nicht
               genug Details zeigen. Ich verstand durchaus, dass Auftraggeber sich ihr Projekt dann
               leichter vorstellen konnten, doch für gewöhnlich waren wir dabei, um die Feinheiten
               zu erklären. Allerdings fand ich es absurd, dass irgendwelche Leute diese Modelle
               ohne Kontext bewerten wollten.
            

            »Bist du glücklich?«, fragte ich Megan, nachdem ich ihr Modell abgestellt hatte.

            Sie verlagerte ihr Gewicht und streckte die Hand nach ihrem Modell aus, nur um sie
               wieder zurückzuziehen.
            

            Ich lachte. »Hättest du Kleber dabei, würdest du weiter daran arbeiten, oder?« Megan
               war eine Perfektionistin. Das bewunderte ich an ihr.
            

            »Ja.«

            »Komm, Süße. Lass uns gehen.« Ich legte ihr eine Hand ans Kreuz, als wir zur Tür gingen.

            In diesem Moment trat ein Kerl mit einem Modell in den Händen ein.

            Megan erstarrte. »Carson.«

            Ich löste die Hand von ihrem Rücken. Und sein Grinsen verriet, dass er es bemerkt
               hatte. Ich fand ihn auf Anhieb unsympathisch.
            

            »Megan, du bist hier. Und du bist?«

            »Luke Maxwell«, antwortete ich. »Ihr Mentor.«

            »Genau«, meinte er gedehnt. Danach sah er wieder Megan an. »Viel Glück.«

            »Dir auch.«

            Wir verließen den Raum, und Megan eilte mit großen Schritten vor mir her. Ihre Nervosität
               war nicht zu übersehen.
            

            Sobald wir allein im Aufzug standen, konzentrierte ich mich ganz auf sie.

            »Rede mit mir, Süße. Was geht dir durch den Kopf?«

            »Nichts.« Sie klang unsicher, dann sanken ihre Schultern nach unten. »Ich glaube,
               er vermutet etwas. Natürlich bin ich mir nicht sicher. Er grinst immer so fies, wenn
               er mich sieht.«
            

            »Am liebsten hätte ich ihm dieses Grinsen aus dem Gesicht geschlagen. Meg, was wir
               tun, verstößt nicht gegen irgendwelche Regeln.«
            

            »Das weiß ich.« Sie seufzte. »Lass ihn uns einfach vergessen. Er hat mich schon genügend
               Lebenszeit gekostet. Ich weigere mich, ihm zu erlauben, mir diesen Tag zu versauen.«
            

            Auf der Fahrt nach Hause schwiegen wir. Als wir in der Garage geparkt hatten, ergriff
               ich ihre Finger und drückte ihr einen Kuss auf den Handrücken. »Und jetzt darf ich
               mich den ganzen Tag um dich kümmern.«
            

            Sie lächelte. »Ja, darfst du.«

            »Willst du zuerst ein bisschen schlafen?«

            »Nachdem du versprochen hast, mich zu verwöhnen? Nein, verdammt! Ich kann hinterher
               schlafen. Außerdem bin ich gerade ziemlich aufgedreht … keine Ahnung, warum.«
            

            Ich legte die Hand auf ihre Schulter und sah ihr in die Augen. »Süße, du hast vier
               Tassen Kaffee getrunken. Ich hatte überlegt, dich davon abzuhalten, aber ich vermute,
               dann hättest du mir die Tasse an den Kopf geworfen.«
            

            Sie fing an zu lachen. »Könnte sogar sein. Ich bin mir nicht sicher. Schlafentzug
               ist reine Folter, okay?«
            

            »Dann lass uns anfangen.«

            »Was haben wir vor?«, fragte sie.

            »Zuerst gehen wir schwimmen. Der Pool ist endlich repariert.«

            »Oh, das wollte ich schon ewig.«

            »Du wirst eine Unterwasser-Massage bekommen«, sagte ich. Kaum hatten wir meine Wohnung
               betreten, begann ich, sie auszuziehen. Ich fing mit dem T-Shirt an.
            

            »Was tust du da?«

            »Um einen Bikini anzuziehen, musst du erst aus diesem Zeug raus.«

            »Stimmt.« Sie keuchte, als meine Hände über ihre Seiten glitten, um ihre Jeans nach
               unten zu schieben. »Ist das ein Code für Unanständiges?«
            

            »Nein, ist es nicht. Ich ziehe dich einfach nur aus.«

            »Und dann tust du dasselbe und lässt meine Stripper-Fantasie wahr werden?«

            »Dein Wunsch ist mir Befehl.« Ich schob ihre Jeans nach unten, damit sie heraustreten
               konnte, und begann anschließend, auch mich auszuziehen. Ich öffnete nur den ersten
               Knopf meines Hemdes, dann zog ich es mir über den Kopf. Mir gefiel, wie Megan mich
               beobachtete – als könnte sie sich einfach nicht an mir sattsehen.
            

            Sie zog auch ihre Unterwäsche aus, und sofort schnappte ich nach Luft. Verdammt. Ich
               wollte auf die Knie sinken und meine Zunge in ihren Schamlippen vergraben, aber ich
               hatte ihr heute etwas anderes versprochen. Zumindest vorerst musste ich mein Verlangen
               zügeln. Das fiel mir nicht leicht, doch ich wollte mich bemühen.
            

            »Mir ist gerade eingefallen, dass ich hier gar keinen Bikini habe«, meinte sie.

            »Die Vorteile eines Privatpools«, meinte ich. »Wir können nackt baden.«

            »Stimmt. So hatte ich das noch gar nicht gesehen. So viele Vorteile«, sagte sie kichernd.
               Ich fand es wunderbar, dass meine Liebste immer für alles offen war.
            

            Wir stiegen die Treppe nach oben. Sie ging vor mir, sodass dieser atemberaubende Hintern
               auf meiner Nasenhöhe schwebte. Als ich ihr einen Kuss auf eine Pobacke drückte, kicherte
               Megan erneut. Es war schön, sie lachen zu hören. In den letzten paar Wochen war sie
               viel zu angespannt gewesen.
            

            Der Pool war angenehm warm, also gingen wir sofort ins Wasser.

            »Das ist perfekt«, murmelte sie und ließ sich bis zum Hals ins Wasser sinken. »Ich
               spüre förmlich, wie ich mich entspanne. Und Carson vergesse.«
            

            »Willst du über ihn reden?«

            Sie legte den Kopf schief. »Weißt du, es hat heute gar nicht wehgetan, ihn zu sehen.
               Ich habe mich nur ständig gefragt, warum ich so viele Jahre mit ihm zusammengeblieben
               bin.«
            

            Sie wirkte weniger verletzlich als bei unserem letzten Gespräch über ihn.

            Ich ging zu ihr und legte eine Hand an ihre Wange. »Empfindest du noch etwas für ihn?«

            »Nein. Natürlich nicht. Außer, es zählt, dass ich mir gern ausmale, wie ich mit wirklich
               hohen Stiletto-Absätzen über ihn hinwegtrample. Das würde ich echt gern tun.«
            

            »Du hast mal gesagt, dass du Angst davor hast, zu glauben, dass das mit uns beiden
               halten könnte.«
            

            »Daran erinnerst du dich?«

            »Aber klar. Hast du immer noch Angst?«

            »Ich will keine Angst haben.«

            Das war nicht die Antwort, die ich mir erhofft hatte, doch ich wollte sie nicht drängen.
               Man konnte Gefühle nicht erzwingen, das hatte ich bei Cammy auf die harte Tour gelernt.
               Gewisse Wunden brauchten einfach Zeit, um zu verheilen – und Megan und ich hatten
               keine Eile.
            

            »Ich hatte immer Probleme, über die Zukunft nachzudenken«, murmelte sie.

            »Selbst damals, als du mit deinem Ex zusammen warst?«

            Sie nickte. »Keine Ahnung, warum das so ist. Ich glaube … es hat etwas damit zu tun,
               dass ich meine Eltern verloren habe, als ich noch so jung war. Ich habe kaum Erinnerungen
               an uns als Familie.«
            

            »Verständlich.«

            Sie runzelte die Stirn. Ihre gesamte Körpersprache hatte sich verändert. Ich wollte
               sie entspannen und ihre Laune verbessern, also begann ich ihre Schultern zu massieren.
            

            »Oh«, keuchte sie. »Du hast das ernst gemeint. Eine Unterwassermassage fühlt sich
               ganz anders an als eine normale.«
            

            »Aber du genießt es?«

            »Ich liebe es.«

            »Gut. Ich habe vor, heute nur Dinge zu tun, die du magst.«

            »Das beinhaltet tolles Essen.«

            »Ich weiß, Süße. Ich bin der Aufgabe gewachsen.«

            Sie drehte sich überrascht zu mir um. »Was meinst du damit?«

            »Ich habe den gesamten Tag geplant. Ich habe Essen von deinem Lieblingsrestaurant
               bestellt. Und bis es geliefert wird, werde ich mich hier im Pool um dich kümmern.
               Und nach dem Lunch habe ich noch eine Menge mehr vor.«
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            Der Tag des Wettbewerbs kam schneller, als ich es verarbeiten konnte. Am eigentlichen
               Tag war ich supernervös. Schon direkt nach dem Aufwachen entdeckte ich Nachrichten
               von Nina und Tante Dana, die mir Glück wünschten. Ich hatte die arme Nina in letzter
               Zeit ziemlich vernachlässigt und fühlte mich deswegen schlecht, doch sie hatte Verständnis.
               Mit Tante Dana telefonierte ich immer noch regelmäßig, aber sie vermied es, Luke zu
               erwähnen. Offensichtlich hatten wir uns darauf geeinigt, verschiedene Meinungen zu
               haben.
            

            Es war noch sehr früh, also machte ich Kaffee und ging in Lukes Küche noch einmal
               meine Präsentation durch. Ich war so in meine Aufgabe vertieft, dass ich ihn kaum
               wahrnahm, als er die Küche betrat – bis er einen Kuss auf meinen Hals drückte und
               den Arm um meine Taille schlang.
            

            »Guten Morgen, Meg.«

            »Hey!«

            Dann ließ ich mich gegen ihn sinken und genoss das Gefühl, seinen starken Körper in
               meinem Rücken zu spüren. Ich hatte mich bereits für den Wettbewerb angezogen. Ich
               trug ein professionelles graues Kleid, zu dem ich später weiße Pumps anziehen wollte.
               Luke hatte nur eine Pyjamahose an, also war sein Oberkörper wunderbar nackt.
            

            Ich schloss meinen Laptop und drehte mich zu ihm um. Seine Augen waren noch vom Schlaf
               verquollen, und seine Haare standen in alle Richtungen ab. Der Bartschatten stand
               ihm fantastisch. Gott, ich liebte diesen Mann so sehr! Am liebsten hätte ich ihn ständig
               angesprungen und zig Babys mit ihm bekommen. Aber wann immer ich versuchte, an die
               Zukunft zu denken, schaffte ich es einfach nicht. Außerdem hatte Luke noch nicht mal
               mit mir darüber gesprochen, wie es weitergehen sollte, wenn das Praktikum im Dezember
               endete. Also war es vielleicht besser, wenn ich nichts visualisierte – weil ich sonst
               bloß wieder enttäuscht werden könnte.
            

            »Du siehst so gut aus, obwohl du gerade erst aufgewacht bist«, murmelte ich.

            Er legte die Hände auf meine Schultern. »Du bist verspannt.«

            »Ich bin nervös.«

            »Soll ich dich massieren?« Er hob die Augenbrauen.

            Ich lachte. »Nein, dafür fehlt uns die Zeit. Außerdem kann ein bisschen Nervosität
               durchaus hilfreich sein.«
            

            Mentoren durften ihre Schützlinge begleiten und waren bei den Präsentationen sogar
               gern gesehene Gäste. Ich war wahnsinnig froh, dass Luke mit mir kommen würde.
            

            »Du wirst das super machen. Du bist unglaublich talentiert und fleißig.«

            »Hmmm … und du bist voreingenommen.«

            Er beugte sich vor, um meine Schulter zu küssen. Meine Haut kribbelte. »Wenn es um
               dich geht, allerdings. Aber nicht in Bezug auf deine Arbeit. Damit würde ich dir keinen
               Gefallen tun.«
            

            Da hatte er vollkommen recht – und ich wusste seine Einstellung zu schätzen.

            »Aber falls ich nicht gewinne, kannst du all deine Entspannungstechniken am Nachmittag
               anwenden.«
            

            Er richtete sich auf. »Das wird nicht nötig sein. Ich habe vollstes Vertrauen in dich,
               Süße.«
            

            »Danke. Und jetzt spring unter die Dusche. Ich will nicht zu spät kommen.«

             

            Wir erreichten den Präsentationsraum in der Wabash Avenue rechtzeitig. Klaus schloss
               sich uns ebenfalls an. Ich fand es wirklich nett von ihm, dass er gekommen war, um
               mich zu unterstützen.
            

            Die Veranstaltung zog sich über den ganzen Tag hin. Die Präsentationen fanden am Vormittag
               statt. Dann, während des Mittagessens, würde das Komitee die Sieger wählen, um die
               Namen am Nachmittag zu verkünden. Am Abend gab es noch ein gemeinsames Abendessen
               der Komiteemitglieder und der Gewinner des Wettbewerbs. Ich war so dankbar für Lukes
               Gegenwart. Meine Präsentation würde nur zehn Minuten dauern. Den Rest der Zeit musste
               ich im Saal sitzen und den anderen zuhören … was sicherlich nervenaufreibend werden
               würde.
            

            Der Saal war riesig, mit Hunderten Plätzen und einer großen Bühne am Kopfende. Das
               Komitee bestand aus drei Personen, die an einem Tisch neben der Bühne saßen. Alle
               waren Superstars der Architekturbranche. Michael Jenkins war der jüngste Architekt,
               der Gebäude auf sechs Kontinenten entworfen hatte. Valerie Black führte ein sehr renommiertes
               Architekturbüro in London. Elsa Redford hatte zweimal den Pariser Architekturpreis
               gewonnen.
            

            Die Jalousien vor den Fenstern waren heruntergelassen, damit niemand von außen die
               Präsentationen sehen konnte. Wir hatten feste Plätze, wobei die Wettbewerber getrennt
               vom Publikum saßen. Carson war ein paar Reihen hinter mir. Unsere Blicke trafen sich
               einmal – und natürlich grinste er blöd. Ich war entschlossen, ihm heute aus dem Weg
               zu gehen. Meine weißen Pumps waren unbequem. Sie drückten an den Zehen. Ich beschimpfte
               mich innerlich selbst dafür, dass ich sie nicht letzte Woche schon eingelaufen hatte.
               Ich stand auf Platz zwanzig der Präsentationen, also musste ich mir neunzehn andere
               Vorträge anhören, bis ich endlich dran war. Das war quälend, weil ich zugeben musste,
               dass alle eindrucksvolle Projekte vorstellten. Natürlich konnte ich mich nicht davon
               abhalten, mich mit ihnen zu vergleichen … auch wenn ich stolz auf meine Arbeit war.
               Bei dem Design hatte ich wirklich mein Bestes gegeben – und Luke hatte mich mehr als
               einmal gelobt.
            

            Klaus hatte erklärt, ich wäre die engagierteste Praktikantin, die sie je gehabt hatten.
               Trotzdem … wenn ich mir jetzt die anderen Präsentationen so ansah, hatten sich alle
               unglaublich ins Zeug gelegt.
            

            Als endlich mein Name aufgerufen wurde, ging ich mit steifen Schritten auf die Bühne.
               Aber ich nahm mir fest vor, mich zu entspannen.
            

            Meine Präsentation erschien auf dem Bildschirm, ohne dass ich etwas tun musste; es
               gab einen Assistenten, der sich um den Computer und die Fernbedienung kümmerte, wofür
               ich wirklich dankbar war. Ich richtete mich hoch auf, nahm die Schultern zurück und
               ließ den Blick über das Publikum gleiten. Mein Blick saugte sich an Luke fest. Der
               Stolz in seinen Augen gab mir Kraft.
            

            »Hallo, liebes Publikum«, sagte ich. »Zuerst möchte ich allen dafür danken, dass ich
               am Wettbewerb teilnehmen durfte. Ich werde heute eine Luxusvilla präsentieren, an
               deren Planung ich die letzten Monate gearbeitet habe.« Ich war unglaublich stolz auf
               Charles’ Villa. Es war ein sehr modernes Gebäude, wie er es sich gewünscht hatte,
               mit vielen Fenstern, um Licht in die Räume zu lassen und es ihm zu ermöglichen, aus
               jedem Zimmer die tolle Aussicht zu genießen.
            

            Zusätzlich zu den Fenstern hatte ich auch gläserne Decken ins Design aufgenommen,
               wobei ich sorgfältig auf genug Abschattung geachtet hatte, damit das Gebäude nicht
               überhitzte. Außerdem war es mir wichtig gewesen, alle vier Elemente zu inkorporieren.
               Die eigentliche Gebäudestruktur bestand aus Stein und Metall. Sonnenlicht symbolisierte
               das Element Feuer. Was das Wasser anging, hatte ich Regenwasserspeicher eingeplant,
               die den Regen auffingen und nutzbar machten. Obendrein war die Villa energieeffizient,
               mit Solarpaneelen auf dem Dach. Ein aufwendiges Lüftungssystem sorgte im Sommer für
               kühle Räume.
            

            Ich sah, wie das Komitee aufmerkte, als ich anfing, die Mehrzweckräume zu beschreiben.
               Die Villa war geräumig, aber nicht riesig, also hatte ich alle Räume sorgfältig geplant,
               vom Grundriss bis zur Möblierung.
            

            Indem ich die Inneneinrichtung mitgeplant hatte, statt einfach nur die üblichen, generischen
               Platzhalter zu verwenden, war ich über die Anforderungen des Wettbewerbs hinausgegangen.
               Stattdessen hatte ich echte Möbel entworfen … zum Beispiel den Schreibtisch in Charles’
               Heimbüro, der hochgezogen werden konnte, sodass er in der Decke verschwand.
            

            Ich hatte die Projekte, die in den letzten Jahren gewonnen hatten, genau studiert.
               Fast alle Wettbewerber hatten mit standardisierten Platzhaltern gearbeitet, doch ich
               wollte einfach alle Möglichkeiten meines Entwurfs aufzeigen. Es hatte mich viel Arbeit
               gekostet, Designer zu finden, die das anboten, was ich mir vorstellte … und dann hatte
               ich noch mehr Zeit darauf verwendet, die Möbel in unser Simulationsprogramm einzugeben
               – aber wenn ich mir jetzt die wohlwollenden Mienen der Komiteemitglieder ansah, war
               die Sache jede Minute Arbeit wert gewesen. Und wenn ich nicht gewann, wusste ich zumindest,
               dass ich mein Bestes gegeben hatte.
            

            »In Ordnung, das war’s. Vielen Dank«, sagte ich, als die letzte Folie erschien.

            Die drei Architekten nickten, danach verließ ich die Bühne und kehrte zu meinem Platz
               zurück. Nichts wünschte ich mir mehr, als mich zu Luke und Klaus zu setzen. Ich lächelte
               die beiden an, und sie zeigten mir den Daumen nach oben.
            

            Für den Rest des Vormittags hörte ich mir andere Präsentationen an. Carsons Projekt
               war gut, meines Erachtens fehlte jedoch einfach das gewisse Etwas. Meine Nervosität
               verpuffte, als wäre eine schwere Last von meinen Schultern gefallen. Ich hatte meinen
               Teil getan. Ich hatte mein Bestes gegeben. Jetzt hatte ich keinen Einfluss mehr. Und
               wer immer auch gewann, würde das tun, weil sie ebenfalls eine Menge Arbeit in ihre
               Bewerbung gesteckt hatten – obwohl mir aufgefallen war, dass nur ich diesen einen
               Schritt weitergegangen war.
            

            Als das Mittagessen anstand, war ich total erschöpft, aber glücklich über die Pause,
               in der ich Zeit mit Luke verbringen konnte.
            

            »Das hast du toll gemacht«, sagte er, als er auf mich zukam, während alle anderen
               bereits den Saal verließen. Klaus folgte ihm auf dem Fuß.
            

            »Hat sich gut angefühlt, da oben zu stehen und meine Präsentation tatsächlich zu halten.«

            Wir machten uns auf den Weg in den Raum, in dem das Mittagessen angerichtet war. »Oh,
               ich bin so froh. Nun kann ich endlich Zeit mit euch verbringen. Ich will bei euch
               sitzen.«
            

            Luke ließ mich nicht aus den Augen. Seine besitzergreifende Ader machte sich mal wieder
               bemerkbar.
            

            Im Speiseraum roch es köstlich. Überall standen runde Tische verteilt, an denen die
               ersten Leute bereits standen und aßen.
            

            »Ich werde mir etwas holen. Bin am Verhungern«, erklärte Klaus.

            Mir war ganz flau im Magen. »Ich werde nur einen Kaffee trinken«, meinte ich. »Ich
               habe keinen Hunger.«
            

            Klaus zuckte mit den Achseln, doch dann zeigte er auf mich. »Das würde ich nicht tun.
               Sonst fällst du in Ohnmacht, wenn sie verkünden, dass du gewonnen hast.«
            

            Ich schüttelte den Kopf. »Klaus, sag so was nicht. Man darf nichts beschreien.«

            »Okay.« Er ging zum Büfett.

            Sobald er uns nicht mehr hören konnte, warf Luke mir einen strengen Blick zu. »Du
               musst etwas essen.«
            

            »Ich bin zu nervös.«

            »Aber du hast schon heute Morgen nichts gehabt.«

            »Ich hatte einen Cracker.«

            »Einen halben«, stellte er richtig.

            Das hatte er bemerkt? Mir wurde warm ums Herz. Dieser Mann achtete auf eine Weise
               auf mich, die ich nicht für möglich gehalten hätte.
            

            »Ich werde danach essen.«

            Er trat noch einen Schritt näher an mich heran. »Meg …«

            Oh, er verwendete seine Schlafzimmerstimme.

            Ich räusperte mich. »Wieso lenkst du mich nicht ab? Erzähl mir etwas anderes.«

            Ein Glitzern trat in seine Augen. »Das mache ich später. Es wäre wirklich unanständig,
               etwas anzufangen, was ich hier nicht zu Ende führen kann.«
            

            Ich lachte. »Du könntest auch einfach über irgendetwas reden, was uns nicht in Schwierigkeiten
               bringt.«
            

            »Könnte ich. Aber wieso sollte ich das tun, wenn ich bessere Waffen im Arsenal habe?«

            »Es sind sehr gute Waffen«, gab ich zu. Ich sah mich um, aber niemand belauschte uns.
               Außerdem interessierte sich sowieso niemand für uns. Die Wettbewerber interagierten
               nicht – sondern hielten sich an ihre Mentoren. Dank der Namensschilder konnte ich
               alle identifizieren. Ich fragte mich, ob sie wohl auch ihre Chancen auf den Sieg abwogen
               oder ob sie die anderen Projekte diskutierten. Ehrlich gesagt, war ich dazu nicht
               fähig. Ich wollte einfach nicht darüber nachdenken. Ich war schon so nervös genug.
            

            Ein paar Minuten später kehrte Klaus mit einem Teller voller Köstlichkeiten zurück.
               Ich entdeckte Pilzrisotto, Salat und ein herzhaftes Gulasch.
            

            »Das sieht toll aus«, meinte ich und presste eine Hand an den Bauch, weil ich plötzlich
               doch Hunger hatte. »Könnt ihr euch das vorstellen? Ich will doch was essen.«
            

            Wir lachten.

            »Komm, wir holen uns etwas«, sagte Luke.

            Gemeinsam gingen wir zum Büfett. Es war riesig, aber andererseits: Hier waren auch
               eine Menge Leute. Das Risotto war bereits weg, doch ich nahm mir etwas Gulasch. Dann
               entdeckte ich eine Polenta mit gebackenen Tomaten und griff ebenfalls zu.
            

            Die Atmosphäre im Raum war angespannt. Nur gut, dass die Gewinner direkt nach dem
               Mittagessen verkündet wurden, denn ich hätte es wahrscheinlich nicht ertragen, tage-
               oder sogar wochenlang auf das Ergebnis zu warten. Andererseits … hätten sie uns nicht
               alle in einem Raum versammelt, wäre die ganze Sache wahrscheinlich nicht so nervenaufreibend
               gewesen. So hatten wir unsere Konkurrenz deutlich vor Augen geführt bekommen.
            

            Klaus hatte seinen Teller bereits geleert, als Luke und ich an den Tisch zurückkehrten.
               »Ich hole mir noch mal was. Das schmeckt super«, sagte er.
            

            »Ich hole mir einen Kaffee. Will noch jemand einen?«

            Klaus und ich hoben beide die Hände. »Schwarz«, sagte Klaus. »Danke, Chef. Du bist
               toll.«
            

            Und das war Luke wirklich. Das liebte ich an ihm – er war sich nicht zu fein, dem
               Team Kaffee zu holen.
            

            Ich aß langsam, weil ich immer noch nervös war. Aber gleichzeitig war ich froh, dass
               ich etwas in den Magen bekam, sonst wäre mir wahrscheinlich irgendwann schlecht geworden.
            

            Der Assistent betrat den Raum und verkündete, dass wir in fünf Minuten ins Auditorium
               zurückkehren sollten.
            

            Ich leerte meine Kaffeetasse in einem Zug, sobald Luke zurückgekehrt war. Auf meinen
               Teller lag noch etwas Polenta, doch ich bekam einfach keinen Bissen mehr herunter.
            

            Mein Magen verkrampfte sich, als wir zurück zum Auditorium gingen. Diesmal durften
               wir sitzen, wo auch immer wir wollten. Soweit ich es erkennen konnte, setzten sich
               alle zu ihren Mentoren. Ich wählte den Platz zwischen Luke und Klaus.
            

            Elsa Redford stand bereits auf der Bühne. Schnell verstummten alle Gespräche.

            »Willkommen zurück«, ergriff sie das Wort. »Ich denke, jetzt nach einer kleinen Stärkung
               sind wir alle mehr oder weniger entspannt. Ich werde Sie nicht lange aufhalten. Ich
               weiß, dass Sie alle nervös sind und die Ergebnisse wissen wollen. Zuerst werde ich
               die Auszeichnungen verkünden, dann die Gewinner und die Preise. Erinnern Sie sich,
               die besten zehn Projekte erhalten eine Auszeichnung. Sie dürfen diese Auszeichnung
               natürlich in Ihrem Lebenslauf angeben. Das wird Ihnen viele Türen in der Branche öffnen.
               Also, ohne die Sache hinauszuzögern, das sind die sieben Projekte, die eine Auszeichnung
               erhalten, aber keinen Preis.«
            

            Sie zählte sieben Namen auf, unter anderem den von Carson. Mein Stresslevel stieg
               ins Unermessliche. Was, wenn ich leer ausging? Wenn ich keinen Preis gewann, würde
               ich gar nichts bekommen.
            

            »Und jetzt der dritte Platz. Jon Beurer. Eine Runde Applaus, bitte.«

            Alle im Raum jubelten. Ein paar Reihen vor uns stand ein junger Mann auf, verbeugte
               sich leicht in Richtung der Bühne und winkte dem Raum zu. Sobald er sich wieder setzte,
               verklang der Applaus.
            

            »Der zweite Platz geht an Steve Wood. Meinen Glückwunsch.« Auch für ihn wurde gejubelt.

            Inzwischen hätte ich am liebsten an den Fingernägeln gekaut. Ich konnte keinen klaren
               Gedanken fassen; höchstwahrscheinlich würde ich nicht gewinnen … und bei dieser Vorstellung
               wurde mir schlecht.
            

            Mrs Redford räusperte sich, und erneut breitete sich Stille im Raum aus. »Und die
               Gewinnerin des diesjährigen Wettbewerbs ist Megan Pierce. Herzlichen Glückwunsch!«
            

            O mein Gott. Mein gesamter Körper verspannte sich. Meine Kehle war wie zugeschnürt.
               Ich konnte mich nicht bewegen.
            

            Hatte sie wirklich meinen Namen gesagt, oder hatte ich mir das nur eingebildet?

            Luke lehnte sich zu mir. »Steh auf, Meg. Alle applaudieren dir. Gratuliere, Süße.«

            Ich drehte den Kopf zu ihm und sah, dass er breit grinste. Am liebsten hätte ich Luke
               in diesem Moment leidenschaftlich geküsst, aber das ging jetzt nicht.
            

            Benommen stand ich auf und ließ mich bejubeln. Ich konnte es einfach nicht glauben.
               Ich hatte mir das so sehr gewünscht, hatte es aber einfach nicht gewagt, wirklich
               mit dem Sieg zu rechnen.
            

            Nachdem ich mich wieder gesetzt hatte, fuhr Elsa fort: »Gut gemacht, Sie drei. Und
               nun möchte ich die Preise verkünden. Der dritte Platz erhält ein einjähriges Praktikum
               in New York, bei dem alle Unkosten übernommen werden. Der Gewinner des zweiten Platzes
               erhält einen Scheck über fünfzigtausend Dollar. Und was die Siegerin angeht: Sie erhalten
               einen Preis in Höhe von hunderttausend Dollar. Zusätzlich können wir zu unserer großen
               Freude verkünden, dass wir eine Kooperation mit einem großen Architekturbüro in Schanghai
               gesichert haben, sodass Sie dort zwei Jahre verbringen dürfen.«
            

         
      
   
      
         27

         
            Luke

            »Gratuliere!«, rief Donna. Wir waren zurück im Büro. Ich hatte allen freigestellt,
               wie sie Megans Erfolg feiern wollten. Das Team hatte Snacks und Drinks im Konferenzzimmer
               aufgebaut, und alle drängten sich um Megan, um sie zu feiern.
            

            »Danke. Vielen Dank«, sagte Megan, die sichtlich gerührt von der kleinen Feier war.

            Bisher hatte ich nicht die Chance gehabt, mit ihr zu reden, weil der verdammte Klaus
               uns einfach nicht allein gelassen hatte. Ich wollte meine Worte sorgfältig wählen.
               Ich hatte immer gewusst, dass sie den Design Award gewinnen würde. Megan war klug,
               fleißig und stets bereit, noch einen Schritt weiter zu gehen – die Kennzeichen einer
               Siegerin. Ich war so verdammt stolz auf sie. Aber für gewöhnlich wurden keine internationalen
               Jobs vergeben. Es war fünf Jahre her, dass so was zum letzten Mal geschehen war. Damit
               hatte ich nicht gerechnet, und ja, ich war ziemlich angespannt.
            

            »Hey, ich finde, so wird die Arbeit hier noch cooler. Können wir so was regelmäßig
               machen?«, fragte Derrick, der sich gerade Champagner in ein Glas goss. »Tagsüber trinken?«
            

            »Nein«, erklärte ich streng. Derrick zog die Augenbrauen hoch. Er hatte ständig einen
               Witz parat, und ich war bei solchen Feiern eigentlich recht locker. Doch heute war
               ich einfach nicht in Stimmung. Ich wollte mit Megan reden. Ich musste herausfinden,
               was sie vorhatte, wollte sie allerdings auf keinen Fall unter Druck setzen. Sie musste
               ihre eigene Entscheidung treffen.
            

            Aber ihre Pläne nicht zu kennen, brachte mich fast um.

            Ich liebte sie … und ich wusste, dass dieses Gefühl auf Gegenseitigkeit beruhte. Doch
               Megan war noch jung, stand ganz am Anfang einer vielversprechenden Karriere, und ich
               durfte sie nicht zurückhalten.
            

            Sobald alle ihr Glas in der Hand hielten, stießen wir auf Megan an. Ich sah ihr tief
               in die Augen, als unsere Gläser sich berührten.
            

            »Gratuliere, Megan. Du hast es verdient.«

            »Danke«, murmelte sie.

            Ich konnte ihre Miene nicht deuten. Sie wirkte zufrieden. War sie einfach nur froh,
               gewonnen zu haben, oder freute sie sich schon auf Schanghai?
            

            Donna räusperte sich laut. »Luke, du hast das Wort.«

            Ich nickte, dann stellte ich mein Champagnerglas zur Seite und nahm die Akte, die
               Donna für mich vorbereitet hatte. »Megan, wie du sehen kannst, sind wir alle sehr
               stolz auf deinen Sieg beim US Architecture Design Award. Wir haben nie an dir gezweifelt … oder zumindest hatte
               ich nie Zweifel.«
            

            »Hört, hört!«, riefen ein paar Leute in der hinteren Reihe. Das Team würde Megan vermissen.
               Sie hatte sich vom ersten Tag an toll integriert.
            

            »Du gehörst zu den besten Nachwuchsarchitekten, die je in unserem Büro gearbeitet
               haben«, fuhr ich fort. »Und in dieser Akte liegt ein Angebot für eine feste Stelle
               hier bei uns in der Firma.«
            

            Alle fingen an zu jubeln.

            Megan machte große Augen. Sie schlug die Finger über den Mund, um ihre Hand direkt
               im Anschluss auf die Brust zu pressen. »Wow! O mein Gott. Wirklich? Das ist toll.«
            

            »Donna wird dir auch alles digital zusenden. Wir wollten es der Show zuliebe einfach
               zusätzlich ausdrucken. Ich werde die Akte hier hinlegen. Du kannst sie dir später
               ansehen.«
            

            »Werde ich«, murmelte ich. »Oh, und wie ich das tun werde!«

            Wieder einmal versuchte ich, ihre Miene zu deuten, doch ich konnte daraus nichts ablesen.
               Was mich wütend machte, weil ich sonst ziemlich gut darin war, mich in meine Liebste
               hineinzuversetzen. Aber momentan war ich nervös. Ich stand kurz davor, sie zu verlieren …
               und das wollte ich nicht.
            

            Doch ich war auch Manns genug, mir einzugestehen, dass sie diese Entscheidung treffen
               musste, ohne von mir beeinflusst zu werden. Ich musste mich zurückhalten und ihr den
               Freiraum geben, den sie brauchte, um sich zu entscheiden. Auch wenn es mich fast umbrachte.
            

            »Wann beginnt das Abendessen mit dem Komitee?«, fragte Donna Megan.

            »In ungefähr eineinhalb Stunden.«

            »Oh, gut. Dann haben wir noch Zeit zum Feiern.«

            »Genau! Hey, Chef, können wir den Nachmittag freinehmen?«, fragte Derrick.

            Gab es überhaupt eine Alternative? Die Hälfte des Teams hatte ihr Glas bereits geleert,
               die andere Hälfte hatte schon mehr als ein Glas intus. Außerdem war das ein toller
               Grund, die Zügel mal lockerzulassen.
            

            »Ja, wir alle nehmen uns den Nachmittag frei.«

            Wieder jubelten alle.

            »Schanghai. Das ist so aufregend. Ich war noch nie dort«, sagte Donna.

            »Ich auch nicht«, antwortete Megan. »Ich bin als Studentin mal drei Monate im Sommer
               durch Europa gereist, aber in Asien war ich noch nie. Klingt ziemlich exotisch.«
            

            Kein Witz. Meine Gedanken trieben mich in den Wahnsinn.

            Auch in der nächsten Stunde schaffte ich es nicht, mich in Ruhe mit Megan zu unterhalten,
               weil alle anderen sich um sie drängten. Ich beobachtete sie geduldig, bis es für sie
               Zeit wurde, zum Abendessen aufzubrechen.
            

            »Ich werde dich rausbringen«, sagte ich in einem Tonfall, der keinen Widerspruch duldete.

            »Danke«, murmelte sie.

            Als wir den Konferenzsaal verließen, feierte das restliche Team einfach weiter. Megan
               hatte die Akte auf dem Tisch liegen lassen. Sobald wir durch den Türrahmen getreten
               waren, machte ich die Tür hinter uns zu.
            

            »Verdammt noch mal, ich wollte seit Stunden mit dir reden.«

            »Wirklich? Mir ging es genauso.«

            »Hör mir zu.« Ich nahm ihre Hand und zog sie vor die Aufzüge, sodass uns niemand mehr
               sehen konnte, dann umfasste ich ihr Gesicht mit beiden Händen. »Du hast keine Ahnung,
               wie stolz ich gerade auf dich bin.«
            

            »Danke. Ich weiß, dass wir ein solches Szenario nicht besprochen haben. Ich habe einfach
               nicht geglaubt, dass etwas in der Art passieren würde«, meinte sie. »Das letzte Mal
               gab es ein Auslandsstelle vor …«
            

            »Fünf Jahren«, sagten wir gleichzeitig.

            Ihre Schultern sanken nach unten. »Ja, genau.«

            »Das ist eine tolle Gelegenheit. Du könntest eine Menge lernen.«

            »Versuchst du, mich davon zu überzeugen, dein Jobangebot nicht anzunehmen, Chef?«
               Ihre Mundwinkel hoben sich zu einem Lächeln, doch gleichzeitig erkannte ich die Nervosität
               in ihrem Blick.
            

            »Ich will, dass du alle Optionen sorgfältig abwägst. Ich will, dass du das tust, was
               dich glücklich macht … eine Entscheidung triffst, die du auch in vielen Jahren nicht
               bereuen wirst. Wenn du nach Schanghai gehst, werde ich mich trotzdem für dich freuen.
               Wir können eine Fernbeziehung führen.« Natürlich wäre das nicht dasselbe … und das
               wussten wir beide. Meine Kehle wurde eng, aber ich zwang mich, weiterzusprechen: »Ich
               will, dass du sorgfältig darüber nachdenkst, wie du es immer tust. Du solltest versuchen,
               herauszufinden, was du getan hättest, bevor du mich kennengelernt hast.«
            

            »Das ist nicht so einfach«, murmelte sie.

            »Im Moment mag es nicht einfach sein, aber ich versuche verzweifelt, das Richtige
               zu tun. Also bitte, unterlauf meine Bemühungen nicht.«
            

            »Aber ich will dich sabotieren. Du zeigst immer sehr … interessante Reaktionen, wenn
               ich das tue.«
            

            »Megan, bitte«, sagte ich.

            »Sei nicht so ernst, okay? Das ist eine total unerwartete Entwicklung, und ausgerechnet
               jetzt willst du ernst sein?«
            

            Ich drückte ihr einen Kuss auf die Stirn, dann trat ich einen Schritt zurück, um ihr
               in die Augen zu sehen. »Es ist eine wichtige Entscheidung … und bei solchen Themen
               bin ich immer ernst. Wird dein schrecklicher Ex auch bei dem Abendessen mit dem Komitee
               sein?«
            

            »Ja.«

            Das machte mich natürlich nicht besonders glücklich. »Ruf mich an, wenn du jemanden
               brauchst, der ihm eine verpasst.«
            

            Die Aufzugtüren öffneten sich im selben Moment, in dem Derrick und Klaus aus dem Konferenzzimmer
               traten.
            

            »Ciao, Gewinnerin«, sagte Klaus. »Viel Spaß beim Abendessen. Aber vergiss uns nicht,
               okay?«
            

            »Chef, dieses Jobangebot, das du ihr gemacht hast, sollte besser richtig toll sein,
               damit sie bei uns bleibt«, fügte Derrick hinzu.
            

            Ich schob die Hände in die Hosentaschen und ließ Megan nicht aus den Augen, bis die
               Lifttüren sich geschlossen hatten.
            

            Verdammt, ich brauchte ein Glas Champagner!

            Zum Teufel damit, ich brauchte die ganze Flasche!

            Ich war nicht in der Stimmung, mit dem Team zu feiern, also verkroch ich mich in meinem
               Büro.
            

            Vierzig Minuten später klopfte es an der Tür, dann kam Donna herein. In den Händen
               hielt sie eine Flasche Champagner und ein Glas.
            

            »Wofür ist das?«, fragte ich.

            »Du sahst aus, als bräuchtest du Alkohol.«

            Ich schob meinen Laptop zur Seite. Ich wollte nicht mal so tun, als würde ich arbeiten.
               Und ich konnte tatsächlich einen Drink brauchen … aber woher wusste sie das?
            

            Donna presste die Lippen zusammen und lächelte dann. »Okay, Chef. Ich werde das nur
               einmal sagen: Wir alle wissen über dich und Megan Bescheid.«
            

            Ich richtete mich in meinem Stuhl auf. »Woher?«

            »Na ja, es gab da den ein oder anderen Hinweis.«

            Ich musste daran denken, wie Jonathan mir zugezwinkert hatte, als Megan und ich die
               Letzten im Büro gewesen waren – und beschloss sofort, dass ich nicht mehr wissen wollte.
            

            »In Ordnung. Ich weiß zu schätzen, dass niemand etwas gesagt hat.«

            »Ich habe alle eingeschworen«, sagte sie, was mir ein Lachen entriss. »Also … Schanghai,
               hm? Wird sie das Angebot annehmen?«
            

            »Ich weiß es nicht. Ich habe sie gebeten, alle Optionen sorgfältig abzuwägen.«

            Donna deutete auf die Flasche. »Deswegen der Alkohol. Ich dachte, du brauchst vielleicht
               eine Flasche für dich allein.«
            

            »Offensichtlich kannst du Gedanken lesen. Genau das habe ich vorhin gedacht. Wie läuft
               die Party?«
            

            »Ist vorbei. Ich habe allen gesagt, dass sie nach Hause gehen sollen. Es ist schon
               spät. Und es ist ja nicht so, als würde irgendwer noch arbeiten. Ich werde jetzt auch
               gehen, also sind nur noch deine Brüder hier. Vorhin haben sie kurz in den Konferenzsaal
               geschaut.«
            

            Ich hätte darauf gewettet, dass sie in ein paar Minuten bei mir auftauchen würden.

            »Ich wünsche dir einen schönen Abend, Donna.«

            Sie winkte mir zu, dann zog sie leise die Tür hinter sich ins Schloss.

            Kaum dass Donna verschwunden war, erschienen Travis, Tate und Declan. Sie hatten eine
               weitere Flasche und Gläser im Gepäck.
            

            »Also«, sagte Travis, nachdem er in den Raum gestampft war, als wäre es sein Büro,
               »wir haben davon gehört.« Er ließ sich auf die Couch fallen und schlug die Beine übereinander.
            

            »Ich habe versucht, zu verhindern, dass sie dein Büro stürmen. Sie alle«, sagte Declan.

            Ich wedelte nur mit der Hand. »Ist schon okay.«

            »Luke, du betrinkst dich allein?«, fragte Tate, bevor er einen Blick zu Travis warf.
               »Ich bin misstrauisch geworden, sobald ich gesehen habe, dass er nicht im Konferenzzimmer
               war.«
            

            Travis musterte mich eingehend. »Hast du es geschafft, mit Megan zu reden?«

            »Ja.« Ich betonte das Wort, als wären darin alle Antworten enthalten. Aber das stimmte
               nicht.
            

            »Ich hoffe, du hast nicht den Neandertaler gespielt und ihr befohlen, hierzubleiben«,
               sagte Declan.
            

            »Warum nicht? Das klingt doch fantastisch«, meinte Travis.

            Declan öffnete die erste Flasche, dann füllte er alle Gläser.

            »Du entwickelst dich, Bruder. Inzwischen bietest du zu deinen Vorträgen Alkohol an.
               Das weiß ich sehr zu schätzen«, sagte ich.
            

            Tate räusperte sich. »Ich vertrete dieselbe Meinung wie Travis.«

            »Und ich verwandele mich offiziell in Declan.« Ich ließ mich in meinem Stuhl nach
               hinten sinken. »Ich habe ihr gesagt, sie solle ihre Möglichkeiten abwägen.«
            

            »Lass mich schauen, ob ich das richtig verstanden habe«, setzte Travis an. »Vor Jahren
               bist du mit dieser seltsamen Cammy ausgegangen, die ich übrigens nie wirklich mochte.
               Diese Beziehung hat nicht funktioniert. Dann bist du lange Zeit durch die Betten gehüpft.
               Du meinst es offensichtlich ernst mit Megan, aber du willst in dieser Hinsicht nichts
               unternehmen?«
            

            »Wenn es um persönliche Entscheidungen geht, kann man nichts erzwingen, egal, wie
               sehr man sich etwas auch wünschen mag«, erklärte ich ruhig.
            

            Meine Beziehung mit Megan ließ sich nicht mal ansatzweise mit der mit Cammy vergleichen.

            Was allerdings noch lange nicht bedeutete, dass ich nicht aus meinen Fehlern lernen
               konnte.
            

            »Seit wann bist du so vernünftig?«, fragte Travis. Er zog ein Stück Papier aus dem
               Haufen auf dem Couchtisch, zerknüllte es und warf den Ball auf Declan. »Du färbst
               auf ihn ab. Halte dich ab jetzt mit Ratschlägen zurück.«
            

            »Ich hatte keinerlei Anteil daran. Das hat er ganz allein entschieden«, sagte Declan.

            »In Ordnung. Ich habe eine Idee. Wieso öffnet ihr nicht einfach die zweite Flasche
               auch noch und schluckt eure Meinungen herunter?«, murmelte ich.
            

            Travis klatschte in die Hände. »Das kriegen wir hin.«

            Tate zog nur die Augenbrauen hoch. »Kennst du uns so schlecht? In unserer Familie
               hat immer jeder eine dezidierte Meinung. Aber wir werden uns bemühen.«
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            Megan

            Auf dem Weg zum Restaurant rief ich bei Tante Dana an, aber sie hob nicht ab. Vorhin
               hatte ich Nina eine Nachricht geschrieben, doch mit meiner Tante wollte ich persönlich
               sprechen. Das Komitee hatte einen Tisch in einem schicken chinesischen Restaurant
               im Golden-Gate-Viertel reserviert, in einem wunderschön restaurierten Gebäude aus
               dem Gilded Age.
            

            Gerade als ich das Restaurant betrat, brummte mein Handy. Es war Tante Dana. Ich zog
               mich in eine Ecke neben der Garderobe zurück, um den anderen ankommenden Gästen nicht
               im Weg zu stehen.
            

            »Tante Dana, ich habe gewonnen!«

            »Gratuliere, Liebling! Du hast es verdient, so hart, wie du gearbeitet hast.«

            »Das gilt auch für alle anderen.«

            »Ich bin so stolz auf dich.«

            »Danke. Fühlt sich immer noch irgendwie unwirklich an. Der Preis sind hunderttausend
               Dollar und ein Zwei-Jahres-Vertrag bei einem großen Architekturbüro in Schanghai.«
            

            »Oh, das ist ja wundervoll! Aber Schanghai ist so weit entfernt. Wann wirst du aufbrechen?«
               Ich hörte die Sorge in ihrer Stimme.
            

            »Na ja, um ehrlich zu sein, bin ich mir nicht ganz sicher, ob ich die Stelle wirklich
               antreten will. Ich habe auch ein Jobangebot von meiner aktuellen Firma.«
            

            »Der Firma deines Freundes.«

            »Ja, Tante Dana«, antwortete ich mit einer gewissen Schärfe in der Stimme.

            »Ich verstehe. Und du hältst es für klug, dieses Angebot anzunehmen? Denk daran zurück,
               wie die Zusammenarbeit mit Carson gelaufen ist.«
            

            Ich spielte an dem Anhänger an meiner Kette herum – ein Lebensbaum, der meiner Mutter
               gehört hatte – und atmete tief durch, um ruhig zu bleiben. Ich liebte Tante Dana über
               alles … doch es war nicht immer einfach, mit ihr zu sprechen.
            

            »Das ist nicht dasselbe. Und Luke ist überhaupt nicht so wie Carson.«

            »Vielleicht. Aber ich finde trotzdem, du solltest deinen eigenen Weg gehen.«

            »Danke für den Rat. Ich muss jetzt auflegen. Ich habe ein Abendessen mit den anderen
               Gewinnern.«
            

            »Ach so. Viel Spaß, Liebes. Und noch mal meinen Glückwunsch!«

            Sobald ich aufgelegt hatte, fragte ich einen Angestellten, wo die Feier stattfand.
               Er schickte mich zu den Aufzügen und wies mich an, in den ersten Stock zu fahren.
               Es überraschte mich, dass es in diesem Gebäude überhaupt einen Aufzug gab – offensichtlich
               war er im Nachhinein eingebaut worden.
            

            Sobald ich oben angekommen war, war die Gruppe nicht schwer zu finden. Sie hatten
               den gesamten Raum reserviert. Mr Jenkins, Mrs Black und Mrs Redford hatten alle zehn
               Teilnehmer eingeladen, die eine Auszeichnung erhalten hatten. Wir saßen zusammen an
               einem großen Tisch. Carson saß drei Plätze rechts von mir. Ich war entschlossen, jede
               Interaktion mit ihm zu vermeiden.
            

            »Das schmeckt köstlich. Vielen Dank für die Einladung«, sagte ich. »Es ist echt eine
               Ehre, mit so vielen brillanten Architekten zu speisen.«
            

            »Wir müssen wirklich sagen, Megan, dass Ihr Projekt von Anfang an zu den interessantesten
               gehörte. Ihre Aufmerksamkeit für Details, die zusätzliche Mühe, die Sie sich gemacht
               haben, hat den Ausschlag gegeben«, erklärte Mrs Black mit ihrem vornehmen englischen
               Akzent.
            

            »Inzwischen erwarten wir diese Exzellenz von jedem, der für Mr Maxwell arbeitet. Er
               sucht sich immer die besten Kandidaten aus«, fügte Mr Jenkins hinzu.
            

            »Und er ist ein toller Mentor«, sagte ich. »Er gibt sich viel Mühe mit der Ausbildung
               und hat mir viele Gelegenheiten geboten, wirklich etwas zu lernen. Ich bin unglaublich
               froh, einen Platz in seinem Praktikantenprogramm erhalten zu haben.«
            

            Ein Stück entfernt räusperte sich jemand pointiert. Carson, das wusste ich einfach.

            Ich drehte den Kopf in seine Richtung, beugte mich leicht vor, um Blickkontakt aufzunehmen,
               und warf ihm einen strengen Blick zu, bevor ich mich wieder auf Mr Jenkins konzentrierte.
               Carson machte mir keine Angst.
            

            Den Rest des Abendessens führte ich Small Talk mit meinen Sitznachbarn und bemühte
               mich sehr, nicht an das zu denken, was Luke gesagt hatte. Was mir nicht leichtfiel.
            

            Der Abend verging schnell. Als wir den Raum verließen, drängten sich die Leute vor
               dem Aufzug. Wir warteten in ein lockeres Gespräch vertieft, während die Gruppe vor
               uns in den Lift stieg.
            

            Als der Fahrstuhl wiederauftauchte, sagte Mr Jenkins: »Megan, schicken Sie uns Ihre
               Unterlagen bitte schnell, weil in Schanghai dringend jemand gebraucht wird.«
            

            Ich wog meine Worte sorgfältig ab, ehe ich etwas sagte. »Was, wenn ich nicht sofort
               aufbrechen kann?«
            

            »Ich bin mir sicher, Sie können Mr Maxwell überzeugen, Sie früher aus Ihrem Vertrag
               zu entlassen.«
            

            Ich lachte. »Haben Sie ihn schon mal getroffen? Er ist nicht leicht zu überzeugen.«

            »In der Tat. Ich bin Luke über die Jahre ein paarmal auf beruflicher Ebene begegnet.
               Der Mann tut definitiv nie etwas, hinter dem er nicht zu hundert Prozent steht. Und
               ich glaube gern, dass er keine große Lust verspürt, eine so gute Angestellte wie Sie
               gehen zu lassen.«
            

            Mr Jenkins, Mrs Black und Mrs Redford traten in den Lift, gefolgt von fünf Wettbewerbern.

            »Passen Sie nicht auch noch rein?«, fragte Mr Jenkins.

            »Wir werden einfach warten, bis der Aufzug wieder kommt. Oder wir nehmen die Treppe«,
               stieß ich hervor, als die Türen sich schlossen.
            

            Damit blieben nur noch Carson, ich und drei andere zurück.

            »Wisst ihr was? Ich nehme die Treppe. Es war toll, euch alle kennenzulernen«, sagte
               eine Frau hinter mir. Ich hatte ihren Namen nie erfahren.
            

            Die anderen nahmen ebenfalls die Treppe, sodass bloß noch Carson bei mir war.

            Er grinste fies.

            »Was?«, fragte ich.

            »Nichts. Ich frage mich nur, was die Leute wohl sagen würden, wenn sie wüssten, dass
               du mit deinem Chef schläfst.«
            

            Ich richtete mich hoch auf, weil ich mich fühlte, als hätte er mir einen Stromstoß
               versetzt. »Das geht niemanden etwas an.«
            

            »Vielleicht nicht, aber … du wirktest sehr vertraut mit ihm. Und er hat dir eine Menge
               beigebracht, nicht wahr?«, äffte er spöttisch meine Aussage von vorhin nach. »Was
               hat er dir sonst noch so gezeigt?«
            

            Erhobenen Hauptes trat ich einen Schritt näher an ihn heran. »Auch das geht dich überhaupt
               nichts an.«
            

            »Ich frage mich, was das Komitee sagen würde, wenn sie davon wüssten.«

            »Ich denke, sie sind reifer als du … aber wenn du willst, bitte, erzähl es ihnen.«

            »Ich kann nicht glauben, dass du dich nach oben geschlafen hast.«

            Meine Augen wurden schmal. »Habe ich nicht. Aber gleichzeitig ist mir ziemlich egal,
               was du über mich denkst. Früher mag es mich vielleicht einmal interessiert haben.
               Doch du wusstest mich nie zu schätzen. Nach unserer Trennung habe ich oft an mir selbst
               gezweifelt, aber das ist vorbei. Ich bin wirklich gut in meinem Job. Und ich habe
               einen tollen Mann an meiner Seite, der mich liebt.«
            

            »Maxwell.«

            »Ja. Du kannst ihm nicht das Wasser reichen.«

            Der Aufzug bimmelte, und die Türen öffneten sich. Entschlossen trat ich in die Kabine
               und drehte mich auf dem Absatz um. »Versuch nicht mal, dich mir anzuschließen. Ich
               möchte alleine fahren. Du kannst gern warten oder die Treppe nehmen.«
            

            Damit drückte ich den Knopf, um die Türen zu schließen.

            Dieser Vollidiot. Für wen hielt er sich?

            Noch vor ein paar Monaten hätte mich dieses Gespräch mit Carson vollkommen aus der
               Bahn geworfen. Doch jetzt spürte ich gar nichts. Okay, ich war total sauer, aber mehr
               auch nicht. Wie war das möglich?
            

            Sobald ich länger darüber nachdachte, erschloss sich die Antwort wie von selbst –
               Luke. Er hatte mich gebeten, die aktuelle Situation zu betrachten, als hätten wir
               uns nicht kennengelernt, doch das konnte ich nicht … eben, weil ich ihn getroffen
               hatte. Ich hatte mich seitdem verändert und war dankbar dafür. Natürlich wollte ich
               eine tolle Karriere. Aber die konnte ich auch haben, wenn ich an seiner Seite arbeitete.
            

            Zum ersten Mal seit der Trennung von Carson konnte ich meine Zukunft visualisieren.
               Meine Zukunft mit Luke. Ich hatte keine Angst mehr – weil wir diese Zukunft gemeinsam
               erträumen würden. Ich baute nicht einfach Luftschlösser, während ich neben ihm herlief,
               wie es bei Carson der Fall gewesen war. Um zu dieser Erkenntnis zu kommen, hatte ich
               diesem Arsch noch einmal begegnen müssen. Anscheinend hatte das Schicksal schon gewusst,
               was es tat, als es dafür gesorgt hatte, dass wir uns beide für den Wettbewerb beworben
               hatten.
            

            Ich liebte Luke. Ich konnte kaum glauben, dass er mich genug liebte, um mir meine
               Freiheit zu schenken – um mich meine Entscheidung vollkommen unbeeinflusst treffen
               zu lassen, obwohl das eventuell hieß, mich zu verlieren.
            

            Nun, Luke hatte keine Ahnung. Ich wollte nicht nach Schanghai und eine Fernbeziehung
               mit ihm führen. Ich wollte hierbleiben, um ihm jeden Tag meine Liebe zeigen zu können.
               Das war noch etwas, was ich mir vor ein paar Monaten nicht hätte vorstellen können:
               dass ich jemandem mein Herz schenkte, ohne jede Zurückhaltung.
            

            Mir war durchaus bewusst, dass die meisten Frauen in meinem Alter sich noch nicht
               fest binden und eine Familie gründen wollten … aber ich war immer reifer gewesen als
               andere – was wahrscheinlich auch meine Freundschaft mit Nina erklärte. Ich wollte
               hierbleiben und mit dem Mann zusammen sein, den ich liebte.
            

            Luke Maxwell.

            Ich konnte es kaum erwarten, ihm das zu sagen!

            Ich verließ das Gebäude und wanderte durch den schön gestalteten Vorgarten. Gleichzeitig
               öffnete ich die Uber-App. Ich hoffte inständig, dass ein Wagen in der Nähe war. Es
               war erst neun Uhr abends. Keine Ahnung, wo Luke sich aufhielt. War er schon zu Hause?
               Oder noch im Büro? Ich beschloss, ihn anzurufen, bevor ich mir ein Uber bestellte.
               Er hob sofort ab. Kaum hörte ich seine Stimme, machte mein Herz einen Sprung.
            

            »Meg, hey. Ich hatte nicht damit gerechnet, dass du heute Abend noch anrufst.« Er
               lallte fast unmerklich.
            

            Ich runzelte die Stirn. »Bist du betrunken?«

            »Nein, meine Brüder haben in meinem Büro vorbeigeschaut. Inzwischen sind nur noch
               Travis und ich da. Wir haben eine Flasche Champagner geleert.«
            

            »Drei«, hörte ich Travis im Hintergrund rufen.

            »O mein Gott! Du bist betrunken!«
            

            »Nein, bloß entspannt.«

            »Aha. Ich wollte mir gerade ein Uber bestellen. Ich kann zu dir ins Büro kommen.«

            »Ich hau gleich ab«, sagte Travis laut. »Auf keinen Fall will ich heute Abend irgendetwas
               im Wege stehen.«
            

            Meine Wangen begannen zu brennen. »Verschwinde! Ich will allein mit ihr reden«, hörte
               ich Luke zischen.
            

            »Meg, bist du dir sicher, dass du heute Abend noch vorbeischauen willst?«, fragte
               Luke nach ein paar Sekunden. Seine Stimme klang plötzlich anders, sanft und verletzlich.
               So hatte ich ihn noch nie erlebt.
            

            »Ja«, erklärte ich voller Überzeugung. »Ich habe eine Antwort für dich.«

            »Das ging wirklich schnell.«

            »Ich weiß, aber ich habe mich entschieden. Eigentlich wusste ich es sofort.«

            »Dann werde ich hier auf dich warten.« Er klang ein wenig zurückhaltend.

            Alberner Kerl. Ich konnte es kaum erwarten, ihm zu sagen, dass ich mich für ihn entschieden
               hatte.
            

            »Sorg dafür, dass Travis weg ist«, befahl ich.

            »Bin dran.«

            ***

            Im Uber konnte ich kaum still sitzen. Ich lächelte breit. Ich konnte mir bereits das
               Haus vorstellen, in dem Luke und ich mit unseren Kindern leben würden. Nicht zu fassen!
               Mein Lächeln verwandelte sich in ein Grinsen, als mir klar wurde, dass ich mir zum
               ersten Mal eine solche Zukunft ausmalte.
            

            Das Gebäude war überwiegend dunkel, als ich davor ausstieg; nur in drei Stockwerken
               brannte Licht. Mein Herz schlug so schnell, dass ich fast fürchtete, es könnte aus
               meiner Brust springen. Im Aufzug zappelte ich vor Aufregung. Ich blinzelte, als die
               Türen sich öffneten, weil ich es nicht gewöhnt war, das Büro so dunkel zu sehen. Erst
               als ich ausstieg, reagierten die Bewegungsmelder, und helles Licht flackerte auf.
            

            »Luke, wo bist du?«, rief ich.

            »In meinem Büro.«

            Er klang ernst, und seine knappe Antwort verriet mir nicht, wie angetrunken er noch
               war. In seinem Büro leuchtete lediglich eine Standlampe in der Ecke, als ich eintrat.
            

            »Schließ die Tür«, sagte er, und ich folgte seiner Aufforderung. Er saß in seinem
               Bürostuhl hinter dem Tisch. Allerdings war Luke damit so weit nach hinten gerollt,
               dass er beinahe ans Fenster stieß. Ich sah mich um, als ich zu ihm ging. Auf dem Couchtisch
               standen drei Gläser und zwei leere Champagnerflaschen.
            

            Ich blieb direkt neben Luke stehen. Er hatte den obersten Knopf seines Hemdes geöffnet
               und sah unglaublich sexy aus.
            

            »Auf einer Skala von eins bis zehn, wie betrunken bist du?«, fragte ich sanft.

            »Warum?«

            »Ich will wissen, ob wir ein ernsthaftes Gespräch führen können.«

            Er streckte den Arm nach mir aus und zog mich auf seinen Schoß. Beinahe hätte ich
               das Gleichgewicht verloren, aber er stützte mich mit einer Hand am Rücken.
            

            »Ich bin so gut wie nüchtern, Süße. Lass uns das besprechen.« Er musterte mich intensiv,
               ließ den Daumen über meine Lippen gleiten. »Wie war das Abendessen?«
            

            »Ich will nicht über das Abendessen sprechen, sondern über uns.«

            »Dafür bleibt uns noch genug Zeit.«

            Ich zappelte auf seinem Schoß. »Versuchst du, mich hinzuhalten?«

            Er zögerte einen Moment, doch schließlich nickte er.

            »Warum?«

            »Ich weiß nicht, ob ich hören will, was du zu sagen hast.«

            Ich rutschte von seinen Beinen, weil es nicht bequem war, so schief zu sitzen, dann
               kletterte ich rittlings auf seinen Schoß.
            

            »Ich habe beschlossen, morgen Mr Jenkins anzurufen und ihm höflich mitzuteilen, dass
               ich mich sehr geehrt fühle, den ersten Preis verliehen bekommen zu haben. Ich möchte
               das Preisgeld … aber da ich die Stelle in Schanghai nicht antreten werde, würde es
               mich freuen, wenn er den Posten einem der anderen Gewinner anbietet.«
            

            Luke erstarrte für einen Moment. Ich war mir nicht mal sicher, ob er noch atmete.
               Dann stieß er den Atem aus. »Meg, bist du dir sicher?«
            

            »Ja, bin ich.«

            »Verdammt. Ich werde dich nur noch ein Mal fragen.« Er legte eine Hand an meine Wange,
               während die andere besitzergreifend meinen Nacken umschloss. »Bist. Du. Dir. Sicher?«
            

            »Ja. Und ja, ich verstehe, was die Frage bedeutet.« Ich legte die Hände an seine Brust.
               Sein Herz schlug wie wild. »Vor ein paar Monaten hätte ich noch anders darüber gedacht.
               Aber jetzt bin ich nicht mehr derselbe Mensch.«
            

            »Du bist echt unglaublich, Süße.« Er küsste meinen Kiefer, dann zog er eine Spur aus
               Küssen zu meinem Ohr. »Ich liebe dich.«
            

            »Und ich liebe dich.« Meine Stimme zitterte leicht, weil er bereits eine Hand unter
               mein Kleid schob. »Luke, gib mir noch dreißig Sekunden, dann kannst du mit deiner
               wunderbaren Ablenkung weitermachen. Aber so kann ich meine Gedanken nicht formulieren.«
               Seine Hand erstarrte an meinem Schenkel, doch er zog sie nicht zurück. Danach richtete
               er sich auf und sah mich an.
            

            Ich holte tief Luft. »Ich wollte den Wettbewerb gewinnen, und das habe ich getan.
               Ich habe mir selbst bewiesen, dass ich dazu fähig bin.«
            

            »Du hast gesagt, dass du nach dem Praktikum kein Problem damit hättest, an einem anderen
               Ort als Chicago zu arbeiten, um deinen Horizont zu erweitern. Hat sich das inzwischen
               geändert?«
            

            »Ich wollte lernen. Und zu diesem Zeitpunkt wusste ich ja noch nicht, dass du mir
               einen Job anbieten würdest. Ich kann mir nicht vorstellen, dass ich irgendwo mehr
               lerne als von diesem tollen Mann, der vor mir sitzt … na ja, unter mir … der eventuell
               gerade ein wenig betrunken ist.«
            

            Er lächelte träge. »Das bin ich. Aber das bedeutet nicht, dass ich diesen Moment nicht
               mit allen Sinnen genieße. Wie du auf meinem Schoß sitzt und mir sagst, dass du für
               immer mein sein willst.«
            

            Ich schnappte nach Luft, und mein Herz raste noch mehr. Ich hatte die Worte nicht
               laut ausgesprochen, doch genau das hatte ich gemeint.
            

            »Das tue ich. Genau das will ich. Ich habe große Pläne für unser gemeinsames Haus.«

            »Erzähl.«

            »Wir brauchen zwei Terrassen. Eine, auf der wir den Sonnenaufgang beobachten können,
               und eine zweite, auf der wir den Sonnenuntergang bewundern können. Fünf Schlafzimmer.
               Als Arbeitszimmer und für unsere unzähligen Kinder.«
            

            In diesem Moment küsste er mich, hart und leidenschaftlich. Er schmeckte nach Champagner
               und seinem Eigengeruch. Ich liebte es. Ich liebte ihn.
            

            Luke presste die Lippen an meinen Hals, dann sagte er an meiner Haut: »Ich wollte
               dich schon hier auf dem Schreibtisch nehmen, seitdem du das erste Mal in meinem Büro
               warst.«
            

            Ich keuchte, weil ich sofort feucht wurde. Ich spürte, wie seine Finger den Reißverschluss
               meines Kleides fanden und ihn nach unten zogen. Da ich wusste, dass er mich auf seinem
               Schoß nicht ausziehen konnte, stand ich auf und trat einen Schritt zur Seite.
            

            Luke beobachtete mich schweigend. Seine Augen glitzerten im Halbdunkel gefährlich.

            »Zieh dein Kleid aus, Meg. Ich will dich beobachten.«

            Ich schob den Stoff über meine Schultern, anschließend auf meine Hüften. Das Kleid
               hatte einen eingenähten Büstenhalter, also hatte ich keinen BH getragen. Ich hatte ein schwarzes Seidenhöschen an, das ich zusammen mit dem Kleid
               nach unten schob.
            

            Bereits im nächsten Moment erhob sich Luke. Ein Schauder überlief meinen Körper, als
               er näher trat. Er öffnete sein Hemd und warf es zur Seite. Er war wirklich ein atemberaubend
               attraktiver Mann. Ich konnte mich einfach nicht an seinen Muskeln sattsehen, die sich
               bei jeder Bewegung anspannten: seine starken Arme, seine wunderbaren Bauchmuskeln …
               und nicht zu vergessen seine Schultern, an die ich mich immer anlehnen konnte. Er
               legte eine Hand an meine Wange und ließ den Daumen über meinen Kiefer gleiten.
            

            Dann küsste er mich tief und leidenschaftlich. Mein gesamter Körper begann zu kribbeln,
               als Lust mich überschwemmte. Ich stellte mich auf die Zehenspitzen, schlang die Arme
               um seinen Hals und vergrub die Finger in seinem Haar. Es war weich und ein wenig lockig.
               Ich liebte es, daran zu ziehen. Luke stöhnte an meinem Mund, packte meine Hüften und
               zog mich enger an sich. Ich spürte durch seine Hose seine Erektion an meiner Mitte
               und stieß einen leisen Schrei aus.
            

            Köstliche Schauder überliefen meinen Körper. Schon jetzt fühlte ich, wie sich mein
               Höhepunkt langsam in mir aufbaute, heftig genug, um mich bis ins Mark zu erschüttern.
            

            Wir lösten uns voneinander, danach senkte Luke den Kopf auf meine Brüste, ohne meine
               Hüften freizugeben. Er drückte erst einen Kuss zwischen die Hügel, bevor er die Nasenspitze
               nacheinander über beide Nippel gleiten ließ, gefolgt von seiner Zunge. Sofort spürte
               ich, wie sich weitere Hitze zwischen meinen Beinen sammelte. Er sah zu mir auf, während
               sein Mund langsam tiefer wanderte. Meine Haut kribbelte.
            

            Das war so intim. Ich schob mich mit dem Hintern gegen den Schreibtisch, dann sank
               er auf die Knie, um sein Gesicht zwischen meinen Beinen zu vergraben. Meine Mitte
               pulsierte. Ich wollte seinen Mund spüren. Ich brauchte diese Liebkosung.
            

            Luke zog sich ein wenig zurück, anschließend schob er eine Hand zwischen meine Beine,
               den Daumen an einem Schenkel, den kleinen Finger am anderen. Die Botschaft war klar:
               Er wollte, dass ich meine Beine für ihn öffnete. Ich tat es sofort. Und dann presste
               er die Zunge direkt auf meine Öffnung. Ich warf den Kopf in den Nacken, als seine
               Zunge tiefer sank. Beinahe hätten meine Knie nachgegeben. Er stützte mich mit einer
               großen Hand an meinem Rippenbogen.
            

            Lukes Mund glitt heiß über meine Schamlippen, bis ich kaum mehr wusste, wo mir der
               Kopf stand. Allumfassendes Vergnügen erfüllte mich.
            

            »Luke! O Gott! Luke!«, rief ich.

            Die Hand an meinen Rippen wanderte zu meinen Brüsten. Seine Finger umfassten mich,
               danach knetete er leicht meine Nippel. Diese Stimulation war einfach zu viel. Noch
               nie in meinem Leben war ich so empfindlich gewesen. Es war, als hätte mein Körper
               beschlossen, Luke ohne jede Zurückhaltung zu vertrauen – sodass ich auf alles, was
               er tat, mit hemmungsloser Lust reagierte. Ich war quasi verloren und so feucht, dass
               es mir fast schon peinlich war. Aber Luke schien das nichts auszumachen.
            

            Als er den Mund von mir löste, um kalte Luft über meine Klitoris zu pusten, keuchte
               ich. Noch bevor ich verarbeiten konnte, dass er mich nicht mehr berührte, schloss
               er die Lippen um meine Klitoris. Mein Orgasmus rückte immer näher, baute sich langsam
               auf, nur um mich dann so abrupt zu überwältigen, dass mir die Luft wegblieb. Mein
               gesamter Körper verkrampfte sich. Ich stieß einen Schrei auf, löste eine Hand von
               seiner Schulter. Luke packte meine Hand und verschränkte die Finger mit meinen, hielt
               mich fest, während er leckte und knabberte, bis ich es beinahe nicht mehr ertragen
               konnte.
            

            Doch ich wollte nicht, dass er aufhörte. Ich genoss die Wellen meines Höhepunktes,
               ließ mich von ihnen hinwegschwemmen. Wie konnte sich irgendetwas so gut anfühlen?
            

            »O mein Gott«, flüsterte ich immer wieder.

            »Genau so, Süße. Schenk mir all deine Lust.« Er löste den Mund von mir, aber sein
               Daumen gönnte mir keine Ruhe. Es fühlte sich anders an als bisher, weil ich langsam
               wieder zu Boden sank. Als ich die Augen öffnete, stellte ich fest, dass Luke mich
               unverwandt ansah.
            

            »Du bist einfach atemberaubend.«

            Ich fühlte mich schön. Ich stieß den Atem aus, um etwas zu sagen, doch letztendlich
               drang nur ein wohliges »Mm-hmmm« über meine Lippen, weil ich die schiere Macht meines
               Orgasmus noch nicht richtig verarbeitet hatte.
            

            Luke schob mich auf die Tischkante und hob meine Schenkel, bis sie beinahe neben mir
               lagen. Hinter den Fenstern sah ich den Mond. Luke ragte leicht vorgebeugt über mir
               auf.
            

            »Du bist so verdammt schön. Ich bin der glücklichste Mann der Welt, dich hier vor
               mir zu haben, offen, in gespannter Erwartung. Weil du mich begehrst.«
            

            Ich spürte seine Finger an seiner Mitte, während er mit der anderen Hand meinen Schenkel
               liebkoste. Luke versenkte einen Finger in mir, und ich drückte den Rücken durch. Instinktiv
               warf ich einen Arm über meine Augen.
            

            »Nein, lass mich dich sehen, meine Schöne!«, befahl er. Ein zweiter Finger glitt in
               mich, dann beugte er sich weiter vor. Er küsste meine Rippen, meine linke Brust, dann
               meinen Hals.
            

            Erneut wurde ich von den Empfindungen überwältigt, seine Lippen auf meinem Körper
               und seine Finger in mir zu spüren. Ich drehte den Kopf, um ihn zu küssen. Er kam mir
               auf halber Strecke entgegen und presste den Mund auf meinen, küsste mich tief, bis
               unsere Zungen sich duellierten.
            

            Ein Stöhnen entrang sich seiner Brust. Ich erschauerte und wölbte mich seiner Hand
               entgegen. Ich wusste, dass er sich nicht mehr lange zurückhalten konnte. Und als er
               den Kuss löste und sich aufrichtete, wusste ich, dass er mich genauso dringend brauchte
               wie ich ihn.
            

            Er öffnete seinen Gürtel und zerrte an seinem Reißverschluss, als wäre ihm egal, ob
               er kaputtging. Luke schob Hose und Boxershorts gleichzeitig nach unten, aber er zog
               sich nicht ganz aus, sondern holte sofort ein Kondom aus der Hosentasche und streifte
               es sich über. Selbst im dämmrigen Raum konnte ich sehen, wie seine Augen dunkler wurden.
               Sein Blick wirkte geradezu wild. Ich stemmte mich auf die Ellbogen und zog die Fersen
               auf die Tischkante, dann hob ich leicht den Hintern. Er umfasste meine Pobacken mit
               beiden Händen und positionierte seine Erektion an meiner Mitte.
            

            Ich spürte jeden Zentimeter, als er langsam in mich glitt. Keuchend schloss ich die
               Augen.
            

            »Verdammt, das fühlt sich so gut an!«, stöhnte Luke und ließ den Kopf in den Nacken
               sinken. Sein gesamter Körper schien zu beben, als er sich in mir bewegte.
            

            Ich warf mich ihm entgegen, genoss die Geräusche unserer Vereinigung. Ich vermochte
               kaum zu atmen, so sehr füllte er mich aus. Ich war gleichzeitig gierig und befriedigt.
               Im Mondlicht konnte ich sehen, wie seine Armmuskeln sich vor Anstrengung wölbten.
               Er sah atemberaubend aus. Luke verschob eine Hand an meine Taille, dann presste er
               den anderen Handballen auf meine Klitoris. Und damit war ich verloren.
            

            »O verdammt, du kommst so wunderschön!«

            Seine Worte trieben meine Lust in ganz neue Höhen, bis ich überwältigt war. Genau
               wie er. Ich beobachtete ihn vor dem dunklen Himmel, saugte den Anblick seiner Schultern
               und angespannten Muskeln in mich auf, als er kam. Mein Liebster war einfach schön,
               und ich liebte jede einzelne seiner Körperstellen.
            

            Er beugte sich über mich und legte seine Stirn auf meine Schulter. »Süße, geht es
               dir gut?«, fragte er.
            

            Ich kicherte.

            Er sah auf. »Nicht die Reaktion, mit der ich gerechnet habe.«

            »Mir ist nur gerade klar geworden, dass wir heute Abend gegen alle Regeln verstoßen
               haben und es mir nicht mal leidtut.«
            

            »Es gibt keine Regeln.«

            Er richtete sich auf und entfernte das Kondom. Ich setzte mich auf, dann rutschte
               ich vom Schreibtisch.
            

            »Die Regeln, die ich für mich selbst aufgestellt habe.«

            »Ich verstehe.« Er stemmte die Hände links und rechts neben mir auf den Tisch, sodass
               ich quasi zwischen seinen Armen gefangen war. Dann küsste er mich auf die Nasenspitze,
               gefolgt von meiner Stirn, bevor er sich aufrichtete und mich ansah. »Da du ja jetzt
               mein Jobangebot angenommen hast, werde ich ein paar neue Regeln aufstellen.«
            

            Ich kniff die Augen zusammen. »Ich bin ganz Ohr.«

            »Also: Du darfst keine Überstunden mehr machen. Und wenn du trotzdem darauf bestehst,
               werden wir den Abend hier verbringen. Auf. Meinem. Schreibtisch.«
            

            Meine Nippel verhärteten sich. »Ha! Du bist echt eingebildet, wenn du glaubst, dass
               das klappt.«
            

            Tatsächlich überlegte ich gerade, ob das nicht ein guter Grund war, öfter länger in
               der Arbeit zu bleiben. Ich meine, das war total sexy, oder nicht?
            

            »Nur so als Tipp: Wenn du mit geöffnetem erstem Hemdknopf in deinem Büro auf mich
               wartest, auf süße Weise angeschickert, könnte das deine Chancen verbessern.«
            

            »Auf süße Weise angeschickert?« Er wirkte entsetzt. »Ich glaube, mein Penis hat sich
               gerade in meinen Körper zurückgezogen.«
            

            Ich lachte laut. »Das wird nie passieren. Gibt es noch weitere Regeln? Bevor ich den
               Arbeitsvertrag unterschreibe, möchte ich vollumfänglich informiert sein.«
            

            »Bloß noch eine: Ich möchte, dass wir jeden Mittag zusammen essen.«

            Ich grinste. »Ich denke, dazu könnte ich mich überreden lassen.«
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            Drei Monate später

            Drei Monate später erwartete mich ein großer Tag. Einen Tag zuvor, am 9. Januar, hatte
               ich offiziell meinen Arbeitsvertrag unterschrieben. Ich war keine Praktikantin mehr.
               Ich begann mein neues Jahr als Festangestellte in der Firma und hatte im Büro einiges
               zu tun. Charles war begeistert gewesen von dem Konzept, das ich im Wettbewerb präsentiert
               hatte, also hatte er mir grünes Licht gegeben, mein Design umzusetzen. Luke arbeitete
               an Travis’ Hotel – und ich war seine rechte Hand. Ich fühlte mich unglaublich geehrt,
               Teil des Maxwell-Vermächtnisses zu werden.
            

            An diesem Abend veranstalteten wir eine kleine Feier mit dem gesamten Maxwell-Clan
               und Nina. Ich war total aufgeregt. Es war Samstag, also konnte ich den Tag in vollen
               Zügen genießen. Luke hatte mich damit überrascht, dass er Tante Dana nach Chicago
               eingeladen hatte. Bald mussten wir sie vom Flughafen abholen. Aber im Moment hatten
               wir noch Zeit für uns … und ich hatte vor, meinen Liebsten mit Pancakes zu verwöhnen,
               wobei ich versuchte, in der Küche so wenig Lärm wie möglich zu machen. Ich wachte
               immer im Morgengrauen auf, wenn mich ein aufregender Tag erwartete – keine Ahnung,
               warum das so war.
            

            Als ich das Wohnzimmer betrat, blieb mir der Mund offen stehen. Der Raum war über
               und über mit Blumen gefüllt: Rosen, Margariten, Lilien. Es duftete toll. Was hatte
               er getan? War er aufgestanden, um die Blumenlieferung entgegenzunehmen, und dann wieder
               ins Bett gegangen? Ich grinste breit. Luke war wirklich wundervoll. Ich überlegte
               kurz, sofort wieder ins Schlafzimmer zu gehen und ihn mit Küssen aufzuwecken, aber
               er hatte noch eine halbe Stunde Schlaf verdient. Später konnte ich ihn immer noch
               küssen.
            

            Ich bereitete einen Haufen Pancakes vor und verteilte Ahornsirup darüber, dann arrangierte
               ich sie mit Blaubeeren auf zwei Tellern, bevor ich loszog, um meinen Liebsten zu wecken.
               Zu meiner Überraschung lag er nicht mehr im Bett. Ich hörte Wasser rauschen, also
               ging ich ins Bad und beobachtete ihn in der Dusche. Ich konnte ihn durch das Glas
               nicht allzu deutlich sehen, wollte die Tür aber nicht öffnen. Wer wusste schon, wozu
               er mich dann überreden würde? Ich traute ihm durchaus zu, mich zu sich in die Dusche
               zu locken – und so viel Zeit hatten wir nun auch wieder nicht.
            

            Er machte das Wasser aus und drehte sich um. »Süße, Guten Morgen!« Luke öffnete die
               Glastür und schnappte sich ein Handtuch.
            

            Ich musterte ihn mit einem wohligen Seufzen. »Und was für ein guter Morgen!« Ich konnte
               einfach nicht anders – ich trat näher, presste die Hände an seine Brust und stellte
               mich auf die Zehenspitzen, um ihm einen keuschen Kuss auf den Mund zu drücken. Dann
               trat ich eilig zurück, ehe ich mich in diesem atemberaubenden Mann verlor.
            

            Luke ergriff sofort meine Hand und zog mich an sich. Die Wassertropfen auf seiner
               Haut durchfeuchteten meine Kleidung, aber daran dachte ich keinen Moment, als er die
               Lippen auf meine drückte. Er schmeckte nach frischer Minze. Er küsste mich genüsslich
               und langsam.
            

            O ja, das nannte ich mal einen Guten-Morgen-Kuss.

            Als wir uns endlich voneinander lösten, sagte ich: »Komm schon, ich habe Pancakes
               gebacken.«
            

            Er sah mich mit großen Augen an. »Süße, das wollte ich für dich tun.«

            »Hmmm … aber du bist nicht früh genug aufgestanden.«

            »Hatte ich eigentlich vor. Ich wollte mich nur noch mal kurz hinlegen, nachdem die
               Blumen geliefert worden waren, und bin dann noch mal richtig weggepennt. Aber so spät
               ist es noch nicht.«
            

            Ich lachte. »Was Zeitplanung angeht, sollten wir uns einfach darauf einigen, dass
               wir uns nicht einig sind, okay?«
            

            »Ich habe diese Formulierung nicht verstanden. Wenn man sich uneinig ist, ist man
               sich uneinig. Darüber kann man sich nicht einig sein.«
            

            »Spitzfindigkeiten.«

            Er verdrehte die Augen. »Komm. Ich freue mich schon auf den heutigen Tag.«

            Er hatte seine Kleidung mit ins Bad gebracht und auf dem Waschbecken abgelenkt. Innerhalb
               von Sekunden trug er Jeans und T-Shirt. Er war morgens definitiv schnell.
            

            In den letzten Wochen hatte ich meistens in seinem Penthouse geschlafen und nach und
               nach so viele Klamotten in die Wohnung getragen, dass ich inoffiziell quasi bereits
               eingezogen war. In der Regel fuhren wir gemeinsam zur Arbeit. Luke hatte mir erklärt,
               dass das ganze Büro sowieso Bescheid wusste und es niemanden großartig zu interessieren
               schien. Natürlich war Luke der Chef, also würde sich kaum jemand bei uns beschweren.
               Ich hatte damit gerechnet, dass es trotzdem unangenehm werden könnte, aber das war
               nicht geschehen. Klaus zog mich ständig auf, dass ich endlich ein Update verlangen
               sollte – wie ein gemeinsames Büro mit dem Boss –, doch ich mochte unsere aktuelle
               Arbeitsplatzlösung.
            

            Als wir ins Wohnzimmer traten, lächelte ich zu Luke auf. »Danke für die Blumen. Ich
               kann nicht glauben, dass ich von der Lieferung nichts mitbekommen habe.«
            

            »Du hast einen tiefen Schlaf, Süße. Und ich hatte sie darum gebeten, nicht zu klingeln.
               Sie haben mir eine Nachricht geschrieben, als sie vor der Tür standen.«
            

            Wir aßen am Küchentresen, nachdem der Plan lautete, uns noch mal ein größeres Frühstück
               zu gönnen, sobald wir Tante Dana abgeholt hatten. Ihr Flugzeug sollte in etwas über
               einer Stunde landen.
            

            »Komm, lass uns aufbrechen. Ich will auf keinen Fall zu spät kommen, wenn wir deine
               Tante abholen«, sagte Luke, sobald ich den zweiten Pancakes vernichtet hatte.
            

            »Sie wird dich lieben.«

            »Das hoffe ich zumindest.«

            »Oh, also sollen diese Blumen mehr als einen Zweck erfüllen, oder? Sie sollen nicht
               nur mich glücklich machen, sondern auch Tante Dana für dich einnehmen.«
            

            Luke drückte mir lachend einen Kuss auf den Handrücken, als wir die Wohnung verließen.
               Ich war unglaublich zufrieden. Ich konnte mich nicht erinnern, mich je so gefühlt
               zu haben – als wäre einfach alles genau so, wie es sein sollte.
            

            Auf dem Weg zum Flughafen sah ich mir auf der Suche nach einem Haus Immobilienanzeigen
               an. Luke und ich taten das häufig, aber bisher hatte uns nichts wirklich angesprochen.
               Er liebte sein Penthouse, bestand jedoch darauf, dass er lieber in einem Haus leben
               würde.
            

            »Kommt Travis heute auch zur Party?«, fragte ich. Er war gestern von einem Trip an
               die Küste zurückgekommen, wo er versucht hatte, einen Hotelmanager abzuwerben. Vielleicht
               war er müde.
            

            »Natürlich. Mein Bruder wird doch keine Party verpassen.«

            »Super.«

            Da es noch ziemlich früh war, hatten wir kaum Verkehr auf dem Weg zum Flughafen. Ich
               war so aufgeregt, dass Tante Dana zu Besuch kam. Ich konnte nicht glauben, dass es
               so viele Jahre gedauert hatte, sie zu überzeugen … aber sie hatte ihre Meinung geändert,
               als ich ihr erklärte, ihr Luke vorstellen zu wollen.
            

            Allerdings fürchtete ich, dass sie mir auch Vorträge über Geld halten wollte. Sobald
               ich den Scheck von Mr Jenkins erhalten hatte, rief ich sie an und erklärte ihr, was
               ich vorhatte. Zuerst hatte sie sich heftig gewehrt, doch letztendlich nachgegeben.
               Ich konnte nur hoffen, dass sie mich nicht besuchte, um erneut zu protestieren. Nach
               allem, was sie getan hatte, wollte ich einfach etwas für sie tun.
            

            Ich war so stolz, den Wettbewerb gewonnen zu haben. Als ich Mr Jenkins angerufen hatte,
               war etwas Seltsames geschehen. Er meinte, er könne meine Entscheidung nachvollziehen.
               Sie würden die Stelle in Schanghai dem Zweitplatzierten anbieten. Und dann erklärte
               er, dass sich die Liste der Gewinner noch einmal verändert hatte. Als ich nach dem
               Grund fragte, erklärte er mir, Carson hätte ihn angerufen, um Beschwerde gegen mich
               einzulegen, weil ich eine Beziehung mit meinem Chef begonnen hätte. Carson unterstellte,
               dies habe die Qualität meiner Arbeit beeinflusst. Als Konsequenz disqualifizierte
               ihn das Komitee, weil er somit gegen eine grundlegende Regel des Wettbewerbs verstoßen
               hatte: Versuchter Rufmord bei Konkurrenten. Mr Jenkins erklärte, Derartiges wäre in
               der Vergangenheit so oft vorgekommen, dass sie tatsächlich einen entsprechenden Paragrafen
               in den Vertrag mit den Wettbewerbsbedingungen aufgenommen hatten … um mir dann zu
               erläutern, dass ich gegen keine Regel verstoßen hatte.
            

            Also gab es doch noch ausgleichende Gerechtigkeit.

            Als ich Luke davon erzählte, meinte er, er würde Mr Jenkins auf einen Drink einladen,
               sobald sich die Gelegenheit dazu ergab.
            

             

            Im Flughafen stellte ich mich immer wieder auf die Zehenspitzen, um Tante Dana zu
               finden. Als ich sie endlich entdeckte, platzte mir fast das Herz vor Freude. Ich rannte
               auf sie zu und warf die Arme um ihren Hals. Sie umarmte mich ebenfalls. »Mein liebes
               Mädchen, du siehst toll aus.«
            

            »Danke, dass du gekommen bist, Tante Dana. Ich freue mich ja so sehr, dich zu sehen.«
               Sie roch nach Freesien und Minze – nach dem Parfüm, das sie schon trug, seitdem ich
               denken konnte. Dieser Duft würde mich immer an Tante Dana denken lassen. Ich nahm
               ihr den Rollkoffer ab und ging auf Luke zu, der sofort danach griff.
            

            Er streckte Tante Dana die freie Hand entgegen. »Schön, dich kennenzulernen.«

            »Ebenso, Luke. Freut mich sehr.«

            »Du bist der Grund, wieso meine Tante überhaupt hier ist«, erklärte ich ihm. »Es hat
               absolut nichts mit meiner Beförderung zu tun.«
            

            »Das stimmt so nicht«, protestierte Tante Dana. »Aber ich kann nicht leugnen, dass
               ich deinen jungen Mann kennenlernen und herausfinden wollte, ob er dich verdient hat.«
            

            »Nur keinen Druck aufbauen«, meinte Luke trocken.

            Ich lachte nervös. Er mochte glauben, Tante Dana hätte einen Scherz gemacht, aber
               ich wusste, dass sie es bitterernst meinte.
            

            Wir fuhren direkt wieder zu Lukes Penthouse. Auf der Fahrt erzählte ich eine Menge
               über Chicago und erläuterte Dana alle Sehenswürdigkeiten, an denen wir vorbeikamen.
            

            »Bald gibt es Frühstück«, sagte Luke, als wir die Wohnung betraten.

            »Gut. Ich bin am Verhungern«, sagte Tante Dana. »Danke, dass du mir ein Zimmer angeboten
               hast.«
            

            »Natürlich. Megs Familie ist auch meine Familie.«

            Ich bemerkte, dass meine Tante leicht die Augen aufriss. Ihr gefiel, was sie hörte,
               da war ich mir sicher. Und als wir das Wohnzimmer betraten, starrte sie für einen
               Moment die ganzen Blumen an, bevor ihre Mundwinkel sich hoben. Ich warf Luke einen
               anerkennenden Blick zu und zeigte ihm die Daumen nach oben. Es war nicht einfach,
               Tante Dana ein Lächeln zu entreißen, doch ihm war es beinahe sofort gelungen.
            

            »Ich mache Omeletts und Pancakes«, sagte Luke, sobald wir alle auf den Barhockern
               um die Kücheninsel Platz genommen hatten. Außerdem kochte er Kaffee für alle.
            

            »Das ist eine wunderschöne Wohnung. Liegt sie nah am Büro?«, fragte Tante Dana.

            »Ja. Wir brauchen morgens nicht allzu lang dorthin. Vielleicht zwanzig Minuten.«

            »Möchtest du dich ausruhen?«, fragte ich meine Tante. »Ich habe Termine für uns beim
               Friseur gemacht, damit wir heute Abend bei der Party auch toll aussehen. Der Salon
               liegt auf der anderen Straßenseite. Sie hatten keine zwei gleichzeitigen Termine mehr,
               also ist einer in einer Dreiviertelstunde und der andere in zwei Stunden.«
            

            »Ich würde mich tatsächlich gern etwas hinlegen, wenn das für dich in Ordnung ist.
               Dann nehme ich den späteren Termin. Danke dir! Aber das wäre doch nicht nötig gewesen!«
            

            Ich lachte. Als wäre Tante Dana jemals bei einer Party aufgetaucht, ohne sich vorher
               die Haare machen zu lassen. »Eine Dame muss immer so gut wie möglich aussehen«, sagte
               sie immer.
            

            Sie lebte bescheiden, war jedoch der festen Überzeugung, dass man sich vor großen
               Events die Haare von einem Profi stylen ließ. Es machte mich glücklich, dass ich sie
               heute verwöhnen konnte.
            

            Und ich freute mich auch schon auf meinen Termin. Ich wollte mich heute richtig gut
               fühlen. Der Gedanke, Tante Dana und Luke allein zu lassen, machte mich ein wenig nervös,
               doch ich wollte sie auch nicht mit mir in den Salon schleppen, wenn sie sich lieber
               ausruhen wollte. Außerdem war ich mir sicher, dass Luke sie bereits für sich gewonnen
               hatte.
            

            Nach dem Frühstück zeigte ich ihr das Gästezimmer, dann brach ich zu meinem Termin
               auf. Ich wollte mir die Haare nur stylen lassen, aber vorher wuschen sie mein Haar
               und cremten mein Gesicht ein, damit meine Haut glänzte. Ich freute mich schon, das
               Resultat zu sehen. Es war unglaublich entspannend, sich von jemandem die Kopfhaut
               massieren zu lassen.
            

            Tante Dana kam in den Friseursalon, als ich fast fertig war.

            »Hey, konntest du dich entspannen?«, fragte ich sie.

            »Nein, aber dein Mann hat mir Gesellschaft geleistet.« Ihre Mundwinkel hoben sich
               schon wieder. Mein Gott, sie lächelte! Ich musste Luke unbedingt nach seinem Geheimnis
               fragen.
            

            Ich blieb bei ihr, während die Stylistin Tante Dana die Haare machte, komplett mit
               Lockenwicklern und allem. So bekam ihr Haar einen unglaublich tollen Stand.
            

            Sobald sie fertig war, hakte ich mich bei ihr unter und führte sie aus dem Salon.
               »Soll ich dich ein wenig durchs Viertel führen, oder bist du zu erschöpft?«
            

            »Ich bin nicht müde. Ich habe eine Menge Kaffee getrunken und fände es wunderbar,
               ein wenig herumzuwandern.«
            

            »Gut.« Der Tag war kalt, aber sonnig.

            »Er ist ein feiner Kerl, dein Luke.«

            »Okay, ich muss einfach fragen: Wie hat er dich so schnell für sich gewonnen? Waren
               es die Blumen?«
            

            »Die haben geholfen. Aber überwiegend lag es daran, dass ich gesehen habe, wie glücklich
               er dich macht.« Sie atmete einmal tief durch. »Kind, ich habe viel nachgedacht. Tut
               mir leid, dass ich dir ständig damit in den Ohren lag, zuerst an deine Karriere zu
               denken und Beziehungen hintanzustellen. Da sprachen meine eigenen Erfahrungen aus
               mir – und meine Verbitterung. Aber das Leben ist für jeden Menschen anders.«
            

            »Du wolltest nur auf mich aufpassen. Das ist okay.« Und das stimmte. Ich konnte mir
               vorstellen, dass ich bei meinen eigenen Kindern nicht anders handeln würde; schließlich
               würde ich das Beste für sie wollen.
            

            »Du bist ein liebes Mädchen. Und jetzt lass uns über das Geld sprechen.«

            »O nein, damit fangen wir gar nicht erst an. Das ist etwas, was ich echt für dich
               tun will.«
            

            »Bist du dir sicher? Du bist jung. Du könntest das Geld sicher auch für andere Dinge
               brauchen.«
            

            »Ich bin glücklich mit dem, was ich habe. Ich habe einen tollen Job, mit einem wirklich
               guten Gehalt. Und ich habe immer gespart … so wie du es mir beigebracht hast.«
            

            »Ich will bloß Gewissheit haben, dass du versorgt bist.«

            Als wir durchs Viertel wanderten, zeigte ich ihr meine Lieblingsbäckerei und einen
               Laden, in dem es tolle Badeprodukte gab. Ich wartete darauf, dass sie mir vorhielt,
               bereits mit Luke zusammenzuwohnen, aber sie sagte nichts … was mich misstrauisch machte.
               Noch misstrauischer wurde ich eine halbe Stunde später, als sie sagte: »Komm, wir
               sollten zurückgehen.«
            

            »Warum?«, fragte ich. »Wir haben doch keine Termine in nächster Zeit.«

            »Wir nicht«, sagte sie mit einem Augenzwinkern. »Aber Luke hat Pläne für dich.«
            

            »Werde ich bald herausfinden, wie er dich auf seine Seite gezogen hat?«

            »Vielleicht. Aber verrat ihm nicht, dass ich dir das gesagt habe.«

            »Werde ich nicht.«

            Zu meinem großen Erstaunen trug Luke einen Anzug, als wir die Wohnung betraten.

            »Was geht hier vor sich?«, fragte ich.

            »Ich wollte dich mit einem Mittagessen überraschen – nur wir beide.«

            »Oh, in einem schicken Restaurant offensichtlich. Ich muss mich umziehen. Und das
               wird eine Weile dauern.«
            

            »Ich weiß«, sagte Luke, dann nickte er Tante Dana zu. Die beiden intrigierten bereits
               gemeinsam. Damit hatte ich wirklich nicht gerechnet.
            

            Da ich die beiden Lügen strafen wollte, beeilte ich mich mit dem Umziehen. Der Tag
               war ziemlich kalt, also zog ich ein pinkes Sweaterkleid mit einer schwarzen Wollstrumpfhose
               und kniehohen Stiefeln an. Elegant, aber nicht zu schick für ein Mittagessen.
            

            Männer hatten es wirklich leicht. Sie mussten sich bloß für einen Anzug entscheiden.

            Ich kehrte ins Wohnzimmer zurück, ziemlich stolz auf mein Outfit. »Ich bin fertig«,
               sagte ich und drehte mich einmal im Kreis.
            

            »Du siehst toll aus, Darling«, sagte Tante Dana.

            »Danke.«

            »Du bist wunderschön.« Luke musterte mich.

            Meine Haut begann zu kribbeln, und ich spürte, wie mir Hitze in die Wangen stieg.
               Ich leckte mir die Lippen, dann griff ich nach meiner Tasche und warf mir den Riemen
               über die Schulter. »In Ordnung, ich gehöre ganz dir.« Ich warf einen kurzen Blick
               zu Tante Dana. »Ruhst du dich ein wenig aus, während wir unterwegs sind?«
            

            »Ja. Ich werde hierbleiben und es mir auf der Couch gemütlich machen. Ich will nicht
               ins Bett gehen, weil ich mir damit nur die Frisur zerstören würde.«
            

            »Stimmt. Ich habe versucht, einen späteren Termin zu bekommen, aber sie waren schon
               ausgebucht.«
            

            »Kein Problem. Ich wünsche euch beiden viel Spaß.«

            Ich schlüpfte in meine dicke Winterjacke, erfüllt von Aufregung über unseren Ausflug.

            Auf der Fahrt versuchte ich, herauszufinden, wo Luke hinwollte, aber in diesem Viertel
               war ich noch nie gewesen. Außer … Ich warf ihm einen Blick zu. Je weiter wir fuhren,
               desto mehr meinte ich zu glauben, wo Luke hinwollte.
            

            »O mein Gott, führst du mich in Phil’s Cottage aus?«
            

            Er grinste. »Ja. Ich weiß doch, dass du da schon lange mal hinwolltest.«

            »Schon Ewigkeiten. Ich kann das nicht glauben. Ich wusste nicht mal, dass sie auch
               Mittagessen anbieten.«
            

            »Tun sie nicht. Könnte sein, dass ich sie überredet habe, eine Ausnahme zu machen.
               Außerdem haben wir so das ganze Restaurant für uns.«
            

            »Luke, du bist einfach fantastisch«, schwärmte ich. »Und ich liebe dich so sehr.«

            Ein paar Minuten später erreichten wir das Gebäude, in dessen einundzwanzigstem Stockwerk
               sich das Restaurant befand. Mein Herz raste, als wir aus dem Auto stiegen. Ein Parkdiener
               nahm unseren Schlüssel entgegen und kümmerte sich um den Wagen. Ein stetiger Menschenstrom
               nutzte den Eingang, da im Gebäude auch viele Büros untergebracht waren … und sogar
               ein Hotel, obwohl das seinen eigenen Eingang hatte.
            

            Das Restaurant hatte einen eigenen Aufzug, also fuhren wir allein in die einundzwanzigste
               Etage. Ich war total aufgeregt, als die Lifttüren sich öffneten.
            

            Ein Kellner im Smoking wartete im eleganten Eingangsbereich auf uns. »Willkommen.«

            Er nahm unsere Jacken und führte uns tiefer ins Restaurant. Es war ähnlich dekoriert
               wie der Eingangsbereich, mit dunkelgrauem Granit an den Wänden, was in Kombination
               mit den riesigen Fenstern einfach toll aussah. Ich sah mich fasziniert um, weil ich
               die gesamte Atmosphäre in mich aufnehmen wollte. Unser Tisch war im Hauptraum.
            

            »Vielen Dank. Ich kann nicht glauben, dass du mich hierher ausführst.«

            »Ich will dich glücklich machen, Megan. Immer. Und ich wusste, dass ein Besuch hier
               das erreichen würde.«
            

            »Allerdings.«

            Der Kellner brachte uns die Karten, und wir bestellten Maxwell-Champagner. Sobald
               unsere Gläser gefüllt waren, sagte Luke: »Ich weiß, dass du die Karte ausführlich
               studieren willst, also lass dir Zeit.«
            

            Ich lachte. »Luke, natürlich habe ich die Karte schon Hunderte Male studiert. Ich
               weiß genau, was ich bestellen will.«
            

            »Aber natürlich«, meinte er schmunzelnd. »Und ich auch.«

            »Was? Du hast die Karte noch gar nicht richtig angeschaut.«

            »Schon, aber ich habe von einer bestimmten, atemberaubenden Frau gelernt, dass es
               Sinn ergibt, sich vorher zu informieren.«
            

            Ich klatschte begeistert in die Hände. »Oh, wie stolz ich bin, dir das beigebracht
               zu haben.«
            

            Der Kellner musste gespürt haben, dass wir bereit waren, weil er sofort an unseren
               Tisch kam. Ich bestellte Satay-Hühnchen mit braunem Reis, der mit Nüssen, Rosinen
               und Zimt angerichtet war. Luke entschied sich für Kalbfleisch. Unser Dessert wollten
               wir erst später auswählen.
            

            Wir sprachen über das Restaurant und Tante Dana, bis unser Essen gebracht wurde. Es
               schmeckte sogar noch besser, als ich mir ausgemalt hatte. Der Reis war knusprig und
               sehr schmackhaft, das Hühnchen unglaublich zart. Als Nachtisch bestellten wir Crème
               brûlée. Ich verschlang meine Portion in Sekunden, dann spähte ich auf Lukes Teller.
               Verdammt, er hatte auch schon aufgegessen – also kein Zusatzbissen für mich.
            

            Ich sah mich um, dann seufzte ich glücklich. »Danke. Ich kann nicht glauben, dass
               du sie überzeugt hast, extra für uns zu öffnen. Und nur, um meine Festanstellung zu
               feiern.«
            

            Luke ergriff meine Hand und drückte sie leicht, während er mich unendlich intensiv
               musterte.
            

            »Der Anlass ist nicht allein deine Festanstellung.« Seine Stimme klang irgendwie anders,
               viel sanfter als sonst.
            

            »Nein?«, fragte ich, erfüllt von der Frage, worum es sonst gehen konnte.

            »Nein. Weißt du, ich brauchte eine gute Ausrede, damit du nicht misstrauisch wirst.«

            »Weswegen misstrauisch?«

            Er erhob sich vom Stuhl und beugte sich vor. Ich dachte, er hätte vielleicht seine
               Serviette fallen lassen … bis er auf ein Knie sank.
            

            Ich keuchte. »Oh!«

            Luke zog eine kleine Schmuckschatulle aus der Tasche und klappte sie auf. »Megan,
               ich liebe dich über alles. Mein Herz gehört dir. Ich gehöre dir. Die letzten Monate waren unglaublich. Du bist …« Er brach kurz ab, um
               sich zu räuspern. »Ich kann nicht mal in Worte fassen, was du mir bedeutest, zumindest
               nicht jetzt im Moment … obwohl nun der passende Zeitpunkt gewesen wäre, um die richtigen
               Worte zu finden.«
            

            Ich lachte nervös. »Ich liebe dich«, murmelte ich.

            »Und ich liebe dich. Und ich will, dass wir ein Leben lang zusammen sind.« Er sah
               sich um. »Ich will deine Wünsche erfüllen. Es wird mir eine Ehre und ein Privileg
               sein, zu hören, was du willst, und deine Träume wahr werden zu lassen, deine Bedürfnisse
               vorauszusehen und zu erfüllen, mit dir eine Zukunft zu erträumen und sie Realität
               werden zu lassen. Ich liebe dich so sehr. Willst du mich heiraten?«
            

            Ich streckte ihm die Hand entgegen und nickte heftig, weil ich es nicht wagte, etwas
               zu sagen – zumindest noch nicht –, während er mir den Ring an den Finger steckte.
               Er war mit Steinen in verschiedenen Farben besetzt: Pink, Blau, Grün und Weiß, sodass
               er fast aussah wie ein Blumenstrauß. Der Ring war wunderschön, und ich liebte ihn
               genauso sehr wie diesen schönen Mann vor mir.
            

            Luke erhob sich. Ich schlang die Arme um seinen Hals und flüsterte an seiner Haut:
               »Ich liebe dich.«
            

            Er hielt mich eng an sich gedrückt und drückte einen Kuss auf meine Schläfe. Ich sah
               nur noch verschwommen, also wischte ich eilig meine Tränen ab.
            

            Er lächelte, als ich mich von ihm löste. Dann küsste er mich sanft.

            »Du bist fantastisch«, flüsterte ich.

            »Nein, du bist fantastisch. Wie wäre es jetzt mit noch einer Portion Crème brûlée?
               Ich habe doch gesehen, wie du meinen Teller beäugt hast.«
            

            Ich grinste. »Du bist wirklich mein Traummann.«

         
      
   
      
         Epilog

         
            Megan

            Einen Monat später

            Wir würden zu spät ins Büro kommen. In den letzten Wochen hatten Luke und ich angefangen,
               montagvormittags von zu Hause aus zu arbeiten. Für gewöhnlich fuhren wir, falls es
               nötig wurde, erst nachmittags ins Büro – wie heute.
            

            Ich war bereits angezogen, aber Luke hielt sich immer noch in dem Schlafzimmer auf,
               das wir in ein Büro umgewandelt hatten.
            

            Mir gefiel es total, im Homeoffice zu arbeiten, auch wenn mein Liebster eine ziemliche
               Ablenkung darstellte. Im Moment war er allerdings vollkommen auf seinen Computer konzentriert
               und hörte nicht einmal, dass ich den Raum betrat. Ich schlich mich hinter ihn, weil
               ich ihn erschrecken wollte. Er musste mich in der letzten Sekunde gehört haben, da
               er über die Schulter zu mir zurücksah und abrupt den Bildschirm zur Seite drehte,
               bevor er sich aus seinem Stuhl erhob.
            

            Huch? Was war das? Hatte Luke Geheimnisse vor mir?

            »Was tust du?«, fragte ich.

            Er drehte sich zu mir um. »Ich arbeite.« Ich versuchte, an ihm vorbeizuspähen, aber
               er trat zur Seite, um mir den Blick zu versperren.
            

            »Was verbirgst du vor mir?«, fragte ich, weil ich den Stier bei den Hörnern packen
               wollte.
            

            »Nichts.«

            »Und du glaubst, diese Antwort kaufe ich dir ab, hm?«

            Er warf mir einen spöttischen Blick zu, doch ich spürte seine Anspannung. »Schön.
               Schau es dir an.« Er drehte den Bildschirm wieder nach vorne und setzte sich auf den
               Stuhl, um dann sein Knie zu tätscheln. Ich ließ mich auf seinem Schoß nieder, wobei
               ich absichtlich hin- und herrutschte, um ihm eine Reaktion zu entreißen. Es funktionierte …
               er stöhnte.
            

            Dann schaute ich auf den Bildschirm. Er entwarf ein Haus.

            »Oh, das ist wunderschön«, sagte ich. Fünf Schlaf- und ein riesiges Wohnzimmer. Und
               sogar eine Wohnküche in einer Nische, so wie ich es liebte. »Wow, es hat sogar zwei
               Terrassen. Eine nach Westen, eine nach Osten. Für wen ist das?«
            

            »Für uns. Wir haben dein Traumhaus nicht gefunden, also werde ich es für dich bauen.«

            Ich sah ihn an. Seine Augen leuchteten vor Glück.

            »Was?«, fragte ich zitternd.

            »Ich arbeite schon eine Weile daran und wollte dich damit überraschen. Der Plan war,
               dass wir die Planungen gemeinsam vollenden, aber die Vorarbeiten wollte ich machen.«
            

            Ich musterte erneut den Bildschirm, weil ich meinen Augen kaum trauen konnte. »Du
               hast alles mit aufgenommen, was ich dir je über mein perfektes Traumhaus erzählt habe.«
            

            »Klar. Das waren ja auch gute Ideen«, meinte er mit einem trägen Lächeln.

            »Und ich habe auch noch so viele weitere Ideen!«, meinte ich aufgeregt.

            »Damit habe ich gerechnet. Gerade habe ich die letzten Arbeiten erledigt und wollte
               es dir bald zeigen.«
            

            »Du hast sogar fünf Schlafzimmer eingeplant und zwei als Homeoffice gekennzeichnet.«

            »Wie ich schon sagte, du hast tolle Ideen, Süße. Aber natürlich könnten wir auch gemeinsam
               in einem großen Raum arbeiten.«
            

            Ich sah zu ihm auf und verdrehte die Augen. »Dann würden wir nie irgendetwas geschafft
               kriegen.«
            

            »Auch wieder wahr.«

            Ich schloss lächelnd die Augen. »Ich kann mir das so gut vorstellen: wie wir von zu
               Hause arbeiten und regelmäßig unsere Büros verlassen, um unsere Kinder zu drücken.«
               Ich konnte mir unsere Zukunft inzwischen problemlos ausmalen. Ich hatte keine Angst
               mehr.
            

            Luke drückte mir einen Kuss auf den Hals und zog mich enger an sich. »Wir sollten
               besser bald mit dem Bau beginnen, weil ich auch mit diesen Kindern nicht mehr lange
               warten will.«
            

            Ich lachte. »Hast du schon ein Grundstück gefunden?«

            »Nein, ich suche noch.«

            »Es muss nah an Chicago und deiner Familie liegen«, sagte ich.

            »Unbedingt. Ich will auch nicht, dass wir zu weit wegziehen. Aber momentan sind keine
               Häuser zum Abriss freigegeben, also wird es eine Weile dauern.«
            

            »Wir können das später fertig machen. Jetzt müssen wir ins Büro, schon vergessen?«

            »Ich dachte, wir könnten den ganzen Tag von zu Hause aus arbeiten.«

            »Ist das dein Code dafür, mich zu überreden, heute gar nicht mehr zu arbeiten? Es
               ist erst ein Uhr.«
            

            Er wackelte mit den Augenbrauen. »Vielleicht.«

            »Auf keinen Fall. Ich habe Klaus versprochen, dass wir zusammen ein paar Details durchgehen
               würden. Dein Input wäre natürlich auch willkommen.«
            

            Er seufzte. »Entschlossen wie immer. Schön, dann lass uns gehen.«

            Mein Gott, mein Liebster wusste wirklich, wie er mich zum Dahinschmelzen bringen konnte.
               Ständig tat er irgendetwas für mich, und mir wurde jedes Mal ganz warm ums Herz. Ich
               war so verliebt, dass ich auch für ihn fast alles getan hätte.
            

             

            Eine halbe Stunde später kamen wir im Büro an. Ich war nach wie vor tief gerührt und
               sah immer wieder zu Luke. Er wollte mein Traumhaus für mich bauen. Womit hatte ich
               so viel Glück verdient?
            

            Klaus wartete im Konferenzsaal auf uns. Auf dem Weg dorthin kamen wir an Travis’ Büro
               vorbei … und zu unserer Überraschung trat Sam aus der Tür. Er war Freitag angekommen,
               aber ich konnte mich nicht erinnern, wie lange er diesmal bleiben würde.
            

            »Hey, ihr beiden. Wollt ihr reinkommen? Travis ist auch da.«

            »Gern«, antwortete Luke. Inzwischen kam Travis beinahe täglich ins Büro, um sein Hotelbusiness
               aufzubauen. Er hatte bereits ein Team zusammengestellt, wobei er sich sehr bemüht
               hatte, nur die Besten anzuwerben. Letzten Monat war er noch mal an die Küste geflogen,
               um einen anerkannten Resort-Manager für sich zu gewinnen, und hatte Erfolg gehabt.
               Entschlossenheit war quasi Travis’ zweiter Vorname.
            

            »Bruder, was tust du hier?«, fragte Luke Sam, als wir Travis’ Büro betraten. Es sah
               genauso aus wie das von Luke. Travis saß hinter dem Schreibtisch und spähte ab und
               zu über den Laptopmonitor zu uns.
            

            »Ich habe nach jemandem gesucht, den ich überreden kann, sich den Nachmittag freizunehmen«,
               sagte Sam.
            

            »Ich kann nicht«, antwortete Luke.

            »Oh, wenn du willst, kann ich dir freigeben«, meinte ich. »Ich werde gleich die Details
               mit Klaus durchgehen und alles in Form bringen, und du gibst uns deinen Input einfach
               morgen früh.«
            

            Sam zwinkerte mir zu. »Ich mag dich.« Dann drehte er sich zu Luke um und meinte: »Du
               kaust mir ständig ein Ohr ab, dass ich nicht oft genug hier bin.«
            

            Luke verschränkte die Arme vor der Brust. »Weil du nie lange hier bist. Und wenn du
               doch mal da bist, verbringst du unglaublich viel Zeit mit deiner geheimnisvollen Dame
               und erinnerst dich nur ab und zu daran, dass du Brüder hast.«
            

            »Großer Gott, du bist vielleicht theatralisch«, sagte Sam.

            »Das stimmt allerdings«, entgegnete ich.

            »Nun, zumindest habe ich Travis überzeugt. Bereit zum Aufbruch, Bruder?«

            »Ja, gleich. Lass mich noch kurz auf diese Mail antworten … verdammt, jetzt habe ich
               sie gelöscht.«
            

            »Gelöschte Mails landen in einem eigenen Ordner«, sagte ich.

            »Ich weiß. Diese E-Mail-Software ist neu für mich. Ich habe sie gefunden. Verdammt, da sind aber eine
               Menge gelöschte Mails. Und …« Er verstummte abrupt und starrte entgeistert auf den
               Bildschirm.
            

            »Schlechte Neuigkeiten?«, fragte Sam.

            Travis antwortete nicht.

            »Was ist passiert?«, fragte ich.

            »Warte kurz. Ich muss jemanden anrufen.« Er schnappte sich sein Telefon und presste
               es ans Ohr. Nach ein paar Sekunden ließ er es mit einem Stöhnen sinken. »Sie geht
               nicht dran.«
            

            »Wer?«, fragte Luke.

            »Bonnie.«

            Bei dem Namen klingelte etwas. Auf der Party anlässlich meiner Festanstellung hatte
               Travis erklärt, dass sein damaliger Trip an die Küste in mehr als einer Hinsicht erfolgreich
               gewesen war. Nicht nur hatte er den Resort-Manager überzeugt, seinen aktuellen Job
               zu kündigen und zu Travis zu wechseln, sondern er hatte auch eine Frau kennengelernt
               – und ich war mir ziemlich sicher, dass ihr Name Bonnie gewesen war und sie sich sehr
               gut verstanden hatten. Aber seitdem hatte Travis sie nicht mehr erwähnt. Interessant.
            

            »Bonnie von deiner Reise?«, fragte Sam mit hochgezogenen Augenbrauen. Also war ich
               nicht die Einzige, die ihm zugehört hatte.
            

            Travis nickte. »Sie hat mir eine Mail an die Firmenadresse geschrieben und erklärt,
               ich solle sie zurückrufen, weil sie ›mit mir reden‹ müsse.«
            

            »Eine Frau, mit der du vor einem Monat zusammen warst, schreibt dir, dass sie mit
               dir reden muss?«, fragte Sam.
            

            »Vielleicht ist sie in der Stadt und will sich mit dir treffen«, meinte Luke.

            »Oder sie ist schwanger«, warf Sam beiläufig ein.

            Natürlich musste er als Arzt diese Anmerkung machen.

            Ich keuchte. Luke schnaubte abfällig.

            Travis wirkte ein paar Sekunden lang wie vor den Kopf geschlagen. Dann schüttelte
               er heftig den Kopf. »Unmöglich. Wir waren vorsichtig.« Er sah sich im Büro um, dann
               wurde seine Miene entschlossen. »Mach mich nicht verrückt! Ich weiß, dass es das nicht
               sein kann.«
            

            Sam machte nur eine wegwerfende Handbewegung. »Du glaubst gar nicht, wie oft ich schon
               die Worte ›Wir waren vorsichtig‹ von schwangeren Patientinnen gehört habe.«
            

            Luke starrte Sam an. »Jetzt klingst du wie Declan. Hör auf, ihn zu verängstigen. Was
               stimmt nur nicht mit dir?« Er wandte sich an Travis und sagte: »Ich bin mir sicher,
               es geht um etwas Harmloses. Wahrscheinlich will sie sich einfach noch mal mit dir
               treffen.«
            

            Ich war mir da nicht so sicher. Wieso sollte eine Frau, die vor einem Monat einen
               Mann getroffen hatte, eine Mail an seine Geschäftsadresse schicken? Offensichtlich
               wollte sie Travis wirklich dringend kontaktieren. Vielleicht war Sams Theorie gar
               nicht so sehr an den Haaren herbeigezogen.
            

            Ich stieß Luke mit dem Ellbogen an, dann nickte ich in Travis’ Richtung.

            »Wenn ich so darüber nachdenke, wäre ein Drink nun gar nicht so schlecht«, sagte er,
               weil er anscheinend verstanden hatte, was ich sagen wollte.
            

            »Oh, wenn Travis dich braucht, kannst du dir freinehmen, aber für mich tust du das
               nicht?«, zog Sam ihn auf.
            

            »Mein Gott, alle in dieser Familie haben einen Hang zum Drama, oder?«, witzelte ich,
               was Sam zum Lachen brachte. »Dann mal los mit euch. Ich werde mich hier um alles kümmern.«
            

            »Geht ihr beide schon hoch in die Bar«, sagte Luke. »Ich komme gleich nach.«

            Travis und Sam verschwanden sofort.

            »Ich werde mich um alles kümmern. Ich habe eine Liste mit allem ausgedruckt, was Klaus
               und ich besprechen müssen.«
            

            »Mal wieder perfekt vorbereitet«, murmelte er.

            »Immer.« Wir arbeiteten schon eine Weile an diesem Projekt, also machte ich mir keine
               großen Sorgen deswegen.
            

            »Worüber denkst du nach?«, fragte Luke. Offensichtlich hatte er mir angesehen, dass
               mich etwas beschäftigte.
            

            »Hmmm … sage ich lieber nicht.«

            Er kniff die Augen zusammen, dann warf er einen kurzen Blick zur Tür, bevor er wieder
               mich ansah. »Ich verstehe. Muss ich wirklich mein Bestes geben, um es dir zu entlocken?«
            

            Ich schüttelte den Kopf. »Sein Bestes« war der Code für schamlose Küsse. In den letzten
               Monaten hatte er herausgefunden, dass ich einfach nicht anders konnte, als all meine
               Geheimnisse auszuplaudern, wenn er das tat.
            

            »Oder sogar mein absolut Bestes?«
            

            Das war das Codewort für schamlose Berührungen.

            »Das kannst du nicht. Wir sind im Büro!«, verkündete ich triumphierend.

            »Fordere mich nicht heraus.« Seine Augen brannten, und er lächelte anzüglich.

            Ich leckte mir die Lippen, dann lachte ich. »Müssen wir wirklich schon wieder darüber
               ein Gespräch führen, was und was nicht im Büro erlaubt ist? Wir hatten uns geeinigt …«
            

            »Nein, hatten wir nicht. Du hast Vorschläge gemacht, und ich habe so getan, als wäre
               das für mich in Ordnung.«
            

            »Geh zu deinen Brüdern. Klaus und ich kommen schon klar.«

            »Okay. Ich kann es kaum erwarten, dass wir wieder nach Hause kommen. Dann werden wir
               das Gespräch über passende Bürogepflogenheiten noch einmal aufnehmen.«
            

            Ich grinste. »Darauf freue ich mich schon.«

            Er küsste mich auf die Stirn, dann zwinkerte er mir aus dem Türrahmen noch mal zu.
               »Ich liebe dich, Süße.«
            

            »Ich dich aber mehr.«

            Sobald er verschwunden war, verließ ich ebenfalls das Büro und ging zu Klaus. Travis,
               Sam und Luke waren noch nicht allzu weit gekommen, denn ich hörte ihre Stimmen aus
               dem Aufzugsbereich. Und ich konnte das Gefühl nicht unterdrücken, dass Travis’ Leben
               bald schon auf den Kopf gestellt werden würde.
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